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Dorrede, 


F 


„Am Liebſten leſ' ich im Sanct Johannis. In ihmift 


etwas ganz Wunderbares — Dämmerung und Nacht, und 


durch fie Hin der fchnelle zückende Bliß! ein fanftes Abend- 
gewölk und hinter dem Gewölf der große volle Mond Leib- 
haftig! jo etwas Schwermüthiges und Hohes und Ahnungs⸗ 
_ volles, dag man’s nicht fatt werden kann. Es ift mir immer 
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beim Lejen im Johannis, als ob ich ihn beim letzten Abend- 


mahl an der Bruft feines Meiſters vor mir liegen jehe, als 


ob fein Engel mir das Licht hält und mir bei gewiffen Stellen 
am den Hals fallen und Etwas in’s Ohr jagen wolle. Sch 
verſteh' Lang’ nicht Alles, was ich leſe, aber oft ift’3 doch, ala 
schwebt’ e3 fern vor mir, was Johannes meinte, und auch 
da, wo ich in einen ganz dunfeln Ort hinein jehe, hab’ ich 
doch eine Borempfindung von einem großen herrlichen Sinn, 
den ich einmal verjtehen werde, und darum greif’ ich jo nah 


jeder neuen Erklärung des Johannes. Zwar die meiften 


- Fräufeln nur an dem Abendgewölfe, aber der Mond hinter 
ihm hat gute Ruhe.” 


Denen, welche ſich in ähnlicher Weife, wie Matthias 


Claudius e3 in diefen Worten ausjpricht, zum Evangelium 
St. Johannis Hingezogen fühlen, bietet die vorliegende Er- 
klärung einiger der inhaltreichiten Neden des Herrn, die in 
demſelben überliefert ſind, ihre Dienſte an. Zu der von mir 
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der Gemeinde dargebotenen Auslegung der Bergpredigt und 
der Gleichniſſe Jeſu mußte noch die Auslegung einiger Reden 
des Herrn nach Johannes abſchließend hinzukommen. Die 


Veröffentlichung der Bibelſtunden, in welchen dieſelben er— 


läutert waren, hat mir zugleich) willfommene Gelegenheit ge- 
boten, mich in die Gemeinde zurüczuverjegen, welcher fie ge- 


halten wurden, und möchte allen meinen Zuhörern in Kiel 


einen herzlichen Gruß bringen. 

Die Inhaltsüberficht zeigt, daß ich einen Verſuch ge- 
macht habe, neben der Auslegung der einzelnen Worte des 
Herrn und durch diefelbe hindurch einen fortlaufenden Ge— 
danfengang fejtzuhalten. Dies ſchien hier nothwendigz; denn 


während die Gliederung z. B. der Bergpredigt fo leicht er- . 


fennbar iſt, daß der Fortjchritt der Betrachtungen, welche die 
einzelnen Theile derjelben zum Gegenftande haben, nicht un- 
deutlich bleiben Ffann, macht die in der Einleitung gejchilderte 
Eigenart der im Evangelium St. Johannis mitgetheilten 
Reden Jeſu einen Anhalt zur Orientirnng des Lejers erfor- 
derlich. Aber mehr als einen ſolchen Anhalt wollen die Ueber— 
ſchriften nicht geben — alſo nicht eine Zufammenfaffung deſſen, 
was folgt, jondern nur eine Andeutung, für welchen Theil 
unjerer Heilserfenntniß die betreffende Rede des Herrn vor— 
züglich vermwerthet werden kann. 


Hamburg, Februar 1880, 


Paſtor Behrmann. 
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T. 
Einleitung. 
1. Ioh. 1, 1A. 


da von Anfang war, das wir _gehöret Haben, das wir gefehen 


en mit unfern Mugen, das wir beſchauet haben, und unſre 
nde betaftet Haben, vom Wort des Lebens (und das Leben iſt 


chienen, und wir Haben gefehen, und zengen, und verfündigen 
das Leben, das ewig ift, welches war bei dem Vater, und is ru 


uns erfihienen): was wir gefehen und gehöret haben, das ver- 


mdigen wir euch, auf daß auch ihr mit ung Gemeinfchaft Habt: 
nd unſre Gemeinjchaft ift mit dem Bater und mit feinem Son 


Dein Chriſto. Und ſolches fehreiben wir euch, auf daß eure Freude 
öllig ſei. 


Liebe Gemeinde. Seit in jener Nacht, da Gott im Fleiſche 
offenbarte, des Herrn Engel zu den Hirten trat und ihnen 


: Giehe, ich verfündige euch große Freude — giebt e3 Des 


— uns ſündige Menſchen eine Freudenverkündigung, ein Evan— 
elium. Ob noch fo viel auf Erden geſeufzt und geklagt und 
emurrt wird, es giebt ein Evangelium, durch welches bei denen, 


es im Glauben annehmen, jede Klage zuletzt in Dank, jeder Er E 


eufzer in Lob und Preis verwandelt wird. Und ob noch jo 
[ gegen dies Evangelium von der Offenbarung Gottes im 
ſch geſtritten wird, und ob es von Allen, die ſich in ſich 
{ber ſtark und reich fühlen, verworfen wird, jo iſt es doch 


oſt für Alle, welche geiſtlich arm ſind und über ihre Sünde — 


ter hinaus in die Unwiſſenheit und Ungerechtigkeit und Un- 
hrmann, Bibelftunden. 4. Thl. | 1 * 
















 jeligfeit der Heidenwelt, es fammelt auch heute no 
chriſtlichen Heimath die Getreuen um ſich, melde willen, 
ſie für alle Beunruhigung nirgendwo anders das Friedensivo: 
finden als hier, auch euch, die ihr hierhergefommen jeid, euch: — 
in ſeine reinigende, belebende, ſtärkende Fluth zu verſenken, 
heißt es willkommen, dies Evangelium von Jeſu Chriſto, ve | 
Sohne Gottes, welcher Menſch wurde, um der ——— Ver⸗ 
—— föhner zu werden. 
7. Da8 Evangelium von Chrifto ergieng zuerjt aus dem Munde: 
des Heren ſelbſt; damit e3 aber allen nachfolgenden ——— 
der Gläubigen unverfälſcht überliefert wiirde, haben die rn 
das von ihm gepredigte Evangelium auf Anregung und unter. 
Anleitung des Geiftes, der den Herrn verffärt, indem er — 
Seinen in alle Wahrheit leitet, in heiligen Schriften nieber- 
gelegt, jo der Zöllner Matthäus, jo Petrus durch feinen geift- 
Bi ine Sohn Marcus, fo Paulus durch feinen geliebten Lucas, Be 
In dieſen Bibelftunden Haben wir bereits Reden des Herrn ı 
den drei eriten Evangelien betrachtet; von jet an foll unjere 
Andacht mit folhen Reden Jeſu fich bejchäftigen, welche ung im 
Evangelium St. Johannis mitgetgeilt werden. Es tft aber vo 
je her der hriftlichen Öemeinde fühlbar geweſen, daß das Eban- 
gelium St. Johannis von den erjten drei fich unterjcheidet, etwa 
wie das Allerheiligfte vom Heiligtum. Luther hat Johannes 
einen Meifter über die anderen Evangeliften und fein Evangelium 
das rechte zarte Hauptevangelium genannt, Deshalb wollen wir, 
ehe wir an die Betrachtung der Neden unſeres Herrn, welche 
dies Evangelium und überliefert, herantreten, zu erkennen 
fuchen, welches die bejondere Art deffelden ift und worin feine 
eigenthümliche Hoheit beſteht. Wir laſſen uns dies aber von 
— Johannes ſelber jagen, und zwar mit den eben verleſenen An 
Bi: fangsworten feines erjten Briefes. Freilich ſpricht Johannes a 
hier zugleich im Namen der übrigen Apoitel; wir verfündigen 
euch — fo ſchreibt er. Aber es ift zu erwarten, daß er, auch 
two er don der Verfündigung der Apoftel im Allgemeinen ei 
die ſtark auögeprügte Meife, welche ihm eigen ift, a in. 

















































































er und en beigegeben worden. * eine 
ſolche Behauptung möglich, jo wird es ums jedenfalls erlaubt 


xrede zu feinem Evangelium anzufehen, 

B. 1]. Das da von Anfang war, das wir ge- 
drt haben, das wir gejehen Haben mit unfern 

gen, das wir bejchaut Haben und unfere Hände be- 

et haben — das verfündigen wir euch. So beginnt 


dieſer jein Bruder von dem Herrn den Namen des Donner— 

ohnes empfangen Hatte. Der herzensfundige Herr wollte damit 
de eine natürliche Eigenart bezeichnen, Wir leſen, daß der Sohn 
de 3 Donners danach verlangte, den Blitz auf jene Samariter 
jerunterrufen zu dürfen, welche Zefum nicht bei ſich aufnehmen 


—— gegen den Unglauben Anderer, wie auch im eigenen 
Schnell war er bereit, jenem Menſchen zu wehren, 
jelcher im Namen Jeſu Teufel austrieb und doch nicht in den 
ngeren Süngerfreis Jeſu eingetreten war; ebenſo ſchnell treibt 
ihn das eine Wort, das er von dem Täufer hört: Siehe, das 
ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt — dem Lamme 
ottes nachzufolgen; aber ebenſo ſchnell will er auch den Ehren- 
platz im Himmelreich an ſich reißen und erklärt er ſich ſtark 


unterdrückt worden; der Herr will nicht unſere von Gott uns 


iſt unter dem Kreuze Jeſu, wo er neben der Maria ſtand, 
Angeſicht des geduldigen und bis in den Tod liebestreuen 
zn. — breitet ſich über ſein bisher ſtürmiſch aufbraufen- 


in, die Worte, welche wir heute betrachten wollen, als Vor— 


: Sohannes, der Bruder des Apoſtels Jacobus, der wie 


yollten ; demnach lag in feinem Wejen ein raſches, ja ſtürmiſches 


genug, den Leidensfelch des Heren zu trinfen und mit feiner 
Bluttaufe fich taufen zu laſſen. Diefer Charakterzug des Jo— 
hannes iſt durch die Zucht, in welche der Herr ihn nahm, nicht 


g egebene Eigenart —— aber läutern will er fie — und 
vie wiſſen, wo das —— des Johannes geläutert wor⸗ 
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des Naturell edler Friede; aber eigen bleibt ihm heilige Stren 


Einfachheit unbeſchreiblich ergreifende Geſchichte, welche Johannes 


handlung über die Stellung der Heidenchriſten zum Geſetz | 


und Entſchiedenheit in der Verwerfung alles Ungöttlichen; wohl 
iſt er, wie wir ihn gerne nennen, der Jünger der Liebe, aber 
nicht jener ſchwachen, zerfließenden, unterſchiedslos über Alles ſich —* 
ergießenden Liebe, ſondern jener kraftvollen Liebe, welche die 
ernite Verneinung ihres Gegenſatzes ift, des Hafjes umd der 
Selbftfucht und alles defien, was aus derjelben ftammt. Ju 
den nächſten Sahrzehnten nach der Himmelfahrt des Herrn tritt F 
Johannes nicht hervor. Er war allerdings einexder Säulen 
der chriftlichen Gemeinde, aber die innerfte Säule diejes geift- — 
lichen Tempels, an welche die Wogen der Feindjchaft weniger BE: 
anprallten. Hatte er doch auch einen bejonderen Auftrag I 
erfüllen, um deſſen willen er fi vor der Wuth der Wider- R = 
facher zurückziehen mußte, ihm hatte der fterbende Herr feine 
Mutter anvertraut. Es ift eine in ihrer außerordentlihen 





















ſelbſt in jeinem Evangelium ung mitteilt: Da num Jeſus feine “2 
Mutter jah und den Jünger dabeiftehn, den er lieb hatte, ſpricht $ 
er zu feiner Mutter: Weib, fiehe, das ift dein Sohn! Darnah 
fpricht er zu dem Sünger: Siehe, das ift deine Mutter! und * 
von der Stunde an nahm ſie der Jünger zu ſich. Sicherlich 
Hat der Herr nicht allein die Maria einer treuen Hut und forge 
famen Pflege übergeben tollen; es war zugleich feine Abficht, 
durch den ftilfen verftändnißinnigen Sinn der Maria noch weiter 
auf den Donnerfohn einzuwirken. Und in Wahrheit wird Jo— = 
hannes Hinfort ein Sohn der Maria, diejer feiner Mutter 
ähnlich. Maria ift groß im fehiweigenden Bewahren und Be- 

wegen deſſen was fie gehört hat; mann Hören wir fie reden, 
feit fie die Mutter des Herrn it? mr zweimal — das eine 
Mal preßt die mütterliche Sorge, das andere Mal das Mitleid K. 
mit fremder Noth ihr ein Furzes Wort aus. So fehweigt 
Sohannes fortan, um die Ausſprüche feines geliebten Herrn * 
und Meiſters ſich deſto treuer zu bewahren, in ſich deſto fleißiger 
zu bewegen. Er ſchweigt, als zu Jeruſalem die große Ver 






5 
zwiſchen Paulus und den übrigen Apoſteln ftattfindet. Cr 
ſchweigt, jo lange noch ein anderer Apoftel reden Tann. Aber 
| als die andern alle aus der Mitte der chriftlichen Gemeinfchaft 
verſchwunden find, theils als Blutzeugen fir ihren Glauben 
geſtorben, theils fernhin gezogen, two ihr Pfad ſich ins Dunfel 
verliert; als ein neues Geſchlecht herangewachſen ift, das bei- 
nahe den ſtummen Augen- und Ohrenzeugen des Lebens und 
der Lehre Jeſu vergeſſen hat; als Irrlehrer aufſtehen, welche 
verſprechen über den niederen Standpunkt des Glaubens hinaus 
zur höheren Stufe der Erkenntniß zu führen, während doch ihre 
ſelbſt erfundenen Gedanfenbilder von Gott und Chrifto nichts 
anders find als Abgötter: da öffnet der Dornmerfohn feinen 
Mund, wie Yang. hinhallender Donner, man möchte jagen ein- 
tönig, aber defto erfchütternder Klingt feine Verkündigung, Bike 
zucken vom Himmel hernieder, vor welchen wir die Augen ber- 
ſchließen müſſen, die dumpfe Schwüle, welche fich über die Ge- 
meinde gelagert hat, wird gebrochen, Friſche und Kraft erfüllt 

- wieder die gereinigten Gemüther. 
Das da von Anfang war, das wir gehört haben, 
das wir gejehen haben mit unfern Augen, da3 wir 
beſchaut Haben und unfere Hände betaftet Haben, das 
 derfündigen wir euch — in diefen Worten finden wir’ ſo— 
gleich das Eigenthümlichjte aller Verkündigung des Johannes 
ausgedrückt. Was da von Anfang war, von dem Anfang her, 
welcher jedem Anfange vorausgeht, das tft ja das Ewige. Das— 
3 jenige aber, wovon Sohannes fagen kann: Wir Haben e3 gehört 
und gejehen uud beſchaut und betaftet — das ift durchaus etwas 
Zeitliches. Das da von Anfang war, das muß das Himmliſche 
fein, denn nichts Irdiſches ift ja don Anfang. Was Johannes 
und feine Mitapoftel gehört und gejehen und beſchaut und be— 
taftet haben, das muß etwas Körperliches fein; etwas Jrdijches. 
Alſo faßt hier Johannes das Ewige und dag Zeitliche zufammen, 
das Himmliſche und das Irdiſche; und er faßt es nicht nur 
zufammen, fondern er ſetzt es einander gleich, Und das thut 
er nicht allein hier, fondern es ift die ganze Art jeiner Ver— 
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Kündigung, das Hörbare, Sichtbare, Greifbare und das 
greifliche, Uebermweltliche mit einander zu verſchmelzen. Zu 


einen Adler ab und heißt e& von ihm in einem alten Liebe: 








-  fprechendes; aber vielmehr wir ftehen in Widerſpruch mit der 
‚göttlichen Ordnung, wenn wir das Geiftliche und das Leibliche 
auseinander reißen wollen, und jo lange wir nicht von. diefem 
verkehrten Trachten, das Himmliſche und das Irdiſche getrennt E 
zu halten, ablafjen, bleibt uns nicht allein das Evangelium 


haupt iſt dies Evangelium rs von dem Herrn jelbft Hat unfer z 





höchſten Höhen, zu welchen ein menſchlicher Gedanke fich erheben 
kann, trägt er uns hinauf; mit Necht bildet man neben. — 

























Aufwärts ſchwebt er ohne Schranke, 
bis wohin noch kein Gedanke 

eines Sehers Wege fand; 

das, was war und ſein wird, Keiner 4 
von den Reinen hat e3 reiner — — 
je durch Gottes Geiſt erkannt. * 


Und wiederum führt er uns hin auf das Allerwirklichſte, das 
der Wahrnehmung unferer Sinne unterliegt; und in — 
in dem Ueberſinnlichen und in dem Sinnenfälligen ſieht er nicht 
ſelten eins. Das erſcheint uns als etwas ſich ſelber Wider⸗ 


St. Johannis, ſondern der Inhalt der chriſtlichen Wahrheit 
überhaupt unverftändlih. Denn iſt das nicht der Kern en 2. 
Chriftenglaubens: der ewige Sohn Gottes ift Menſch geworden _ . 
und iſt Gottmenſch geblieben auch jest im Stande feiner Er⸗ 
höhung? Können wir aber dieſen Glauben feſthalten, ohne die 
wunderbare Allmacht und Liebe Gottes anzubeten, welche das 
Ineinander des Göttlichen und Menjchlichen, des Himmliſchen 
und Irdiſchen Schafft? Wie können wir. die Untermweifung der 
heiligen Schrift von den Sakramenten, wie können wir ihre 
Weiſſagung von der endlichen Erneuerung des Himmels und der F 
Erde gläubig annehmen, ſo lange wir meinen, das Geiſtliche * 
und das Leibliche ſtehe neben einander, nur äußerlich mit ein⸗ 
ander verknüpft, oder gar einander gegenüber? Alſo geheim— 
nißoolfer, unverftändlicher als unſer chriftlicher Glaube über 





Weiſe des Herrn war, beides zu verbinden, jo daß weder das 





Eine noch das Andere zu Kurz kam, deshalb hat er das Ge— 
heimniß Gottes in Christo am Unummwundenften und Nachdrück— 
üichſten ausgeſprochen, deshalb ift fein Evangelium das rechte 
zarte Hauptevangelium. Darum werden wir auch in den Reden 
Jeſu, welche dies Evangelium uns überliefert, die bedeutungs— 
zeichiten Worte finden, welche durch den Mund des menfchge- 
wordenen Sohnes Gottes gegangen find. Und wenn wir jagen 
Dürfen, daß unfere Iutherifche Kirche am meisten fich bemüht 
hat, das Ineinander des Himmlifchen und des Irdiſchen zu 
fallen, 3. B. in der Lehre vom heiligen Abendmahl, fo haben 
wir Yutherifche Chriften vor andern die Pflicht, ung in die 
- Eigenart dieſes Evangeliums Hineinzufinden, welches die chrift- 
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 Geifttichfte ift und doch nichts vergeiftigt umd verffüchtigt, fondern 


2 das Leibliche mit allem gebührenden Nachdrud betont. 

J Jene Irrlehrer, gegen welche Johannes die erſte Hälfte 
dieſes feines Briefes richtet, hielten das Ewige und das Zeit— 
& Uche völfig auseinander. Ihre Lehre war, die ausſchmücken— 
den Zuthaten abgerechnet, feine andere, als welche wir heute 
4 noch hören: Jeſus ſelbſt war ihnen ein Menſch; Gottes Sohn 


im vollen Sinne dieſes Ausdrudes konnte er nach ihrer Mei- 
mung nicht fein, weil ja Göttliche niemals Menjchliches werden 
- Zönne. Doch ſei Göttliches über ihn gekommen; immerhin müfje 
‚man das Göttliche, das da von Anfang war, wohl trennen von 
der menſchlichen Verjönlichkeit, die man gehört und gejehen habe, 
Aber Johannes erkannte in dieſer Lehre die Lüge des Antichrifts. 
Er Hatte nicht umſonſt Jefum gehört, gejehen, an feiner Bruft 
den Schlag feines Herzens gefühlt. Den er gehört und gefehen 
und gefühlt hat, dieſer beitimmte Menſch Jeſus ift es, der da 
von Anfang war. Wenn ev das verfündigt, das da von Anfang 
mar, jo meint ev damit diejen Menjchen, fonft wäre feine Ber- 
undigung die Weisheitslehre eines Philofophen. Und wenn er 
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liche Wahrheit am Vollkommenſten ausdrüdt, indem es das 
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das verkündigt, was er gejehen, gehört, beſchaut und betaſtet a 
fo will er damit offenbaren, was da von Anfang war, jonft 


wäre feine Verkündigung eine Lobrede auf einen Menjchen von | f 
unferer Art. Indem er das Eine und das Andere verkündigt, | 
redet er vom Wort des Lebens, Dieſer Ausdruck bezeichnet 


alfo der Menſchwerdung ſchon vorausgehende Würde des Sohnes 
Gottes und, fein Verhältniß zum Vater bezeichnet; in demjelben 
Sinn ift diefer Name bier gebraucht, wie dort, wo Sohannes 
fein Evangelium beginnt: Im Anfang war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und das Wort war Gott, Ein Wort iſt 


eine Offenbarung unferes Innern, wie die Alten richtig jagten: 
Rede, damit ich dich jehe. Che ich aber ein Wort rede, muß 
in mir der Gedanke fein, den ich im Wort will laut werden 
Yafjen; den Gedanken dürfte man das innere Wort nennen, im 
Gegenjage zu dem ausgejprochenen Worte. An der Menfchen- 


feele ziehen die Gedanken raſch vorüber, fie haben ihres Bleibens 
ebenjo wenig, wie die Schatten, welche von den eilenden Wolfen 


an eine Felswand geworfen werden. Doch weil in dem heiligen, 


feligen Gott feine Veränderung noch ein Schatten von Wechjel 
it, Io tft der Snbegriff feiner Gedanken ſtets der gleiche; das 
innere Wort in ihm verwandelt fich nit. ES kann aber auch 
nicht in Gott der innere Zwieſpalt fein, den wir jchmerzlich 
empfinden, indem wir nicht Klar ausdenten fünnen, was wir in 


und fühlen, und nicht deutlich aussprechen können, was wir 


denfen; deshalb muß das Wort in Gott der vollfommene Spiegel 
jeine® Wejens und feines Willens fein, Weil dies Wort nun 
die vollkommene Dffenbarung Gottes ift, fo ift es in allen 
Dffenbarungsthaten Gottes von je her zum Ausdruck gefommen. 


Die erſte Offenbarungsthat Gottes ift die Schöpfung; darum find 
alle Dinge durch das Wort gemacht, was in der ganzen Welt 
Beitand und Leben Hat, Hat dies Leben von ihm Wir follen 
hier nicht wiederum leibliches und geiftiges Leben feheiden, ſondern 
es nur ein Leben; nur daß wir nicht nach Weiſe derer, die 


hier nicht eine Wahrheit, welche zum Leben führt, jondern dad 
Wort ift Hier der Name, mit welchem Johannes die ewige, 
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nichts kennen als den Stoff, das geiſtige Leben als höchſte Art 
des leiblichen Lebens faſſen, ſondern deshalb iſt das leibliche 
Leben wirklich Leben, weil es Form und Ausdruck des geiſtlichen 
Lebens iſt. Weil alſo kein Leben geſchaffen iſt, das nicht durch 
dies Wort geſchaffen wäre, und darum auch fein Leben er- 
halten wird, das nicht Durch dies Wort erhalten würde, deshalb 
; nennt Sohannes hier dies Wort Wort des Lebens. Und er 
drückt uns hier fogleich im erſten Verſe die Grundwahrheit aller 
- feiner Verkündigung aus: Wenn wir verfündigen, was wir ge- 
hört Haben, was wir gejehen haben mit unfern Augen, was 
wir beſchaut haben und unjere Hände betaftet Haben, jo ver= 
- fündigen wir euch damit, was da von Anfang war; das, worin 
Gott uranfänglich ſich ausgefprochen hat, und diefe menfchliche 
Erſcheinung in der Fülle der Zeiten ift eins, beides ift dieſelbe 
vollkommene Dffenbarung Gottes, von welcher alles Leben her- 
ſtammt, das in der Welt ift, es ift das Wort des Lebens. 

Eben dafjelbe, was der Apoftel uns bereitS im eriten 
N Verſe gejagt hat, wiederholt er uns im zweiten [®. 2]: Das 
Leben iſt erfhienen und wir haben gejehen und 
zeugen und verfündigen euch das Leben, das ewig 
ilt, welches war bei dem Bater und ift ung er= 
ſchienen. Hierdurch werden wir auf jene Eigenthümlichkeit 
dieſes Briefes wie auch des Evangeliums St. Johannis auf- 
merkſam um deretwillen man diefe Schriften zuweilen eintönig 
genannt Hat, nämlich auf die häufige Wiederaufnahme deſſelben 
Gedankens. Sohannes ift allerdings fein Mann nach dem 
— Herzen der Athener, die auf nichts Anderes gerichtet waren, denn 
etwas Neues zu jagen oder zu hören, und derer, die ihnen darin 
gleichen, Er behandelt nur einige wenige Hauptbegriffe: Leben, 
Licht, Liebe, und weift nach, daß, was fie enthalten, in Höchfter Fülle 
erſchienen ift in Chrifto, indem er davon immer wieder redet, 
scheut er den Vorwurf der Wort- und Gedanfenarmuth nicht; 
ihm fommt es nur darauf an, ein ganz einfaches, ganz be= 
ſtimmtes Bild den Leſern feines Briefes unauslöſchlich tief 
ins Herz zu graben, daher wiederholt er immer wieder die 
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Srumndlinien deffelben Bildes. Wir finden daher bei d 
Aupoſtel nicht jenen regelmäßigen Gedanfenfortihritt, der uns 


ſeine Schreibweife ift eine Art Malerei mit wenigen ‚einfachen. 
‘Farben, oder auch eine tiefernfte Mufif. Aber follen wir dieſe 


ees gerade in der Weiſe ausſpricht, wie wir ihn im Evangelium t 


Art zu denken und zu reden umgewandelt, fondern vielmehr 


welche auf den Verſtand einwirken will, und eine folche, die. 
ih zufammenhängende, von einem Gliede zum andern fort⸗ 
die Regelmäßigkeit ihres Fortſchrittes Jeden, der dem erſten % 


“will, tritt dabei mit feiner eigenen Perjon völlig zurüd; cz 
‘würde ihn nur an der Erreichung feines Zwecks hindern, wenn 
man eins feiner Worte auf Treu und Glauben hinnähme ; man. Y 


der Gründe, die in der Sache Liegen, ſich zwingen laſſen. Aber 
in diefer Weife kann Chriftus fein Lehramt nicht außrichten, 


des natürlichen Menfchen faſſen kann; für ewige göttliche Dinge 
iſt ja unſer Verftändniß verfinftert, jeit wir durch die Sim 


Verftändniß wird ung erft wieder Heil, wenn wir zu Rinde 











den Lehrbüchern weltlicher Wiſſenſchaft unentbehrlich ſcheint; 













Eigenart als nur dem Johannes eigenthümlich anjehen, oder 
dürfen wir auch fie auf den Character der hriftlichen Wahrheit 
überhaupt, anders ausgedrüct, auf die Lehrweije Jeſu Chrifti 
ſelbſt zurücdführen? Bei näherem Nachdenfen tverden wir es für 
das, was der Herr ausfpricht, Höchjt angemefjen finden, daß er 




























St. Johannis reden hören, ſo daß wir uns genöthigt finden, “ 
anzunehmen, daß Johannes die Worte ChHrifti nicht nach feiner 


ſelbſt nach Christi Weije reden gelernt hat. Eine Redeweiſe, 


ſich unmittelbar an das Herz richtet, würden ſehr verſchieden 
ſein müſſen. Wer den Verſtand aufklären will, ſucht eine in 


ſchreitende Kette von Verſtandesgründen und -jchlüffen herzu— 
ſtellen, welche durch die Feſtigkeit ihres Zuſammenhanges u 


Satze zugeſtimmt Hat, zwingt, auch zu dem Endreſultat Ja zu 2 
jagen. Der Lehrer, welcher jo für.den Verſtand etwas beweiſen 


ſoll nicht ihm Vertrauen ſchenken, ſondern durch das Gewicht 
denn er hat nicht von Dingen zu reden, welche der Verſtand 


in Oottentfremdung und Gottesferne hinausgetrieben find. 
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zu kommen, damit wir dann um feiner Perſon willen ſeinien 
Worte glauben, einerlei ob unſer Verſtand demſelben zuſtimmt der 
nicht. Daher hat das Zeugniß Chriſti ihn ſelbſt zum Hauptgegenſtande, — 
und die Pflicht, welche er vor allen andern einſchärft, iſt, bei a 
ihm zu bleiben uud ihm nachzufolgen; von der Erfüllung diefer 
e iſt aber zur Erfüllung jeder andern nur ein Schritt, 
x 


EG SER 


oder befjer, jede andere Pflicht ift in diefer erſten enthalten; es 
wäre daher nutzlos, exit auf weiten Gedanfentwege zur Aner— 
F- erfennung der einzelnen Pflichten führen zu wollen; und ebenfo 
—— wäre es, weitläufig eine Wahrheit —— zu wollen, 
da für den Sünger des Herrn diefer Beweis jeden andern un— 
endlich übermiegt, daß fie aus feinem Munde kommt. Ein 53 
Lehrer dieſer Art darf aber Chriſtus fein, weil er der Sohn * 
Gottes iſt, und muß ex fein, weil wir ſündige Menſchen find. 
Denn ein Sünder kann nicht durch verſtandesmäßige Beweiſe 
zur Erfüllung des göttlihen Willens gebracht werden, höchſtens 
n kann er durch diefelben gezwungen werden, Gottes Gebote als 
3 gut und recht anzuerkennen, aber nicht, jeinen Willen durch fie 
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regieren zu laſſen, und felbft wenn er dazu gezwungen werden ° 

könnte, ſo wäre vom Wollen bis zum Vollbringen noch ein 
weiter Weg. Aber ſchon die Liebe zu edlen Menſchen iſt ein S 
5 ſtarkes Mittel, das Herz vom Unedlen loszulöſen; die Liebe zu 
Chriſto aber, die durch den heiligen Geiſt in der Wiedergeburt Ra 
gewirkte Liebe und Bereinigung mit ihm iſt das vollkommenſte 

Mittel zur Heiligung. Darum fagen wir: Chriftus muß vor 
R Allem von fich felber reden, von dem, was ung in ihm erjchtenen 
it: Leben, Licht und Liebe, und daß die Verkündigung diefer Offen- 
barung ſich in das fchlichtefte Gewand Heidet, kann fie nur defto 
> wirtfamer machen. Es ift aljo in der nachdrüdlichen Wieder- 
holung der gleichen Hauptwahrheiten nicht fowohl eine Eigen- 
 ümtihtei des Johannes zu erkennen, fondern eine Weiſe des 
Zeugniſſes, welche er dem Selbſtzeugniß Jeſu abgelauſcht hat, u 


—— 


— 





Re 2 FE N ——— 









sa er 2 Fa ke Taler 2 


Ma Nat aa re ER 


Ds 


N 


ah Er a a N N a 
⁊ de Y > 


a a ne 


— sr 
ur 


» 


EN Veit 


— 


Verwerfung Chriſti, zu zeugen für den Gipfel aller Offenbarung, 


die Erſcheinung des Lebens in Chriſto. Und wir zeugen, 


ſchreibt Johannes, und verkündigen euch das Leben, das 
ewig iſt, ewig in Chriſto, welcher es von Anfang in ſich 


trug und ohne Ende, weil er ſelbſt das perſönliche Leben ift, 


hinfort auch ewig in feinen Gläubigen, welchen es ebenjomwenig 
jemal3 verloren gehen kann; ewig, weil es wahrhaftig ift, gütt- 
lich, denn es war bei dem Vater, ihm zugewandt, ftand und 


12 RR 
das nicht wohl anders al3 in diefer Form in die Welt hinaus⸗ 
gerufen werden konnte. —— 

Hören wir jetzt, nachdem wir ſowohl Gegenſtand als auch 
Art und Weiſe der Verkündigung unſeres Apoſtels gekennzeichnet 
und auf Chriſtum ſelbſt zurückgeführt haben, noch einmal, was 
er hier ſchreibt: Das Leben iſt erſchienen, nämlich in dem, 
welchen wir geſehen haben und bezeugen. In Chriſto iſt das 
Leben offenbar geworden; vor ihm war das Leben verborgen. 
Allerdings traten Aeußerungen des Lebens an den Tag, aber 
dasjenige, was dieſe Aeußerungen hervortrieb, das göttliche 
Leben, war verborgen, Das Leben war nicht deshalb verborgen, 
weil der befchränfte Menfchengeift es nicht hätte erkennen Fünnen, 
fondern weil das fündige Menfchenherz es fich nicht aneignen 
wollte. Darum mollte das Leben ſelbſt, das in Gott war, den & 
Menfchen ein Menſch werden, und es erfchien in der Perfon 
Jeſu Chriſti. Der kam in fein Eigenthum, die ganze Menfh- 
heit, welche durch ihn das Leben hatte, war fein Eigenthum; 2 
inZbejondere war Iſrael, das aus der Menfchheit ausgefondert 2 
und lange zubor eben hierzu erzogen tvorden war, das Volt 
des Eigenthums. Aber die Seinen nahmen ihn nicht auf, Nun r 
find die Apoftel berufen, gegen diefen Gipfel der Sünde, die 


ne Ban 


teht immerdar in völlig ungeftörter Gemeinfchaft mit ihm, 2 


und ift uns erfhienen, Hörbar, fichtbar und greifbar ge 


worden in Chrifto. 

Segliche Schrift muß in dem Geifte gelefen werden, in 
welchem fie gefchrieben worden ift, oder fie wird falich geleſen. 
Die heilige Schrift muß im heiligen Geifte gelejen werden, oder 
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fe wird mißverftanden. Das Evangelium St. Johannis muß 


in der heiligen Abficht aufgefaßt werden, in welcher es abge- 
| faßt ift: wir müfjen in den Reden Jeſu Worte des Wortes er= 
bennen, das ewig in Gott war, Offenbarungen des Lebens, das 
| alles Leben trägt, aber Fleifch geworden ift in diefem Einzigen, 


welcher Gott von Gott ift, Licht vom Lichte, und Fleisch und 
Blut von unferm Fleiſch und Blut. Und wenn es uns, um 
jener unſerer verfehrten Art willen, Ewiges und Zeitliches, 
Geiftliches und Leibliches von einander fernzuhalten, oft ſchwer 


wird, diefe Reden zu verftehen, welche Beides wunderbar in 


einander ſchmelzen, jo ſoll uns das nicht abfchreden ſondern 


3 vielmehr anloden. Der Weijejte unter den alten Griechen Hat 
- einmal von Büchern gejagt, deren Inhalt ſchwer faßlich war: 
Was ich davon veritehe, ift vortrefflich, ich vermute, daß auch 


das bortrefflich jein wird, was ich nicht verftehe, Aber auch 
das Unverjtandene wird uns nicht immer unverftändlich bleiben; 


- laßt ung. die verjchlojjene Muſchel nur treulich bewahren, e3 
fommt ein Tag, wo wir fie öffnen und an der föftlichen Perle 
uns erfreuen können. Selbſt umfer größter weltlicher Dichter hat 


gejagt: Deshalb iſt die Bibel ein ewig wirkſames Buch, weil fo 


lange die Welt jteht, Niemand auftreten und jagen wird: Ich 


begreife e3 im Ganzen und veritehe e3 im Einzelnen. Aller— 


4 dings Dürfte, was wir bon borne herein gänzlich begreifen und 


veritehen, faum noch würdig fein, bon und weiter erwogen zu 
werden. Wohl aber Yohnt es fih, daß wir uns bemühen, in 


die Reden unferes Heren tiefer einzudringen; die ſchöne Frucht, 


welche dieje Arbeit uns bringt, wird uns gezeigt, wenn Jo— 


‚Hannes fortfährt [B. 3]: Was wir gehört und gejehen 


haben, daS verfündigen wir euch, auf daß aud ihr 
mit und Gemeinfhaft Habt, und unfere Gemeinſchaft 


iſt mit dem Bater und mit feinem Sohne Sefu Chrifto. 
Die apoftoliihe Verkündigung geht aljo nicht darauf aus, den 


- Einzelnen im jeligen Genuß deſſen, was er durch fie empfangen 
- Hat, von andern abzuschließen. Erbauung nennen wir gemöhn- 
ich ihren Zwed; aber man kann nicht einen einzelnen Stein 












aufbauen, fondern aus vielen Steinen erbaut ſich ein 2) 


Gemeinſchaft ift; wo er in der Apoftelgefchichte erwähnt wird, 


| feinem Sohne ef Chrifto. Das erinnert und an das 
anne Gebet des Herrn: Heiliger Vater, Be fe, in 


andächtiges Eingehen in dieſelben gegen die Irrlehren, die ih 


manches äußere Band, das jonft die chriftliche Gr — 























Gemeinſchaft will ſie daher ſtiften, wie auch der Herr ſelbſt 
Seinen unter ſich hat verbinden wollen. Er ſendet niemals 
einen von ſeinen Jüngern allein zu einem Werke aus, ſondern 
je zwei und zwei mit einander. Wo zwei oder drei verſamm 
find in meinem Namen, ſpricht er, da bin ich mitten unter ihnen. 
Sohannes hat e3 an fich jelber erfahren, wie wichtig chriſtliche 


erſcheint er an der Seite des Petrus. Hier ruft er uns zu — 
Ihr ſollt Gemeinſchaft mit uns haben. Keine — 9— 


ſie alle eins ſeien, gleichwie Du, Vater, in mir, und ich in r 
Div, daß auch fie in uns eins feien. Alſo fol die ganze 
Jüngerſchaft eins fein in der Liebe und eins im Leben, dei age 
das ijt daS mahre Leben, daß wir Gott in Chrifto erfennen. * 
und uns zueignen. Laßt uns nun einſehen, wie die Betrachtung. * 
dieſer Reden unſeres Herrn gerade in unſerer Zeit ein hoch⸗ 
nöthiges Heilmittel iſt. Nicht allein ſtärken wir uns durch unſ F 


auch jetzt als Weisheit brüſten, ſondern wir befeſtigen auch das 
Band, das uns verbindet, Welch ein dringendes Bedürfniß JJ 
dieſe Kräftigung unſeres Gemeinſchaftsgefühls gerade jetzt, va 











ummenbielt, fich Yöft! Hier ift der Name der Kirche nicht 
mal genannt, aber ihrem innerften Wefen nach ift fie bier 
eichnet ; ihr Weſen iſt die Gemeinfchaft mit allen Geſchlechtern 
der Jünger des Herrn bis hinauf zu den heiligen Apoſteln, 
die ſich durch die Erneuerung der apoſtoliſchen Botſchaft ver— 
mittelt, und damit zugleich die Einheit aller Gläubigen mit dem, 


der ihr Haupt ift, ChHrifto, und mit dem, der ihr ewiger Lebens 


end ift, Gott. 
[B. 4] Solches ſchreiben wir euch, auf daß eure 


Nur eine Freude kennt diefer Jünger der Liebe, weil er eine 
Traurigkeit kennen gelernt hat, welche über jeden andern Schmerz 
— hinausgeht. Als der Herr von ſeinem Scheiden von den 
Jüngern redete, hatte er gejagt: Ihr werdet weinen und heulen, 
aber die Welt wird fich freuen; ihr aber werdet traurig fein — 
& och eure Traurigkeit fol in Freude verfehrt werden; ich will 
euch twiederjehen und euer Herz ſoll fich freien und eure Freude 
foll Niemand von euch nehmen. Johannes Hatte jene Traurig- 
ii, durchgemacht ; er mar nun durcchgedrungen zu der bleibenden 
 bölligen Freude, welche für ihn in der Gewißheit lag, eins zu 
fein mit feinem Herrn und mit feinem Gott. Darum gilt auch dies 
ſein Wort nur denen, welche etwas von dem unfäglichen Schmerze 
deſſen empfunden haben, der ſich von Gott getrennt weiß; 
die davon nichts verſtehen, die verſtehen auch noch nicht, daß 
es nur eine völlige Freude giebt; die aber gefühlt haben, daß 
ohne Gott und Chriftum die ganze Welt zum Verzweifeln traurig 
Ei die haben in der Verkündigung der Gemeinjchaft mit dem 














Bater und dem Sohne die VBerkimdigung der großen Freude, | 
von welcher im Anfang dieſer Betrachtung geredet wurde, das 


Evangelium. — Solches ſchreiben wir euch, auf daß eure Freude 
völlig ſei — einen etwas anderen Ausdrud Hätten wir hier 
ertvartet, nämlich, daß der Apoſtel gefchrieben hätte: daß eure 
BE immer völliger “werde, Denn der Chrift iſt hienieden 
niemals im Getwordenfein, jondern immer im Werden. Aber es ift 
d — apa. eigenthümlich, nicht auf den Stufengang der Ent— 

















Freude vöttig fei, lautet hier das Yebte Wort des Johannes. 
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Sondern er ift vom Tode zum Leben durchgedrungen —? Wir h 


lichen, Leiblichen und Geiftlichen, wie jenen Kreislauf der Rede 
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wickelung, fondern auf das Endziel derſelben Hinzufchauen; micht 
als wäre er fo furzfichtig, daß er die Unvolffommenheiten inmitten 
des Entwidelungsganges nicht erfennte, fondern weil er jo tief 
blickt, daß er auf jeder Stufe defjelben das Weſen des ſich ent⸗ 
wickelnden Gemüthszuſtandes ſchaut, das ſich ſchon bis zu einem 
gewiſſen Maaße auf ihr verwirklicht, und deſſen vollkommene 
Verwirklichung nur noch von Außen her aufgehalten wird. Aber 
von wem anders kann Johannes diejen Tiefblid, tmelcher, der 
Beiten nicht achtend, prophetifch auf den Grund und auf das 
Ziel geht, empfangen haben, als von dem Herrn jelbit, für 
deifen ewige Anfchauung Alles Gegenwart ift — tie wenn er 
fpricht: Wer mein Wort hört und glaubt dem, der mich gefandt 
hat, der Hat das ewige Leben und kommt nicht in dag Gericht, 


haben aljo, wie jene Zufammenfafjung des Ewigen und Beit- 


um den einen Mittelpunkt, die Perſon Chrifti, jo auch dieſe 
Betrachtung des innern Lebens vom Ziele ſeiner Entwickelung 
aus auf die Weiſe des Herrn ſelbſt zurückführen, und indem wir 
erwarten, derjelben in den Reden Jeſu, die wir hinfort betrachten. , 
wollen, wieder zu begegnen, erleichtern wir uns ihr Verftänd- 
niß. — Solches fchreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig. ; 
ſei — eine Geligpreifung des Herrn begrüßte und, al® wir 
uns anſchickten, feine Bergpredigt zu betrachten, jeine Selig- 
preifung hieß uns auch twilffommen, al wir mit unferer an- 
dächtigen Erwägung an feine Gleichniffe herantraten ; "hier ergeht 
an ung ein ähnliches Wort: Freude verheißt uns der Apoftel, 
an deſſen Hand wir diesmal fortfchreiten, Freude, fo oft wir i 
fühlen werden, daß Chriftus umfer ift und wir fein ſind, Freude, 
jo oft wir in feine Wahrheit tiefer eindringen, ung bon ihre 
völliger durchdringen laſſen — fo joll denn. feine Anfechtung 
uns vergeſſen laſſen, was über diefen Andachteftunden von Heute 
am mit leuchtenden Buchitaben gejchrieben ftehen ſoll: Auf daß 
eure Freude völlig ſei. 3 

Laſſet ung beten: Quell aller Freude, liebſter Herr gef, 











Haft Worte de3 ewigen Lebens in der Welt geredet, daß 
Er wir. Deine Freude vollkommen in ung haben ſollten; fo mache 
unfere Herzen leer von Allem, das dieje Freude hindern könnte, 
bon allen Zweifeln, von aller Luft zur Sünde. Reinige und 
erfülle ung, daß wir uns allezeit in Deiner Gemeinſchaft wiſſen. 
Segne dazu diefe unfere Betrachtungen, daß wir Dich hier hören, 
Dich erfahren, in Dir das ewige Wort erfennen und unfern 
3 geliebten Heiland, der Du unfer Bruder getvorden bift, damit 
wir Gottes Kinder werden. Amen. 





EB GAR 
Se ‚Da3 ewige Leben. 
J 1 Anfang deſſelben in der Wiedergeburt. 


Ev. St. Ich. 3, 1—8. 


Es war aber ein Menſch unter den Pharifäern, mit Namen Nicodemns, 
ein Oberfter unter den Juden; der Fam zu Jeſu bei der Nacht, 
und ſprach zu ihm: Meifter, wir wiſſen, daß du biſt ein Lehrer 
don Gott gekommen; denn niemand kann die Zeichen than, die du 
thuft, es jei denn Gott mit ihm. Jeſus antwortete und fprad zu 
ihn: Wahrlich, wahrlich, ich jage dir: Es fei denn, daß jemand 
Bon neuen geboren werde, kann er das Neid) Gottes nicht fehen, 
Nicodemus fpricht zu ihm: Wie kann ein Menfc geboren werden, 
wenn er alt ift? Kann er auch wiederum in feiner Mutter Leib 
gehen, und geboren werden? Jeſus antwortete: Wahrlich, wahrlich, 
ih ſage dir: ES fei denn, daß jemand geboren werde ans dem 
Waſſer und Geift, jo kann er nicht in das Reich Gottes kommen. 
Was vom Fleiſch geboren wird, das ift Fleiſch; und was vom 
Geiſt geboren wird, das ift Geift. Laß dich's nicht wundern, daß 
ih Dir geſagt Habe: Ihr müſſet von nenem geboren werden. Der 
- Wind bläfet, wo er will, und du Höreft fein Sanfen wohl; aber 
du weißt nicht, von wannen er Tommt und wohin er fähret. Alſo 
iſt ein jeglicher, der auß dem Geift geboren if. 
Behrmann, Bibelftunden. 4. Thl. ; 2 
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geſehen und zeugen und verkündigen euch das Leben, das ewi 


höchſte ift es, was er ums verfimdigen will; nicht eine Perſon⸗ 


und aus dem ewigen Vater ſtammt und ihm ſtets zugewandt 4 
bleibt. Und zwar das ewige Leben nicht al3 einen blos durch 


‚ eivige Leben, injofern es fich hören, ſehen, beichauen und betaften 
ieß,; aljo Dies Leben über die gemeine Wirklichkeit hoch erhaben 


Menſchen, die mit Habjucht und Ehrgeiz. beflect waren. Abe: 
hier haben wir offenbar einen der beſſeren Pharifäer vor und; 


i ‚Sie waren gewiß nicht alle Heuchler; ohne Zweifel meinten 
manche es mit ihrer Abficht ernft. Und ihre allerdings Löhfich: 


Erfüllung des Geſetzes und beitrebten fich, dem Wolfe da 
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Liebe Gemeinde. Das Leben iſt erichienen und wir hab 


ift, welches war bei dem Vater und ift ung erfchienen — 
diefen Worten haben wir den Apoftel den Inhalt jener Ber Ri 
fündigung bezeichnen hören, Nichts Geringeres als das Uller- 


Yichfeit, welche voll Lebens war oder ift, will er ung vorführen, | 
fondern das Leben jelbft. Und zwar nicht das Leben, mie e& 
hier auf Erden mit dem Tode und mit taufend Sinderniffen 
feiner Entfaltung kämpft, fondern das Leben, welches ewig it 


das menschliche Denken erreichten Begriff, jondern als eine Er⸗ 
ſcheinung unter den Menſchen in Geſtalt eines Menſchen, dies 


— 
— 


und doch von der greifbarſten Wirklichkeit, das ewige Leben 
Jeſu Chriſto, dem Gottes- und Menſchenſohne. Dieſe Inhal 
ankündigung wollen wir nicht vergeſſen, ſo lange wir den Ge— 
genſtand unſerer Betrachtungen aus dem Evangelium St. Johannis 
entnehmen, und wollen jeßt dies ewige Leben in der Unterredung 
mit einem Menjchen belaufchen, der auch jein Leben aus ihm 
hat und von feiner Fülle angelockt wird. BA 

[V. 1] Es war ein Mensch unter den Pharifäern, * 
mit Namen Nicodemus, ein Oberſter unter den Juden — 
Wir kennen die Phariſäer meiſt von ihrer ſchlimmen Seite, al 


wir wollen ſie deshalb von ihrer beſſeren Seite kennen lernen. 


Abſicht war es, das Volk in Stand zu ſetzen, daß es das R 
der Herrlichkeit ererben möchte. Daher drangen fie auf gen 


boranzuleuchten. Dieje ernfteren Phariſäer würden auf den re h 

























ven, Aber das Yeitete fie irre, daß fie meinten, mit ihren 
athſchlägen zur Beſſerung den Schaden Joſephs Heilen zu 
Können. Es war, fo fchreibt Johannes Hier, ein Menfch unter 
den Pharifäern. Diefe Ausdrucksweiſe ift etwas auffällig. 


öchten aus jeinen Worten herausleſen, daß der, von welchem 
er uns erzählen will, zuerit ein Menfch war und darnach ein 
harifäer, mehr feine menjchlihe Schwachheit fühlte ala die 
raft feiner pharifäifchen Lehrſätze. Aber wir werden hernach 
uf eine andere Erklärung dieſes Ausdrudes Hingeführt, welche 
m Bufammenhang beffer begründet iſt. Diefer Menſch unter 
: Pharifäern trug den Namen Nicodemus. Das war ein 
zer Name, denn er Heißt verdeuticht Volfshefieger. Allerdings 
er jeines Volkes Vorurtheile befiegt, indem er zu Jeſu Fam; 
md dies will um jo mehr heißen, da er ein Oberfter unter den 
den war. Denn die Oberften find oft am meiften der 
ntlihen Meinung unterthänig, und die Oberften der Juden 
richeinen gerade im Evangelium St, Johannis meift al3 eine ge= 
hlofjene Partei entfchiedener Feinde des Herrn. Diefer Menſch 
inter den Phariſäern [B. 2] Fam zu Jeſu bei der Nacht. 
Er kam zu Jeſu — als Menſch; aber bei Nacht — als 
hariſäer. Er war ein Nicodemus, ein Sieger über die öffent- 
iche Meinung, indem er zu Sefu kam; aber er fühlte fich von 


Tadels ſchuldig it, weil er nur bei Nacht zu Jeſu zu 
ommen wagte, oder unferes Lobes würdig, weil er doch über- 
aupt zu Jeſu zu kommen wagte? Frage dich ſelbſt, Lieber 
hörer, ob du ihm umter gleichen Umftänden durch größeren 
uth beſchämt Hätteft. Doch Höre noch zuvor, welche Menfchen 
Eu ihn a werben, Er beſchämt j jene ee Leute, 


: 5 & — — bes — folgenden Verderbens gene 


rum jchreibt er nicht einfach: es war ein Phariſäer? Wir 
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erſelben beſiegt, indem er bei Nacht kam. Ob er mehr unſeres 
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Nicodemus war ein angejehener Mann, ein Oberiter — de von 
Juden, und Fam doch zu Jeſu. Er bejchämt jene wohlhabenden 
Leute, welche jagen: Ich bin veich und habe gar fatt und be- 
darf weiter nichts, nach dem Himmelreich mögen trachten, bie 5 


= von dem Erdreich nichts haben — Nicodemus war, wie wir 
5 anderswo von Sohannes erfahren, ein reicher Mann, und fam 2 
— 2 doch zu Jeſu. Er bejchämt jene vielbejchäftigten Leute, welche — 


Ben. von ihrem Berufe und von ihren Beſtrebungen zum Beſten des 
= Gemeinweſens fo vollauf in Anfpruch genommen find, daß fie 
für ihren himmlischen Beruf feine Zeit erübrigen zu können 
glauben, keine Zeit, um die kleine Welt in ihrem Innern zu 
ordnen — Nicodemus hatte al Mitglied des Hohen Nathes 
mancherlei Amtspflichten, wohl mochten ‚fie ihn den Tag über 
beichäftigen, aber bei Nacht kam er zu Jeſu. Er bejchämt 
jene felbftgerechten Leute, welche meinen, weil fie der bürger⸗ 
Uichen Rechtſchaffenheit nicht ermangeln und ſogar Vielen liebens⸗ 
und lobenswerth erſcheinen, ſei das Ziel ihrer Vollkommenheit 
ungeführ erreicht — Nicodemus war ein Phariſäer, nach der 
Gerechtigkeit im Geſetz erfunden unſträflich, und Fam doch au 
Jeſu. Er Hat alfo viel voraus vor Taufenden und vor Zehn- 
taufenden; ob du noch etwas vor ihm voraus haft, möge bir . 
deine Gelbjtprüfung zeigen. $ 
Bei Nacht kommt Nicodemus zu Sefu, aber der — 

nimmt ihn bei ſich auf. Denn keine Stunde iſt ihm ungelezeJ 
wenn ſich ihm Gelegenheit darbietet, eine Seele zu retten; er⸗ 
ſchöpft ſitzt er in heißer Mittagsſtunde am Jakobsbrunnen, aber 
ſowie er die Samariterin kommen ſieht, hat er aller Ermüdung J 
vergeſſen und beginnt mit ihr zu reden; ſo iſt ihm auch die 
nächtliche Stunde, die Nicodemus gewählt Hat, nicht zu ſpät. 
Aber die Furcht, welche dieſen Gaft nur im Geheimen zu Jeſu 
zu kommen erlaubt, fpricht fich auch in dem Worte aus, das rum 
an den Herrn richtet. Wir können uns nicht anders benten, 
als daß ihn ein perſönliches Bedürfniß zu Jeſu getrieben ha 
Wenn wir auch noch nicht annehmen dürfen, daß ihm jene Frage 
auf dem Lippen ſchwebte, die ein anderer Neicher an Serum 
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aben? oder jenes Befenntniß, in welches ein Anderer, der auch 
ein Pharifäer geweſen war, ausbricht: Ich elender Menſch, wer 
wird mich erlöfen von dem Leibe diejes Todes? jo verlangt 
ihm doch offenbar, von diefem gefeierten Lehrer Jefus von Nazareth 
‚eine richtige Auslegung des Geſetzes, eine maßgebende Zurecht— 
ſtellung der einzelnen Gebote, eine Hervorhebung irgend einer 
beſtimmten Leiftung zu vernehmen. Aber dies fein Verlangen 
wagt er noch nicht auszufprechen; fehr vorfichtig beginnt er das 
\ Geſpräch, ein Wort nad dem andern wohl abmwägend, um mit 
keinem Worte zu viel zu ſagen: Meiſter, ſagt er, wir wiſſen, 
h. im Hohen Rathe oder unter den Phariſäern iſt auch eine 
Partei, welche zu der Ueberzengung gekommen ist, daß du biſt 
ein Lehrer von Gott gefommen; alſo eine Partei, welche 
dich nicht verwirft, welche in dir etwas Göttliches erfennt, etwas 
Göttliches in deiner Lehre, das fich auch durch deine Thaten 
bezeugt, denn Niemand fann die Zeichen thun, die du 
- 4huft, es fei denn Gott mit ihm. Hiermit meint Nicodemus 
etwas recht Großes, Jeſu Willfommenes, zu fernerer Unterredung ihn. 
- Kinladendes gejagt zu Haben; er hält jein Befenntniß für etwas 
Verdienſtliches, ebenſo wie diejenigen, welche heutzutage, wie 
J man wohl zu jagen pflegt, ihren chriſtlichen Standpunkt geltend 
8 . machen, d. h. welche meinen, man könne über Ölaubensjachen 
3  verfchiedener Anficht fein, ähnlich wie über Staatsangelegenheiten 
und über Fragen der Wiſſenſchaft, welche fich jelber aber zu denen 
zählen, die an der Lehre Chrifti und an den Ordnungen der 
Kirche Feithalten. Aber der Herr weiß dem Nicodemus für feine 
2 freundliche Anrede wenig Danf, Er denkt nicht daran, die Zeit 
= zu vergeuden, indem er dem wohlgeſinnten Manne ſeinen Bei— 
= fall ausdrüct, nach der Größe feiner Partei und nach dem An— 
k ſehen derſelben ſich erkundigt und was dergleichen hätte mehr 
fein können; ſondern eilends ſtürzt er ſich und feinen Zuhörer 
ſJofort in bie Hauptjache hinein [B. 3]: Wahrlich, wahrlich, 
ich fage dir, e8 fei denn, daß Jemand von Neuem ge- 
Sale werde, fo fann er das Reich Gottes nicht fehen, 




























a —— — 8* vr: BEN. 
— entſchiedene Abweiſung ſollte Manchen unter ung tief 
Herz hinein treffen. Es giebt alſo einen Glauben, wel 
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Be. erkennt. Einen jolchen a. fanden haben * wenn 
wir micht mehr Haben als Nicodemus. Bei all dem, was 
an Nicodemus haben rühmen müſſen, gehörte er nämlich | 





— zu denen, von welchen Johannes unmittelbar zuvor, am Ende 
a des vorhergehenden Kapitels, geredet hat: Es glaubten Viele an 

— den Namen Jeſu, da ſie die Zeichen ſahen, die er that; aber 

er vertraute ſich ihnen nicht, denn er kannte ſie alle, und Be x 


durfte nicht, daß Jemand Zeugniß gäbe von einem Menfche En 
denn er wußte wohl, was im Menfchen war. Auf diefe Worte 
A ſollten wir dadurch zurückgewieſen werden, daß Nicodemus Hier 
im erften Verfe ein Mensch unter den Pharijäern genannt 
wurde. Sein Glaube war ein blos menfchlicher Glaube, welcher 
1 auf die Wahrnehmung der Machtwirkungen Jeſu 























innerften Gemüthes. Und etwas Anderes ift — der 
derer nicht, welche, wie eben gejagt ift, auf chriſtlichem Stand- 
punkte ftehen; fie ſtimmen den Lehren der heiligen Schrift zu, 
weil fie erkennen, wie heilfame Wirkungen diejelben auf das 
Leben der einzelnen Menfchen und ganzer Völker ausgeiibt 
haben; aber zu einer Hingabe des Herzens an Chriftum ift es 
bei ihnen nicht gefommen, daher giebt auch Chriftus fich ihnen noch 
nicht hin, er vertraut ſich ihnen nicht, wie Johannes ſagt. E 
Lieber Zuhörer, wenn du auf folhem chriftlichen Standpunkte 
ftehen bleiben willſt, fo Kann Chriftus fich auch dir nicht ver 
trauen, die Betrachtung feiner Reden kann dich nicht weiter 
mitnehmen, du wirft fie umverftändlich finden und zurüdbleiben 
müſſen. Sogleich hier wirft du aufgefordert, wenn du in die | 
Wahrheit des Heren eindringen willit, darnach zu verlangen und 
darum zu bitten, daß du über den blos menjchlichen Glaub 
hinausdringen mögeft; du wirſt dazu aufgefordert durch di 
nachdrückliche Wort des Herrn: Wahrlich, wahrlich, ich jage bi 
es jei denn, daß Jemand von Neuem geboren werde, jo 


we —— Beiden ficht, die Niemand Ham fann, es 
i denn ‚Gott mit ihm, daß wir die ſegenbringenden Wirkungen — 


ſehen. Und um das Reich Gottes zu ſehen, genügt 
icht ein ſolches Wiſſen, wie dasjenige von welchem Nicodemus 
eredet hat, oder irgend ein anderes Wiſſen, ſondern ein neues 
ein iſt dazu nothwendig. Und in dies neue Sein kommt man 
icht durch irgend welche Leiſtungen phariſäiſchen Geſetzesfleißes, 
nd überhaupt nicht durch irgend eine Anſtrengung des natür— 
hen Menjchen hinein, fondern nur durch eine neue Geburt. 
fer erfennen wir, daß Johannes ung, wie er verfprochen hat, 
icht einen neuen Lehrer verfündigt, jondern das neue Leben 
e3 ſelbſt. Hätte Jeſus ein Lehrer fein wollen, fo Hätte ex nad 


rt der Lehrer an das bei diefem Schüler Nicodemus bereit? — 


orhandene anknüpfen und dadurch ihn weiterführen müſſen; 
nn je meiſterhafter ein Lehrer iſt, deſto geſchickter weiß er, 
dem er auf daS bereits Bekannte eingeht, das darin keimartig 
tthaltene Verſtändniß weiter zu entwideln. Aber was Jeſus hier 
m Nieodemus erwidert, hätte er gleicher Weiſe auch gänzlich 
idersgeſinnten Genofjen des Nicodemus, dem Hannas und dem 
iphas ausgejprochen. Ganz unvermittelt ftellt er jeine Wahr: 
it Hin, weil er ſelbſt als das neue Leben, welches ewig ift, 
elches war bei dem Vater und iſt uns erſchienen, fein 


3 in Nicodemus vor ihm fteht, diefem dem lebendigen Gott 
8 jetzt noch entfremdeten Leben, Wie das Leben zu dem Tode 
ſprechen müßte: Ich kann mich nicht eher mit dir einlaſſen, als 
bis du aufhörft Tod zu fein und anfängjt Leben zu werden — 
Äpricht Sefus zum Nicodemus: Wir können nicht mit einander 
erhandeln, wie du meinft; du kennſt mich gar nicht, du fiehit 
ich noch nicht; es fei denn, daß Jemand von Neuem geboren 
erde, jo fann er das Reich Gottes nicht fehen. 
Nicodemus antwortet darauf [B. 4]: Wie fann ein 
enſch geboren werden, wenn er alt if? Kann er 
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auch wiederum in feiner Mutter Leib gehen und ge- 
boren werden? Er veriteht alfo ganz gut, daß der Herr 


mit der neuen Geburt den Abbruch des alten Lebens und den . 


Anbruch eines neuen Lebens bezeichnet. Aber er hält einen ſolchen %- 
Durchbruch vom Alten zum Neuen für unmöglich. Dies ijt der 
Sinn feiner Erwiderung: wenn Jemand fchon fo mandes 
Sahr dahingegangen ift, und in feine eigene Gewohnheit, in die — 
Gewohnheit feines fündigen Lebens, fich eingelebt hat, dann hat 
fein ganzes bisheriges Leben eine folche Macht über ihn gewonnen, 


daß er aus jeinen alten Gedanfengängen, Willensrichtungen, 
Handlungsweijen nicht mehr Herausfommt. 3a, wenn man 


noch einmal wieder anfangen fönnte zu leben, noch einmal 


wieder auch äußerlich ein Kind werden könnte, aber von vorne— 8 
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herein ausgerüftet mit der Erfahrung, welche das alte Leben 


zur Genüge gebracht hat, nämlich mit diefer Erfahrung, daß, 


wer Sünde thut, der Sinde Knecht ift, und daß die Sünde 


“der Leute Verderben ift, dann wollte man wohl Alles anders 


anlegen und einrichten. Aber das iſt ganz unmöglich, denn wie 


kann ein Menfch geboren werden, wenn er alt iſt! — Nico 


demus jpricht jehr vernünftig Wie Mancher hat ſchon in 


feinem Herzen ebenfo gefprochen, und ift durch diefe Gedanfer 
zur Verzagtheit gebracht worden, und ift in diefer Verzagtheit 
dazu gekommen, fein altes Leben fortzuführen, wie eg nun einmal E 
fi) gejtaltet hatte. Gott aber fei Dank, daß es noch etwas de 


Höheres giebt, etwas Wahrhaftigeres und Gnadenvolleres ald 3 
unjere Vernunft, nämlich das Wort des Herrn, welcher hier Ei 
feine erſte Antwort in aller Ruhe und Entjchiedenheit und Er- | 


habenheit tiederholt, indem er jchon einen, wenn auh noch 


väthjelhaften, Wink giebt, wie die fo überaus nothwendige Geburt 
möglich ſei [®. 5]: Wahrlich, wahrlid, ich jage dir: 


e8 jei denn, daß Jemand geboren werde aus dem 


Wajjer und Geift, fo kann er nit in das Reid 32 


Gottes kommen. Vom Sehen de3 Reiches Gottes fprach der 


Herr zuerft, jet vedet er vom Kommen in das Reich Gottes; nn 
jenes Klang abweifender, dies Klingt freundlicher, denn Nicodemus 








— thun — damit iſt Nicodemus ihm ſchon näher gekommen und 
in ihm dem Reiche Gottes. Aber es bleibt dabei, daß eine 
neue Geburt nothwendig tft, um in das Reich Gottes zu kommen. 
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Der Ausdruck aber, welchen der Herr vorher gebraucht hat, und 
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feiner Unfähigfeit willen, zu feiner neuen Geburt etwas zu 


welchen Zuther wiedergegeben hat: von Neuem geboren werden — 
läßt fich eben jo richtig auch fo verdeutfchen: von Oben her ge- 


e boren werden. Gelbitveritändlich kann Niemand aus fich felber 


heraus geboren werden. Kein Menjch kann etwas dazu thum, 
daß er geboren wird; erſt dadurch, daß er geboren ift, gelangt er 


3 J—— zum Thun. So kann auch kein Menſch etwas dazu thun, 
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daß er von Neuem geboren wird, erſt dadurch, daß er wiedergeboren 
it, gelangt er allmählich zu heiligem Thun. Alſo liegt es ſchon in 
dem Gedanken einer neuen Geburt, daß fie nur von Oben her 
gewirkt fein Kann. Daß e8 aber durch eine Wirkung von Oben 
Er zu einer Erneuerung unferes Herzens und Lebens wirklich 
- Kommen foll, hat Gott lange vor der Sendung feines Sohnes 
_ verheifen, wie er durch Ezechiel Spricht: Sch will euch ein neues 
Herz und einen neuen Geift in euch geben; ich will meinen 
Geiſt im euch geben und will jolche Leute aus euch machen, die 
‚in meinen Geboten wandeln und meine Rechte halten und darnach 
- tun. Bon diefer neuen Geburt, die nothwendig eine Geburt 
von Oben her iſt, ſagt nun der Herr, ſie ſolle aus Waſſer und 
Fer bor fich gehen. Wir erinnern und hier daran, daß wir 
gehört haben, das Evangelium St. Johannis fei das Geiſtigſte 
und bleibe Doch bei der finnenfälligen Wirklichkeit; eben dies 
ei feine Art, das Aeußere und das Innere, das Himmliſche und 
das Irdiſche zufammenzufaffen; und zwar deshalb ſei dies die 
Art dieſes Evangeliums, weil jolche Verbindung dem Charakter 
der hriftlichen Wahrheit entſpreche, weil fie die Lehrweiſe des 
Herrn ſelbſt in ſeinen inhaltreichſten Reden geweſen ſei; ſo redet 
num der Herr hier von einer Geburt aus dem Waſſer, einem 
irdiſchen Elemente, und aus der himmliſchen Kraft des heiligen 
Geiſtes. Wie konnte, wie mußte Nicodemus dieſe Rede verſtehen? 


hat — ſtille gehalten, wenn auch noch zweifelnd, nämlich um 


* 





































erden; in — Schöpfungsgeſchichte heißt es: Der Geift Gott 
ichwebte oder brütete über den Waſſern. Alfo ijt bie gan; 
äußere Welt im Anfange geboren worden aus dem Waller um 
Geift; jener Schöpfung der Welt ift die Schöpfung eines neuen 
Lebens in uns zu vergleichen, ſie iſt eine ähnliche Gottesthat 
wie jene. Und noch ein anderes Mal, nicht allein im jenem 3 
Anfange der Zeiten, fondern auch in der Zülle der Beiten Be 
ſchwebte der. Geift Gottes über den Waffern; damals, als Jeſus K 
in das Waffer des Jordans Hineinftieg, um fich taufen zu laſſen, 
und Johannes der Täufer den heiligen Geiſt vom Himmel her— 
niederjchweben und auf Jeſu bleiben jah. Damit war angedeutet, 
daß Hinfort durch Jeſum eine neue Schöpfung ihren Anfang 
nehmen folle. Die neue Geburt aus Waſſer umd Geift it alſo 
eine göttliche That wie die erſte Schöpfung, und zwar eine 
That Gottes duch Chriftum. Aber die neue Geburt joll nicht 
blos durch Ddiefe nähere Beitimmung, daß fie aus Waſſer und 3 
Geiſt geſchieht, jenen beiden äußeren Vorgängen verglichen 
und mit ihnen in Zuſammenhang gebracht werden; jondern der 
Herr meint es damit ganz ernftlich, daß Waſſer und Geift über 
den Menjchen kommen müfjen, damit er von Neuem — 
werde. Inwiefern Waſſer über den Menſchen kommen muß, 
kann Niemandem unter uns unbekannt ſein. Was heißt — 
denn, wenn Gott durch Ezechiel verheißt: Ich will rein Waſſer 
über euch ſprengen, daß ihr rein werdet; wenn er durch 
Sacharjah weiſſagt: Zu der Zeit wird das Haus Davids und 
die Bürger zu Jerufalem einen freien offenen Born haben wider — 
die Sünde und Unreinigkeit? Solche prophetiſche Worte find 
nicht nur bildlich zu verftehen; fie ftellen vielmehr in Aut 
daß e3 dereinit ein Wafjer geben wird, durch melches die Sünder 
Vergebung der Sünden haben ſollen. Won dieſem Kaffe, i 
welches fein Apoftel hernach das Bad der Wiedergeburt nenn 
ſpricht der Herr hier weifjagend; durch dies Wafjer — wir wollen 
es fortan bei feinem unter uns üblichen Namen nennen: durch 



























zaufe wird das Alte von uns hinweggenommen, nämlich die 
nde, ſowohl die Exrbfünde als auch jegliche Sünde, in welche 
ir gewilfigt Haben. Dies ift die eine Seite der Wiedergeburt, 
daB das Alte Hinweggefchafft wird; daß aber auch das Neue an 
die Stelle defjelben gejeßt wird, ift das Werk des heiligen Geiſtes, 
der zum Waſſer hinzukommt, in der Geſtalt nämlich, welche der 
heilige Geiſt jetzt trägt, in dem Körper des göttlichen Wortes. 
Sp kommt e3 zu der Umwandlung, von der Paulus redet, wenn 
ex jagt: Chriftus Hat fich felbft für die Gemeinde gegeben, auf 
ß ex fie heiligte, und Hat fie gereinigt durch das Wafferbad 
m Worte. So kommt e3 zu jenem neuen Leben, von deſſen 
Anbrud einer der alten Kirchenväter, Cyprian, welcher erſt in 
reiferem Alter ein Chrift und getauft wurde, uns folgende 

Schilderung giebt: Ich ſchmachtete zuvor in Finſterniß und tiefer 
Nacht, und trieb mich auf dem wogenden Weltmeer ſchwankend 
und unſchlüſſig in Irrwegen umher, unficher iiber mein Lebens- 
‚el, fern von Wahrheit und Licht, aber nachdem ich das Heil- 
ingende Bad zum neuen Leben erhalten, da erichien mir alle 
zefleckung des früheren Lebens abgemwajchen, da ftrömte mir von 
Oben her heitres, reines Licht in die verjühnte Bruſt; und als 
ih vom Himmel her den Geift gejchöpft und durch die Wieder- 


inderſam der ſchwankende Geift Kraft, da öffnete fich dag Ver— 
loſſene, da Yichtete fich) das Dunkel; was vorher ſchwierig ſchien, 
wurde leicht, was mir außerordentlich dünkte, ausführbar. Nun 
erkannte ich, daß, was vorher vom Fleifch geboren war und im 
Dienite der Sünde ftand, irdifch gemwejen war, daß aber, was 
umehr der Geift in mir wirkte, ein göttliches Dafein bildete, 
Es ift hier noch nicht die Abficht des Herrn, die Möglich— 
t der neuen Geburt aus Wafjer und Geift zu erflären; es 
ommt ihm in diefem erften Theile feines Geſpräches mit Nico— 
demus darauf an, die Nothiwendigfeit derjelben hervorzuheben. 
Er fährt daher fort [®. 6]: Was vom Fleiſch geboren ift, 
das ift Fleifh, und was vom Geift geboren ift, das 
if G eift. Das Alte und das Neue Teftament ftehen hier 


— 


burt zu einem neuen Menſchen umgeſchaffen war, da gewann 
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einander gegenüber. Das Geſetz zielte darauf hin, daß die 


Reich, in welchem der Geiſt herrſcht, nämlich der göttliche Geiſt; 


der Weg iſt freilich Fein anderer, als die Wiedergeburt aus & 


diefem Geiste, Was aus dem Fleiſch geboren ift, ift und bleibt 
Fleiſch, ſündliches Weſen — Menſch, das ift der alte Bund. 


Was aus dem Geift geboren ift, iſt Geift, Frucht des heiligen 
Geijtes, die Gott mwohlgefällig ift, weil fie aus ihm jtammt, 
— Chriſt, das ift der neue Bund. Es war und ift aber das k- 


Beitreben aller alten und neuen Phariſäer, am Fleiſche zu 
arbeiten um es zum Geifte fortzubilden, nach der Ausdruds- 


weile unferer Gegenwart: das Menjchliche zum Göttlichen zu a 
veredeln was doch immerdar unmöglich bleibt. DVerfeinert 
werden kann das Leben im Fleiſch, aber es bleibt doch Fleiſch;/ 
übertündht werden können die Werke des Fleiſches, daß fie 


den Früchten des Geiftes täufchend ähnlich werden, aber fie 
bleiben doch Fleiſch. Wir haben den Herrn einst in feiner 


Bergpredigt jagen hören: Ein jeglicher guter Baum bringt gute 
Srüchte, aber ein fauler Baum bringt arge Früchte, ein guter 4 
Baum kann nicht arge Früchte bringen und ein fauler Baum 
fann nicht gute Früchte bringen. Ebendafjelbe jagt der Herr 24 
auch Hier, aber hier jagt er e3 anders, und darin wird und 


der Fortjchritt feiner Unterweifung offenbar. Denn hier giebt 


er uns zu verftehen, daß es nicht verfchiedene Arten guter 


Bäume und verichiedene Arten fauler Bäume giebt, fondern nur 
einen faulen Baum, den Baum des Fleifches, der Baum des 
alten, unwiedergebornen Menfchenlebens; und wiederum mur 
einen guten Baum, den Baum des aus Wafler und Geift neu— 


gebornen Lebens. Wer auf fich felber ftehen, durch ich feier 
heilig leben mill, wird es felbft bei dem eifrigiten Bemühen 
nur zu dem bringen, was der natürliche Menſch zu vollbringen 
vermag, was dem heiligen Gott nicht gefallen Fan, weil vor 


ihm nichts gilt, als fein eigen Bild, Wer nach dem Geifte 





Br 
‚Menschen an fich ſelber die Erfahrung machen follten, wie ver- 5 
geblich der Sünder ſich abmüht, die Herrfchaft der Sünde zu 
durchbrechen. Das Evangelium aber zeigt den Weg zu dem 








aus ham Geil geboren fein. — Bei diefen Worten nimmt die 
Verwunderung des Nicodemus noch immer zu; wie konnte es 
anders fein? Das Fleiſch wird befremdet durch den Geiſt. 
Aber der Herr fordert ihn auf, von diefem Erſtaunen des 
Zleiſches abzulaſſen [B. 7]: Laß dichs nicht wundern, daß 
Eid dir gejagt habe: Ihr müßt von Neuem geboren 
- werden. Die VBerwundernng des Fleiſches gipfelt im Wider- 
ſtreben gegen den Geift, in der Verneinung deſſelben. Dazu 
ſoll e8 bei dem Nicodemus nicht kommen; darum fährt der Herr 


fort V. 8]: Der Wind bläſt wo er will, und du Hörft 
E fein Saufen wohl, aber du weißt nit von wannen 
er fommt und wohin er fährt; alfo ift ein Seglicdher, 


g der aus dem Geist geboren ift. Verſtehſt du denn, jo will 
der Herr jagen, alle Vorgänge in der äußeren Natur? Ob du 

Se auch nicht verftehft, fie nehmen doch ihren regelmäßigen Ber- 
- Jauf; der Wind fragt nicht, od du feine Wege erraten und er- 
meſſen kannſt, nichts deſto weniger weht er, wie er will, Co 


ſcheint auch die Sonne deshalb nicht ſchwächer, weil du die 


Entſtehung ihres Lichtglanzes nicht kennſt; ſo ſetzt ſich dein 

E eigenes Xörperliches Leben fort, wiewohl du nicht den geheim- 
nißvollen Wechjelverfehr ergründeit, in welchem Leib und Seele 
2 mit einander ftehen. Alles, was Gott ſchafft und erhält, hat 
fein Dafein ganz unabhängig von unjerem Berftändniß feines 
Beſtehens, jo auch das neue Leben des Wiedergeborenen. So 
dollen wir alfo feithalten, daß die. nothwendige Wiedergeburt aus 
5 - . Baffer und Geiſt möglich tft, auch wenn wir noch nicht er- 
B. fennen, wodurch fie möglich wird. Bedeutjam ift es aber, daß 
= der Herr den Geiſt und fein Walten dem Wehen des Windes 
ee 
8 


vergleicht, nicht etiva, was doch auc möglich geweſen wäre, dem. 


Leuchten der Sonne. Es erklärt fih das nicht allein darans, 
daß Brophet und Palmfänger ein bejonderes Beiſpiel der 
göttlichen Allmacht darin erkennen, daß Gott die Winde aus 
I, feinen geheimen Schaßfammern hervorkommen ‚heißt. Der Wind 
it im der heiligen Schrift überhaupt Sinnbild des Geiftes und 
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& 29 für jedwedes Geiſtesleben aufitellen, hier ihre Geltung verlieren 



























a feinen verſchiedenen —— vom — Eben 
welchem der Herr die Jünger anhaucht, bis zum getvaltigen 
Sturmwind, der am erjten chriftlichen Pfingitfeft mit Brauſen J 
vom Himmel herniederfährt, auch Träger des heiligen Geiſtes. 
Ja daſſelbe Wort iſt es, das in den beiden Grundſprachen d 
Bibel ſowohl Geift als auch Wind bezeichnet, und auch de 
deutſche Wort Geift Heißt urſprünglich jo viel wie —— 
Darum läßt, was hier vom Winde geſagt iſt, auch eine unmittel⸗ 
bare Beziehung auf den Geiſt zu. Er bläſt, wo er will. — 
ihn zwingt, ihn feilelt feine Macht der Menjchen, oft 
er Solche, von welchen wir es am Wenigiten erwarten durften, R) 
Du Hörft fein Saufen wohl, aber du weißt nicht, von mannen 
ex kommt und wohin er fährt, — fo ftaunen hernach die Jude = 
über das Geiſtesleben in den Apoſteln des Herrn, denn fie 

waren gewiß, daß es umgelehrte Leute und Laien waren, jo 
hören die Weltmenfchen voll Verwunderung das Zeugniß des 
“ Geiftes aus dem Munde geringer Gottesfnechte, umd wiffen 
nicht zu jagen, woher jo viel Kraft und Wahrheit ftammt und 
mohin fie zuleßt zielt; fie ahnen nur, daß die Regeln, die fie | 


— am jüngften Tage veriprengt ficher der Geiſt Gottes alle 
diefe Lehrſätze menjchlicher Weisheit, dem Sturmmwind 
der unter dürre Spreu fährt. — 
So hören wir hier das ewige Leben, das in Chrifto it, R 2 

zeugen von dem ewigen Leben, das in den Wiedergeborenen iſt 
Dies war das Erſte, was wir hören mußten, daß ein neues 
Leben nothivendig und möglich tft. Aber wie es möglich ift, £ 
daß ein Menſch durch Waſſer und Geift zu neuem Leben wieder- 2 
geboren wird, gedenken wir in unſerer nächiten Abendandacht 
aus der Fortſetzung dieſes Geſpräches zwiſchen Jeſu und Nico- 
demus zu erkennen. Heute rufen wir nur noch den Herrn an 2 
Herr Sefu, du ewiges Leben, Yaß uns immer tiefer in 
Erkenntniß eindringen, daß unſer Herz ohne dich fündig it 
dem ewigen Tode verfallen, und daß wir ung ſelber nicht retten 
BT em Treibe uns durch diefe Erfenntniß zu dir und En 





en eh herftehen: So laß uns dein herrliches Reich 
N, in dein jeliges Reich kommen und in dir Alles haben, 
3 wir zeitlich und ewig bedürfen. Amen. 


311. 


Das ewige Leben. 
Quelle dejjelben in der Erhöhung Chrifti am Kreuz. 


Ev. St. Ioh. 3, I—15. 
demus antwortete und ſprach zu ihm: wie mag ſolches zugehen? ; 


d weißeit daS nicht? Wahrlich, wahrlich, ich jage dir: Wir 


et, das wir wiſſen, und zeugen, das wir gefehen haben; undihge 


het unfer Zeugniß nicht an. Glaubet ihr nicht, wenn ich euch 


Liebe Gemeinde. Nicht aus dem Menfchen wird der Chrift 


tacht, o nein, es wird der Chriſt in ihn Hineingebracht, jo 
tet ein altes Wort, Der Chrift ift nicht der gebefferte alte 
enjch, jondern ein neuer Menſch. Der Uriprung des Chrijten- 


des alten Menschen, jondern die Wiedergeburt, die ebenfo 


g das Werk des Menfchen ift, wie die erſte Geburt, die 


Geburt von Oben Her, ein Werf Gottes ſelber iſt; und 
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aus dem Geifte, welcher im Worte Gottes wohnt und ein neues 
Sein ins Herz Hineinbringt. Daß ſolche Wiedergeburt noth- 
wendig tft, haben wir aus dem Munde des Herrn gehört, und 
daß fie möglich fein muß, fteht uns eben deshalb feit, denn was. 
nöthig ift, muß möglich fein, und unſer Herr ſpricht nicht von 
unmdglichen Dingen. Ihre Möglichkeit und Wirklichkeit bemweift 
uns das Leben des Paulus, der ein Saulus war und mit 
Drohen und Morden wider die Gemeinde des Herrn ſchnaubte, 


bis Saulus auf dem Wege nach Damaskus ftarb und ebenda- 
ſelbſt Paulus geboren wurde, welcher alsbald in den Verſamm— 
Yungen der Juden Chriftum predigte. Desgleichen das Beiſpiel 


des Kerkermeiſters zu Philippi, welcher, als er den Auftrag 
empfangen hatte, Paulus und Silas wohl zu bewahren, noch 


ein Webriges that indem er fie nicht nur in das innerjte Ge— 


fängniß warf, fondern auch ihre Füße in den Blod legte, bis 
um Mitternacht der Kerkermeifter ſtarb und der Gaitfreund ge 
boren wurde, der die Apojtel in fein Haus führte und ihnen 
Speife und Trank vorjeßte und mit feinem ganzen Haufe ih 


freute, und Hinfort ficherlich zu denjenigen Philippern gehörte, 


welchen Paulus manches Jahr hernach jchrieb: Ihr Icheinet wie 


Lichter in der Welt. Desgleichen die Veränderung, welche mit 


jenen vorging, welche in Nom gläubig wurden, an welche der 
Apoſtel die Worte richtet: Da ihr der Sünde Knechte waret, 


was hattet ihr zu der Zeit für Frucht? welcher ihr euch jebt 


ſchämet, denn das Ende derfelben ift der Tod; nun ihr aber jeid. 
von der Sünde frei und Gottes rechte geworden, habt ihr 
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eure Frucht, daß ihr ſelig werdet, das. Ende aber das ewige 


Leben. Alſo daß die Wiedergeburt möglich ift, unterliegt für 
uns feinem Zweifel mehr; aber wie fie möglich ift, das wünſch— 
ten wir jebt von dem Herrn zu hören, daher fragen wir mit 
diejem Nicodemus [B. 9]: Wie mag ſolches zugehn? Das 


it jchon eine andere Frage, als wir fie zuerft von ihm hörten: 


Wie mag ein Menfch geboren werden, wenn er alt ift? Das 


war Die Frage der Verzweiflung; jetzt treibt ihn die Wißbegier, 


ja die Heilsbegier zu ſeiner Frage; er verzweifelt nicht mehr 
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aan daß e3 einen Abbruch des alten Lebens und einen Durch— 


bruch zu neuem Leben geben könne, doch will er wiſſen, auf 
wvelche Weiſe man dazu komme. Aber wie er ſich vorhin über 
des Herrn Antwort verwundert hat, ſo verwundert ſich der Herr 
jetzt über feine Frage; er ſpricht zu ihm [B. 10]: Du biſt der 
Lehrer Iſraels und weißt das nicht? Oder vielmehr 


es iſt nicht der Augdrud der Verwunderung, den wir hier hören, 


ſondern eine jchmerzliche Klage. Du ftehft hier vor mir, fo will 
der Herr damit jagen, als ein Vertreter des öffentlichen Lehr- 
amts; du ſollſt Iſrael zur Weisheit anleiten und du weißt das 
nicht, mas aller Weisheit Kern und Stern ift! Kann auch ein 
Blinder einen Blinden leiten? Werden ſie nicht beide in die 
Grube fallen? Wie muß es erſt mit dem Volke ſelbſt ausſehen, 
wenn ſeine Weiſen und Lehrer keine Ahnung von dem Wege 
haben, auf welchem allein es bei einem Menſchen zu einer neuen 
Geburt kommen kann! Haben denn dieſe Meiſter in Iſrael 
nicht Moſe und die Propheten? Wiſſen ſie nicht, daß das ganze 
Geſetz Moſes hinzielt auf die Beſchneidung des Herzens, alſo auf 
die Heiligung des inneren Lebens; und daß Gott durch die Pro— 
pheten verheißt, ſolche Heiligung ſelbſt durch Waſſer und Geiſt 


wirken zu wollen, wie wenn er durch Heſekiel ſpricht: Ich will 


reines Wafjer über euch jprengen, daß ihr rein werdet, von aller 
eurer Unreinigfeit will ich euch reinigen, und ich will euch eim 
neues Herz und einen neuen Geift in euch geben; und will das 
steinerne Herz aus eurem Fleiſche wegnehmen und will euch ein 
fleiichernes, ein Tebendiges und empfängliches Herz geben; ich 


will meinen Geift in euch geben und will jolche Leute aus euch 


machen, die in meinen Geboten wandeln und meine Rechte halten 


und darnach thun —? Und war Nicodemus nicht durch das große 


Zeichen der Zeit, durch das Auftreten Sohannes des Täuferz, 
auf diefe Weiffagungen von einer Reinigung der Herzen durch 
Gottes Kraft zurücverwiefen worden? Uber das iſt der 


e Hauptfehler diejer Schriftgelehrten: das Wort Öottes iſt für fie 


ein Tummelplab, auf welchem fie ihre Schulmeinungen verfechten. 
In der Weile foll Nicodemus mit der Nede des Herrn nicht 
Behrmann, Bibelftunden. 4. Thl. 3 
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umgehen, ſondern er ſoll ihren die Wirklichkeit ——— Ern 


liche Weiſe des Herrn, welche ſonſt durchaus nicht üblich war, 


Volke ſtand, einen beſonders tiefen Eindruck gemacht hat, nennt 3 


ſage dir, jo beginnt der Herr auch hier, wo er die Verjchloffen- 3 


bon Gott gefommen, denn Niemand kann die Zeichen thun, die 


inniges Anfchauen, fondern ein befremdetes Anftaunen. Aber 
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faffen; ehe daher der Herr zu reden und zu zeugen fortfährt, 2 
Schiet er noch ein Wort voraus [. 11]: Wahrlich, — 
lich, ich ſage dir: Wir reden, das wir wiſſen, und | 
zeugen, dag wir gejehen haben, und unfer Zeugniß 
nehmt ihr nit an. Jedes Wort des Herrn, welches mit: — 
der Bethenerung: Wahrlich, wahrlich — beginnt, enthält einen 
ftillen Vorwurf. Wozu war eine Betheuerung nothwendig im 4 
Munde deffen, der ſtets die Lauterfte Wahrheit redete? Aber 
um des Unglaubens willen, auf welchen die Rede des Herrn jur 2 
oft ftieß, bedurfte fie einer Verftärfung; daher diefe eigenthim- 








feinen Worten ein doppeltes Wahrlich vorauszuſchicken, oder wie 


es in feiner Sprache Yautete, ein doppelte Amen. Der Jünger 


Sohannes, auf welchen der Gegenjaß, in dem der Herr zu feinem 
darum auch in feiner Offenbarung Chriftum geradezu den Amen, h 
den treuen und wahrhaftigen Zeugen. Wahrlih, wahrlich, ich 


beit des Gemüthes und des Verftändnifies an den Juden — 
will. Wir reden, ſagt er, wir zeugen; alſo ſpricht er nicht 
vom fich jelber allein, Sondern in Demuth stellt er fich zufanmen 
mit dem, welcher zu ihm gehörte, welchen auch Nicodemus ge 
wiß mit ihm zujammenftellte, mit Johannes dem Täufer, der 4 
dem Meſſias voranging als der verheißene Elias. Auch Nico 
demus Hat vorhin gejagt: Wir wilfen, daß du bift ein Lehrer 


du thuſt, es fei denn Gott mit ihm. Alſo einigermaßen galt 
es auch von Nicodemus, daß er redete don dem, das er wußte, J 
und zeugte von dem, das er geſehen hatte. Aber dies Wiſſen 39 
war noch Yange fein Erfennen, dies Sehen fein veritändniß- 


von ſich und feinem Vorläufer fpricht der Herr: Wir reden, das E 
wir. wiſſen. Das weiß Johannes der Täufer, und wer wußte 
es beijer als Chriſtus felbft, daß er das Lamm Gottes ift, dag. N 





























Welt ‚Sünde trägt und mit feinem Blut dem Waffer der 
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bleiben jehen; aus diefer Augenzeugenfchaft Heraus zeugen fie 
num, daß der Heilige Geift von Jeſu, als dem Anfänger der 
neuen Menjchheit, auf Alle, die fich mit ihm vereinigen, als Geift 
der Heiligung. fich ergießen wird. Aber, jo muß Jefus hinzuſetzen, 
ihr nehmt unfer Zeugniß nicht an. Was Half es, daß viel 
Volks in die Gegend um den Jordan hinauseilte, um ſich von 
ZJohannes taufen zu laſſen, da doch die Meiſten leichtfertiger 


macht, und die rechtſchaffene Buße oder Sinnesänderung dahinten 
ließen — alfo die Taufe nur als Ruhekiſſen fleifchlicher Träg- 
3 heit mißbrauchten, ſo daß der Täufer ſie Otterngezüchte oder 


— kleine Zeit lang in ſeinem Lichte fröhlich Ten wollte. Sejus 
hatte ein noch größeres Beugniß für ſich als Johannes; die 
Werke, die der Vater ihm gegeben hatte, zeugten davon, daß 


Jeſus ſchon bisher feinen Glauben gefunden, mie viel weniger 
- fortan, da er nach dem Fortfchritt feiner Unterweifung zu immer 
- höheren Wahrheiten auffteigen mußte! Daher fagt er [B. 12]: 
Glaubet ihr nicht, wenn ich von irdifhen Dingen 
Sage, wie werdet ihr glauben, wenn ih euch von 
himmliſchen Dingen ſagen werde? Wenn der Herr hier 
— Sagt, daß er auch von irdischen Dingen rede, fo till er damit 
nicht ausdrücken, daß ex fich auch zum Lehrmeifter irdifcher Weis— 
* heit hergebe. Genau überſetzt iſt hier nicht von irdiſchen Dingen 
die Rede „ſondern von Dingen, welche auf Erden geſchehen. 
Aber auf Erden geht auch die Wiedergeburt vor, obwohl fie 
nimmermehr eine Wirkung irdiſcher Kräfte ift. Unglaublich oder 


— unfaßlich erſcheint den Iſraeliten die Rede Jeſu von 


Taufe die Kraft der Reinigung mittheilt. Und weiter: Wir 
engen, das wir gejehen haben. Sohannes der Täufer und 
Jeſus jelbft Hatten ja den Geift herniederfchweben und auf Jeſu 


Weiſe meinten, mit der. äußeren Taufhandlung fei Alles abge- 


Een nennen mußte In —— verhielt Iſrael ſich 


der Vater ihn geſandt hatte. Aber Iſrael als Ganzes verhärtete 
ſich gegen die Zeugnißkraft der Wunderwerke Jeſu. Hatte aber 





der Wiedergeburt; wie werden fie erſt feine Rede von durchaus 
himmliſchen Dingen fafjen können! Und doc) muß der Herr 
fofort bon ſolchen himmliſchen Dingen reden, denn himmliſch ift 3 
fein Ursprung und himmliſch das Leben, das er fort und fort 





in Sich trägt, deſſen Mittheilung durch fein Wort und Safra- 


ment eben die Wiedergeburt bewirkt. Che wir uns aber zur 
Betrachtung der Rede des Herrn von Himmliichen Dingen an— 
ſchicken, wollen wir ung jagen, daß wir, wenn dieſe Rede uns 
unverftändlich bleibt, den Grund dafür nicht in den himmliſchen E 
Dingen fuchen dürfen, ſondern in ung felber,; nämlich darin, F 
daß wir die Dinge, die durch die Kraft des Herrn hier auf 


‚Erden gefchehen, nicht recht im Glauben erfaffen, darin, daß 


wir die Kraft zur Wiedergeburt nicht in uns wirkſam fein 
laſſen. Glaubet die Dinge, die duch Gottes Kraft auf Erden 
geihehen, umd ihr werdet auch glauben, daß fie vom Himmel ge- 
ſchehen, jo gebietet und verheißt uns Hier der Herr; ähnlich 
wie er anderswo jagt: So Jemand will des Willen thun, der ; 
mich gefandt hat, der wird inne werden, ob dieſe meine vehre 
von Gott ſei, oder ob ich von mir ſelber rede, R 
- Wie lautet nun die Rede von jenen himmliſchen Dingen, 
von welchen der Vorgang auf Erden abhängig ift, den der Herr 7 
bier al3 Vorbedingung des Einganges in das Reich Gottes hin⸗ 
ſtellt, unſere Wiedergeburt? Der Herr knüpft die Fortſetzung 
ſeiner Rede an das Vorhergehende fo an, daß fie ung zu— 
gleich den Grund angiebt, weshalb wir ihm glauben müſſen, 
‚wenn er ung von himmliſchen Dingen ſagt, weil nämlich wir 
aus uns jeldft nicht zur Kenntniß derfelben Kommen können J 
[®. 14] Niemand iſt gen Himmel gefahren, fo ſpricht 
der Herr, denn der vom Himmel gekommen iſt, Tin 
des Menfhen Sohn, der im Himmel ist. Unter dem 
Himmel verfteht die heilige Schrift denjenigen Theil des ge 2 
ſchaffenen Weltall, in welchem die fichtbaren Dinge fich nicht 
mehr zwiſchen uns und. Gott Stellen, in welchem eine ungeftörte 1 
vollkommene Gemeinfchaft zwifchen Gott und Menfchen möglich “ 
it; gen Himmel fahren heißt daher zu Gott kommen. Was Pi 















Herr ſonſt ausdrüdt in den Worten: Ich bin der Weg, 
mand kommt zum Vater denn durch mich — eben daflelbe 
pricht er hier in bildlicher Weile aus: Niemand ift gen Himmel 
gefahren, denn der vom Himmel gefommen ift. Als denjenigen, 
der vom Himmel gekommen ift, nennt Chriftus fich hier des 
Menſchen Sohn. Diefe demüthige Bezeichnung ift der Titel 
ſeiner Herrlichkeit, wie die ganze Erjcheinung Jeſu Chrifti ein 
underbares Jneinander von Hoheit und Niedrigfeit ift, jo auch) 
dieje feine Benennung. Dem fchriftgelehrten Nicodemus war fie 
nicht gänzlich neu; der Herr Hatte fie aus der Weiffagung Da- 
miels genommen, welcher, nachdem er vier reißende Thiere, die 
Bilder der Weltreiche, Hatte vernichtet werden jehen, endlich Einen 
in des Himmels Wolfen fommen jah wie eines Menjchen Sohn; 
‚dem ward Gewalt, Ehre und Neich gegeben, daß ihm alle Völker 
md Gejchlechter und Sprachen dienen jollten; feine Gewalt ift 
wig, die nicht vergeht, und jein Königreich hat fein Ende. Als 
des Menſchen Sohn, der ohne die Waffen jener vier gewaltigen 
Thiere erjcheint und doch umvergängliche Herrichaft empfängt, 
bezeichnet fich Jeſus vorzugsweiſe gern und jo auch hier, und 






















Daniel erblickte, vom Himmel her, ja ſei auch ebenjegt im Him— 
mel. Denn der Himmel in dem Sinne, in welchem er eben 
erklärt ift, ift nicht ſowohl ein Ort, als vielmehr ein Zuftand; ex ift 


weil der natürliche Menfch nicht in ihn eintreten kann, er ift 
dort, wo Chriftus ift, und ChHriftus ift in ihm, auch wenn ev 
= auf Erden vergeblich ein Unterfommen ſucht, deshalb weil er 
Sprechen Tann: Ich und der Vater find eins, Und eben weil 
er fo fprechen darf, ift num in ihm Himmel und Erde mit ein- 
gabe: verbunden — die Muft ift überbrückt, die fonft beide von 
einander trennte, fo daß e3 heißen mußte: Niemand ift gen 

Himmel gefahren. Er kann von himmlischen Dingen veden, meil 
er vom ihnen ficheres Wiſſen hat, und von Gott zeugen, weil 
er ihn gejehen hat, und in feinem Worte, feinem Zeugniß theilt 
Ne den neuen Geift vom Himmel her mit, durch welchen der 









agt, er komme wie jene Geftalt des Menjchenfohnes, melde 


überall, wenn wir nur hineinfommen könnten! und iſt nirgendwo, 
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Sünder, der an ihn glaubt, neugeboren wird. Der im Himmel 

iſt — dies Wort gilt nun auch von feinen wiedergeborene 
Jüngern; ihre Wandel ift auch im Himmel, obwohl fie noch im : 

Fleifche wallen. Damit hat alfo der Herr die erſte Antwort auf ’ 

die Frage des Nicodemus gegeben: Wie mag die Wiedergeburt 
zugehen? Sie ift, wie wir gehört haben, eine Geburt von Oben 

- ber. Nach Oben aber, himmelan, fteigt fein der Erde Ent- 

2 ſtammender, nicht mit feinem Wiſſen, nicht mit jeinen Werken. 
Einer aber ift von Oben her gekommen, der den Geift hernieder- 
gebracht Hat, durch welchen die Herzen der Menjchen neu werden 
ſollen. Das ift derfelbe, melcher ohne äußere Abzeichen feines 
| göttlichen Urfprungs, ja überhaupt ohne Zeichen einer machtgee — 
bietenden Herrlichkeit daher kommt, nicht anders als des Men- 
chen Sohn. Und doch ift des Menſchen Sohn auch während 
feine? Wandels über die Erde im Himmel, denn von feinem 
Vater jcheidet ihn die Entfernung des Himmel von der Erde 
micht. So ift er der Vorgänger derer, welche hier auf Erden 
da3 Leben aus Gott in fich tragen, er ift aber auch der Urheber 
— dieſes göttlichen Lebens in ihnen. Denn er geht nicht allen 
Mr vor ihnen her, fondern er Lebt in ihnen, verbunden mit ihnen 
duch eine jo innige Gemeinjchaft, wie unſere Worte fie nicht — 
ausdrücken können, wie ſie nur unſerm Glauben bekannt und 22 

gewiß iſt. =. 

Aber wird unfere Sünde, welche eben der Grund ift, weg 
— halb Niemand gen Himmel fahren kann, welche unſere Gemein-⸗ 
— ſchaft mit Gott aufhebt, uns zu einer Gemeinſchaft mit dem vom = 
Be: Himmel gekommenen und doch im Himmel verbliebenen Men— 
ſchenſohne kommen Yaffen? Denn diefe Gemeinschaft ift ja das 
wahrhaftige Leben, die Sünde aber zieht ihren Sold nad) ſich, 
den Tod; wie ſoll nun Sünde und Tod hinweggeſchafft werden, 
damit wir das Leben erlangen können? Auf dieſe Frage an 
wortet und der Herr [B. 14. 15]: Wie Mofes in der 
2 Wüſte die Schlange erhöht hat, alfo muß des Men- 
: ſchen Sohn erhöht werden, auf daß Alle, die an ihn Fi: 
glauben, nicht verloren werden, fondern das ewige 

































ne Gefehicte Fi die ganze Menjchheit, wenn x nicht die Ge⸗ 
ſchichte der ganzen Menſchheit wäre, nämlich die Geſchichte jedes 
einzelnen Menſchen. Bei jedem Chriſten kehrt wieder, was ung 
von Sirael erzählt wird: wie Ifrael durch die Erlöſung aus 
dem Dienfthaufe Aegypten Gottes Volk wird, fo der Chrift 
dureh die Erlöfung von der Herrſchaft der Sünde; wie Iſrael 


wird, ſo der Chriſt durch die Taufe von ſeinem Sündenleben; 
2 wie Iſrael vom Himmel durch dag Manna gejpeift wird, fo der 
Chriſt durch Gottes Wort und das Saframent. Wie Jfrael je 
zuweilen nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens zurückverlangte, fo 
wünſcht der alte Menjch im Chriften ſich noch manchmal zurüd 
mach der Luft der Welt; wie Ifrael am Sinai gejchredt wurde, 
e. fo wird er geſchreckt durch Gottes Geſetz. Wie Iſrael an vier- 
zig Sahre wunderfam geführt wurde, jo führt der Herr die Sei- 


Br kern zu kämpfen hatte, ſo hat auch der Chriſt gegen die Feinde 
ſeiner Seligkeit ritterlich zu ringen; wie Iſrael ſich von den 
Seiden abſondern ſollte, ſo heißt es auch für die Chriſten: Zieht 
u nicht am fremden Joch mit den Ungläubigen, Wie Iſrael Proben 
— aus der neuen Heimath empfing, jo empfängt der Chrift in dem 
; Geiſte des Friedens und der Freude das Angeld auf ſein ewiges 
2 Erbe; wie Iſraels Heerführer von fern in das gelobte Land 
; blickte, jo erblickt auch der Chriſt von ferne, Herr, deinen Thron! 


Land der Verheißung einzog, jo ift auch dem Chriften der Tod 
i der Heimgang in dad von Gott ihm gelobte eiwige Vaterland. 
So viel und noch mehr Achnlichkeiten zwiichen Iſrael und der 
Gemeinde Ehrifti zählt einmal unſer feliger Vater Claus Harms 
. auf. Hier werden wir an eine Gejchichte aus dem Wüftenaufent- 
Halt des ifraelitifchen Volkes erinnert. MS das Volk über eine 
neue Prüfung, welcher es unterworfen wurde, murrte, wurde es 
für dies fein Murren beftraft, indem Gott feurige Schlangen 
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durch den Gang durchs rothe Meer von Aegypten geſchieden 


7 nen jelig, aber wunderbar von Jahr zu Jahr, von Tag zu Tage; 
wie Iſrael mit den ihm feindjeligen, fremden, abgöttiichen Völ-— 


= ‚Wie Sirael abjterben und völlig ausſterben mußte, ehe es indas _ 
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unter das Volk jandte, d. b. Schlangen, deren — Bit todt= | 


dringenden Brand verurjachte. Als aber das Volk durch diefe 
Heimfuchung zur Erfenntniß jeiner Sünde getrieben war und um | 
Gnade flehte, fprach der Herr zu Mofe: Mache dir eine eherne 
Schlange und richte fie zum Beichen auf; wer gebifjen wird und 


fieht fie an, der foll leben. Moſe folgte diefem Gebote, und 
der Blick auf die eherne Schlange heilte Die durch die Bifje jener 


fenrigen Schlangen Verwundeten. Diefe eherne Schlange wird 


Schon in der Weisheit Salomos das Sinnbild des Heiles genannt, 
und als folches wird fie hier auch von dem Herrn felber ange— 
führt. Wie ift num jene altteftamentliche Gefchichte zu verſtehen? 


Mose follte eine eherne Schlange zum Zeichen aufrichten; welcher _ 


Gottesgedanfe ſollte durch dies Zeichen ausgedrüdt werden? Die 
Schlangen ſelbſt waren Zeichen des Zornes Gottes über die Ver— 
fündigung des Volkes und Werkzeuge feiner Strafgerechtigkeit; 
indem Moje eine Schlange erhöhte, als Panier aufjtedte, wurde 
fie ein Zeichen für die von Gott ſelbſt gejchehene Aufhebung 
diefer Strafe. Die Schlange, welche Moſe erhöhte, war freilich 
nicht eine von jenen giftigen Schlangen, fondern eine auf Gottes 
Geheiß beſonders angefertigte eherne Schlange. Das Anichauen 


dieſes Zeichens für die Aufhebung der Strafe war der Blid des 


Glaubens an die Vergebung der Sünde. Wer mit diefem Blide 


des Glaubens das Zeichen der erhöhten Schlange anfchaute, zu 
dem wurde geiprochen, wie unfer Herr fo oft zu denen gefprochen . 


hat, welche, von den Strafen der Sünde heimgejucht, bußfertig 
und glaubensvoll zu ihm eilten: dein Glaube hat dir geholfen; 
durch den Glauben wurde er des Giftes mächtig, dag in ihm 
wirkte. Die in jener altteftamentlichen. Gefchichte enthaltenen 
Wahrheiten find alfo diefe: zuerft, daß der Tod und Alles, was 
das göttliche Wort in diefem bedeutungsſchweren Worte zuſam⸗ 
menfaßt, der Sünde Sold iſt. Sodann, daß, ſo wenig ein 


Todter ſich ſelber erwecken kann, ebenſo wenig much ein Menſch 


ich von dem Verderben der Sünde und dem geſammten Gerichte 


Gottes befreien Fann, daß nur Gott nach feiner freien Gnade 


davon erlöfen kann. Ferner, daß diefe Erlöfung zwar nicht von 
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dem Menfchen verdient werden kann, indem er etwas zu der— 
ſelben beiträgt, daß fie aber doch von dem Menfchen angeeignet 
werden muß, und daß diefe Aneignung durch den Glauben ge- 
ſchieht. Endlich, daß der Gegenftand diefes Glaubens von Gott 


doch ſündlos und Heilig, tie jene eherne Schlange der 
feurigen ähnlich war, ohne doch ihr Gift zu enthalten, Damit 
der göttliche Wunderrath offenbar werde, welcher aus der Mitte 
der Sünder den einzigen Gerechten, der Alle gerecht macht, her- 
vorgehen läßt. — Auf dies Erlebniß des Volkes Sirael meist 
Jeſus nun den Schriftgelehrten hin und fpricht: Wie Mofes in 
der Wüſte die Schlange erhöht Hat, alfo muß des Menfchen 
Sohn erhöht werden, auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Ebenſo wie 
er in dem Namen des Menjchenjohnes Beides zufammenfaßt, 
ſeine Armuth und Schwachheit im Stande feiner Erniedrigung 


zweifache Bedeutung. In der Weife fol Chriftus erhöht werden, 
wie jene eherne Schlange erhöht worden ift; wie fie von ber 
Erde Hinmweggethan wurde, ein Bild einer Schlange, deren tod— 
bringende Wirkung aufgehoben ift, jo ſoll Ehriftus von der Erde 
hinweggethan und ausgejtoßen werden — wer am Kreuze hängt, 
der ſchwebt zwiſchen Himmel und Erde, wie ausgejtoßen bon 
beiden. So muß des Menſchen Sohn erhöht werden; der 
feindfelige Gegenſatz, in welchen die Oberften feines Volkes zu 
ihm getreten find, Fan zu feinem andern Ende führen, als zu 
feiner Berwerfung, Verurtheilung und Kreuzigung. Aber dies 
Muß ift ja im Munde Zefu der Ausdrud für die Nothwendig- 
Zeit, mit welcher der göttliche Rathſchluß an ihm und durch ihn 
in Erfüllung geht; das Herniederfommen des Menſchenſohnes 

vom Himmel her, feine Menfchwerdung, erfüllt den von Gott 

gewollten Zweck erit in feiner Kreuzigung; der Weg, der bon 
- Bethlehem ausgieng, follte nach dem Heilspları Gottes nach Gol- 
gatha führen. Darum denfe Niemand, es fei, wie wir zu jagen 
E pflegen, ironisch ausgedrückt, wenn Zefus fagt, er müffe erhöht 
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geoffenbart wird in der Geſtalt des jündlichen Fleiſches und 


"ind feine ewige Machtfülle, hat Hier auch die Erhöhung Chrifti 
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werden, wie jene Schlange; e3 ift ihm damit voller Ernſt, ſeine 
- Kreuzigung ift feine Erhöhung, denn durch fie empfängt er den 
Namen, der über alle Namen ift, diefen Namen: Heiland aller = 
Sünder. Denn wie jene Schlange Sinnbild des Heiles Heißt, 4 
fo ift der gefreuzigte Heiland Urquell des Heiles. Wie jene 
giftlofe Schlange von den giftigen Schlangen errettete, jo er 
rettete er, der one Siinde war, von der Sünde, da er für die E 
Sünde gefreuzigt wurde; wie Paulus fehreibt: Gott Hat den, — — 
der von Feiner Sünde wußte, für und zur Sünde gemacht, dab 
- wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, Denn 
zu dem Zweck muß, wie Jeſus bier jagt, des Menſchen Sohn 
erhöht werden, daß Alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, fondern das ewige Leben haben. Bei jener Heimjuchung 
in der Wüfte hatte das Volk die Wahl zwiſchen dem zeitlichen E 
Tode und dem irdifchen Leben. Wer aber leben wollte, mußte 
voll Glaubens auf jenes Schlangenzeichen hinſchauen. Es läßt “ 
ſich erwarten, daß auch unter jenen Sfraeliten etliche von den 
verftändigen Leuten waren, welche meinen, ein folher Glaubeng- 
blick könne nicht helfen, damit ein Menſch zur Genejung ge= 3 
lange, fei Kraut und Pflafter nothwendig. Dieje verjtändigen 
Leute gingen mit ihrem Verftande in den Tod; nur wer glaubte, 
fonnte leben. Wir haben nicht die Wahl zwifchen Teiblichem 
Tode und vergänglichem Leben; viel ernfter noch tft unfere Wahl, 
viel Schredlicheres droht von. der einen, viel Herrlicheres lockt 
bon der andern Geite, Hier das ewige Leben, dort das Ber 
lorenwerden; wohl gemerkt: nicht das Berlieren, das doch auch 
ſchon fo mern jein fan, fondern das Verlorenwerden — 
lieber Alles verlieren, als jelbjt verloren werden! Vom Ber- 
lorenwerden rettet, zum ewigen Leben führt der Glaube, welcher B 
den am Kreuz erhöhten Herrn nicht aus den Augen verliert, 
Wollen wir nun unjerm Verſtande folgen und fagen: Wie kann J 
der. Glaube Helfen, der iſt ja viel zu gering und ſchwach dazul 
— oder wollen wir nicht viel Lieber bitten: Erſcheine mir. zum 
Schilde, zum Troft in meinem Tod, und laß mich jehn dein 
"Bilde in deiner Kreuzesnoth; da will ich nach dir blicen da will 

























, fmmbensoot Heft an mein Herz dich brücen ; wer ſo ra 
 fticht wohl —? 

Ein Bild aus der Vergangenheit entrolft hier der — 
vor den Augen des Nicodemus und ein Bild aus der Zukunft 
amd zeigt darauf Hin, wie ähnlich beide einander find. Wüſte 
ringsum, todtwunde, jammernde, fterbende Menschen überall, 
ein Panier mit einer ehernen Schlange in der Mitte, Mofe mit 


Schmerzen und voll Hoffnung feinem Fingerzeige folgend: das 
it das eine Bild. Wiederum eine Wüſte, unter deren Blumen 


unter den Freuden, Leiden und Sorgen diefer Welt; Menjchen, 
welche unter ihrem Frohloden uud Rühmen insgeheim feufzen, 
verlorengehende Sünder; ein Kreuz, und an dem Kreuze des 
Menſchen Sohn erhöht, ja erhöht, daß ungezählte Schaaren ihn 
ſchauen fünnen und ihn nicht vergebens anfchauen : das iſt das 
andere Bid. Es konnte feinen Eindruck auf den Nicodemus 
% icht verfehlen, auch wenn er es damals noch nicht veritand, 
Aber hernach, als er nach Golgatha kam, den Leichnam Jeſu 
zu beſtatten, da verſtand er auch dies zweite Bild ganz, in 
jener Nacht brachte der heilige Geift die Unterredung zu Ende, 
Sejus in diefer Nacht mit ihm begonnen Hatte, Fortan 
ö fragte er nicht mehr: Wie mag folches zugehen? wie mag ein 
E mis aus. Waſſer und Geift von Neuem geboren werden? Das 
Waſſer fannte er num, welches das alte Leben vom Herzen hin- 
af die Duelle, aus der es entipringt, fand er auf dem 
Hügel Golgatha. Den Geift kannte er nun und den, welcher 
ihn vom Himmel herniedergebracht hatte; es war des Menfchen 
E: Sohn, der nach Gottes Rath und nad) den Weifjagungen des 
Propheten erhöht werden mußte, und nicht jchmachvoller, aber 
"zugleich nicht herrlicher erhöht werden Fonnte als am Kreuze. 
Sier aber jet Jefus fein Gefpräch mit dem Nicodemus fort, 
indem er, was ex bisher-auseinandergehalten hat, feine Menjch- 
werdung und jeinen Verjöhnungstod, nun zufammenfaßt, und 
. aueh auf die ewige Liebe Gottes: Alfo Hat Gott die Welt 
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ausgeſtrecktem Finger dahinweiſend, tauſend Angeſichter voll 


Schlangen lauern, die Wüſte des unfruchtbaren Dahinlebens 
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verfolgt zu werden, zu leiden und am Kreuze zu fterben; daß 


weil du num Leben bringst Allen, die jonjt eiwig verloren find! 4 


uns durch ftete Erneuerung unferer Herzen, wie wir fie von 


Alſo Hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingehornen Sohn — 





geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, 
die an ihn glauben, nicht verloren tmerden, fondern dag ewige F 
Leben haben. Das ſind wohl kurze, einfältige Worte, ſagt unſer 
Luther, aber es find eitel Centnerworte und große Werkſtücke. 
Ja, es iſt die leuchtende Inſchrift über der geöffneten Thür des 
Himmelreichs, die jeden heimathloſen Wanderer zur Einkehr 


ruft. Dies Wort von der uranfänglichen Liebe, mit welcher 


Gott geliebt hat, von der allumfafjenden Liebe, die nicht Einzelne | 
auserwählt, jondern die ganze Welt umfängt, von der Hingee 
bung3vollen Liebe, welche auch des eingebornen Sohn? nit 
verichont hat, von der reichiten. Liebe, welche ewiges Leben 


1 
ſchenkt, fei der Hauptgegenftand unjerer nächiten Andacht. 7 
3 


Laſſet und beten: O du eingeborener Sohn vom Vater, 
tie jollen wir dir würdig danfen, daß dur des Himmels Herr- 
fichfeit verlafjen Haft, um ein Menſch wie wir zu erden, ja 












du darin deine Erhöhung uns offenbarit, daf du gefreuzigt Bift, 


wie jollen twir dir anders danken als dadurch, daß wir dich im 
Glauben anfchauen, von dir uns durch nichts abwenden lafien, 
dein Eigenthum bleiben zeitlich und ewiglich! Aber auch dazu 
mußt du ung Kraft und Treue geben; fo nimm dich unfer an 
und gieb und, was wir dir geben follen und mollen, gieb es 


dir täglich hoffen, Herr Seful Amen, 


Tyan 
* Das ewige Leben. 
3. Urfprung defjelben in der Liebe Gottes. 
Ev. St. Ich. 3, 16—21. 


auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, fondern 
da3 ewige Leben Haben, Denn Gott hat feinen Sohn nicht seat Ä 
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in die Welt, daß er die Welt richte, fondern daß die Welt durch 
- ihn felig werde, Wer an ihn glaubet, der wird nicht gerichtet; wer 
aber nicht glaubet, der ift ſchon gerichtet; denn er glaubet nicht an 
- den Namen des eingebornen Sohns Gottes, Das ift aber das Ge- 

richt, daß das Licht gefommen ift; und die Menfchen liebeten die 
- Finfternig mehr denn das Licht; denn ihre Werke waren böſe. Wer 


anf daß feine Werke nicht geftrafet werden. Wer aber die Wahr: 
heit thut, der kommt an das Licht, daß feine Werke offenbar werden; 
denn fie find in Gott gethan. 


Liebe Gemeinde, die Worte des göttlichen Wortes Haben 
eine Gefchichte Hinter fich; fie find nicht beinahe zwei Jahr— 
tauſende hindurch vergeblich gelejen und gepredigt und gehört 


- worden, jondern fie haben ihre Früchte gebracht in den Herzen 


Unzähliger. . Wenn diefe Worte von ihren Erlebniffen erzählen 


- könnten! Aber fie jchweigen von dem, was fie bisher ausge— 
richtet haben, weil fie etwas Neues ausrichten wollen an dir 
und an mir. Es könnte unfere Gedanken von ihrem Inhalt 
"ablenfen, wenn wir von ihren Wirkungen hörten, wir möchten 


eher an Andere denfen al3 an uns felber. Aber follte es nicht 


ausnahmsweiſe gejtattet fein, etwas von der Aufnahme zu hören, 
welche dies Wort gefunden Hat: Alfo hat Gott die Welt ge- 


liebt, daß er jeinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, jondern das ewige Leben 


Arges thut, der hafjet das Licht, und kommt nicht an das Licht, . 


- Haben; jollten wir nicht von dem Beiſpiele vieler Frommen lernen, 


wie wir das Wort aufnehmen jolen? — Als Monika, welche 


wie befannt mit ihren Gebeten und Thränen die Rettung ihres 


‚Sohnes errungen hat, dies Wort des Herrn erklären hörte, rief 


E fie aus: D Flügel ber, gebt Flügel her! Yaßt uns in Gottes 


Namen von dannen eilen und und himmelan jchiwingen! -Der 


- Himmel hat dem himmlischen Vater feinen Sohn, feines Himmels 


Krone, gekostet, bis er uns aufgejchloffen werden konnte, und 
wir wollten nicht hineintrachten? Luther jagt: Den Text habe 


ich aus der Maßen lieb; denn bereits im zwölften Jahre meines 
Alters babe ich ſolche Worte zu meinem Leichenterte gewählt, 


N 


hat mich auch nicht gereut; ich trete mit Freuden auf die Kanzel, 
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. nicht verloren werden, jondern das ewige Leben haben. Aber 


wieder Yebendig machen können, fo nur das Herz feftiglich daran 


‚Williams, welcher wegen feiner jegenzveichen Wirffamfeit auf J 
dem Miſſionsfelde der Apoſtel der Südſee genannt wird, pflegte 
jeder Predigt, die ex hielt, dieſen Spruch als Eingangswort 


als müßten wir e3 im Chore mitjprechen, weil e8 uns fo alle 


‚den Weg. treten, daß es nicht ſelbſt mit feiner eigenthümlichen 
legung wenigftens einen Nuben haben: ein Wort, welches jo 


viel ausgeiprochen, fommt bei und in Gefahr, gewohnt, ges 







































0 oft ich diefen edlen Spruch erklären und alfo mir ee — 2 
Leichenpredigt halten fol. Und ein anderes Mal jagt Luther: 
Dies ift der beiten herrlichſten Evangelien eins, wie fie jon- : 
derlich St. Johannes zu fehreiben pflegt, das wohl werth wäre, 
mit großen, ja goldenen Buchitaben an alle Wände und, wenn? 
fein Könnte, ins Herz gerieben zu werden, und billig follte 
es eines jeden Chriften tägliche Betrachtung fein in jeinem 
Gebet, es fich ſelbſt vorzufprechen, feinen Glauben zu ftärfen B 
und fein Herz damit zur Anrufung zu erieden, denn es ſind 
Worte, die aus Traurigen Fröhliche und einen todten Menſchen —* 


glaubt. Luthers edler Beſchützer, Kurfürſt Friedrich der Weile, 
Yieß dies Wort fo über feinem Sterbebette anbringen, daß er 9 
e3 anfchauen konnte, fo lange ihm die Augen offen ftanden. Sohn 


vorauszuſchicken. in anderer Miffionar wurde, als er dies Be 
Wort in einer Predigt anführte, von einem Heiden unterbrochen: 2 
Wenn das wahr ift, wie kannſt du es ohne Thränen jagen? 4 
Ein Heide in Dftindien, welcher ſich eine Bibel ausbitten 
wollte, nannte dieſelbe das Buch, in welchem das Wort ftehe: 
Alſo Hat Gott die Welt geliebt. Und nicht wahr, wenn wir 
e3 heute hören, jo ift e8 uns, als müßten wir mit einfallen, 


befannt, jo unvergeßlich ist: auf daß Alle, die an ihn —— 
der Prediger, welcher verſuchen ſoll, dies Wort auszulegen, tritt 
an daſſelbe mit heiliger Scheu heran; er muß fürchten, daß J 
die Worte, die über dies Wort geredet werden, demſelben in 4 


Gewalt zu den Herzen dringen kann. Doch möchte die Aus- 


befannt ift, wie dies Wort, fo früh gelernt, fo oft gelefen, jo 






























. öhe — — Tiefe und feinem Reichtum gefcäßt zu werden, wie 
eine Goldmünze, die viel von einer Hand zur andern wandert, 
leicht ihr Gepräge einbüßt und unanfehnlich wird — aber 
darum doch Gold bleibt. Möge denn der unvergängliche Werth 
dieſes goldenen Wortes durch das, was darüber jetzt geredet 
erden ſoll, uns allen ins Gedächtniß zurückgerufen werden; 


ſich wieder aufbauen würde. 

I3V. 16] Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß er 
jeineneingebornenSohngab, aufdaß Alle, dieanihn 
glauben, nit verloren werden, fondern das ewige 
Leben haben — dies umvergleichliche Wort ſpricht hier Jeſus 
zum Nicodemus. Er hatte ihm angekündigt, daß er von himm— 
chen Dingen zu ihm reden wolle. Himmlifcheres läßt ſich ja 
nicht denken, als die Liebe Gottes. Gott hat geliebt: einer 
‚der größten Weifen unter den heidniſchen Weiſen des Alterthums 
erklärt es für einen Wahnſinn, zu ſagen, daß Gott die Menſchen 
4 liebe. Aber jedes Chriftenfind erkennt es als etwas ganz 
ä Selbſtverſtändliches, daß Gott liebt, ja daß Gott die Liebe iſt, 
jo daß, wer Gott darſtellen will, Die ewige Liebe darſtellen 
muß, und wer Gottes Wege verjtehen will, dem Walten der 
Liebe nachfinnen muß. Und doch zog die Weisheit der. Heiden 
noch nicht in Betracht, was der Liebe Gottes am meiften ent- 
gegenſteht, nämlich die Sünde der Welt. Di macht es an 
deiner Liebe irre, wenn der Gegenftand deiner Liebe derjelben 


ſchmerzlicher biſt du dann enttäufcht, deſto weniger willig, ihm 
auch ferner deine Liebe zu beweifen. Aber Gott hat geliebt 
und liebt noch, unſere Sünde ſchließt uns von ſeiner Liebe nicht 
Fr as. Wie Eltern manchmal un Kind am meiften fieben, 


möchten wir erfennen, daß, wenn der Tempel der Offenbarung 
4 Gottes in der heiligen Schrift zertrümmert und uns nur dieſer 
eine Stein gelafjen würde, aus diefem Steine der ganze Tempel - 


nicht würdig iſt. Je inniger du ihn zuvor geliebt haft, deito 
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dieſem Worte, wenn die Welt hier eine gewifje Zahl von Menfchen 


_ machen und einen Unglüclichen glückſelig. Doch was hier von der ° 


aber fie nicht hinwegſchaffen können. Hätte Gott die Welt nur 


—— — Liebe nachgeht. Und zwar die ganze 
Menſchheit, nicht nur ein edlerer oder ein begabterer oder ein 
irgendwie bevorzugter Theil der Menſchheit. Ein Phariſäer 
tie Nicodemus, welcher nur Iſrael als das Volk Gottes anzu⸗ 
ſehen gewohnt war, welcher die Gleichgültigfeit, ja die Abneigung 

gegen die Heiden beinahe für verdienftlich hielt, mochte Yaım 
feinen Ohren trauen, ald er Jeſum fagen hörte: Alſo hat Gott 3 
die Welt geliebt. Auch wir ChHriften wundern una; denn Welt | 
ift, befonder3 in den Schriften des Johannes, Die Bereihrumd 2 
für die ungöttliche Menfchheit. Gott und Welt, wie veimt ſich E 
das? Daher haben auch die Auzleger zum Theil gemeint, Die 
Welt bezeichne hier die Gemeinde der Erwählten. Wie gemalt 
thätig ſchnüren folche menfchliche Meifter die weitherzigen An 
ſprüche des Heren zufammen! Was hätteft du dann noch an 






















bezeichnete? Inmitten der Anfechtung würdeſt du denken, du 
feift Hier nicht mit gemeint.- Wenn auch nur ein einziger Menſch 
von der Liebe Gottes ausgejchloffen wäre, jo würdeſt du in der 
Stunde der Seelennoth auf den Gedanken kommen, du jeift 
diefer Eine. Nun aber fannft du dich nicht von Gott verlaflen 
fühlen ; Gott Hat die Welt geliebt, alle Welt, auch dich, trogdem daß 
du dich ganz bejonderen Undanks, ganz befonderer Untreue ſchuldig 
weißt. Und wenn Gott liebt, fo fann das feine halbe Liebe fein; 
e3 muß eine Liebe fein, groß genug, einen Sünder fündenrein zu ° 


Liebe Gottes gejagt ift, übertrifft alle Erwartung der Menfchen: 4 
Alſo Hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen 
Sohn gab. Es war für diejenigen, welche zur erfüllten Zeit auf 
den Troſt Iſraels warteten, eine wunderbare Ueberrafhung, ° 
troßdem fie durch die Weiffagungen der Propheten auf das 
Kommen des Meſſias vorbereitet waren, daß ihnen der Meſſias in j 
dem eingebornen Sohne Gottes erfchien. Aber hätte Gott die Welt 
nur aljo geliebt; daß er einen Propheten gefandt Hätte, fo hätte i 
ein folcher Prophet wohl Zeugniß wider die Sünde ablegen, — 





en geliebt daß er einen Engel gejandt hätte, fo hatte dieſer 
F Engel in ſeiner Reinheit ein Vorbild für die Sünder hinſtellen, 
aber ſie nicht demſelben nachbilden können. Um bie Welt wahr- 
haft zu retten, mußte der geſandt werden, welcher das Eben— 
bild des unſichtbaren Gottes ift, fein eingeborener Sohn; ihn 


2 gab Gott der Welt. Ein Kleinod giebt man dem Andern, da- 


mit er es aufbewahre. Der eingeborene Sohn war Gottes 
E Kleinod, wie jene Monika fagte: des Himmels Krone, Aber 
3 die Welt gab ihn dem Tode, dem fchmerzlichiten, ſchmählichſten 
ode am Kreuze. Das wußte der allwiffende Gott und gab 
— ihn doch der Welt. Was er von Abraham nicht fordern mochte, 
E. mas er dem Abraham erließ, die Dahingabe feines einzigen 
Sohnes, dazu trieb ihn felber feine Liebe. Denn jo wurde der 
eingeborene Sohn die Erfüllung deſſen, was jene von Moſe 
® erhöhte eherne Schlange vorbildete; Alle, die an ihn glauben, 
werden nicht verloren, fondern haben das ewige 
* Leben. Hier fordert der Herr weniger von unſerem Herzen, 
als unſer Herz von ſich ſelber fordert; was unſer Herz fordert, 
drückt der Apoſtel aus: Laſſet uns ihn lieben, denn er hat 
E uns zuerſt geliebt. Der Herr aber fordert hier nur, daß wir uns 
von ihm und dem Vater lieben laſſen, denn das heißt Glauben. 
2 Indem wir diefen Glauben haben, der unjer Herz für die Liebe 
Gottes aufthut, haben wir das ewige Leben; mir werden es 






















: ” das in ſich felber die gewiſſe Bürgschaft trägt, nicht dem Ge— 
ſetz der Vergänglichkeit zu verfallen, da es durch nichts in die 
Nothwendigkeit verſetzt wird aufzuhören. Alles Leben ift aber 
das Zuſammenwirken unſeres eigenen Selbſt mit einem Andern. 
Iſt dies Andere die Welt, jo muß unſer Leben verloren gehen 
im Tode, der unfern Zufammenhang mit der Welt zerjchneidet. 
Aber durch Chriftum ift eg Gott, mit welchem unfere Seele zu— 
ſammenlebt, den kann uns der Tod nicht nehmen; leben wir 
mit Gott und in Gott, fo ift unfer Leben gewiß ewiges Leben, 


Gott hat mir Chriſtum gegeben; nun weiß ich, dab er mich 
= Ba smann, Bibelftunden. 4. TH. 


3 nicht exit empfangen, denn das ewige Leben iſt nicht ein Bu: | 
Tünftiges, jondern ein Gegenwärtiges. Es iſt ein jolches Leben, 












Yiebt und daß es ihm mit feiner Liebe zu mir volliter Ernſt i 
Nun habe ich Gott, darum habe ich das ewige Leben. 
Fi Wir möchten uns noch nicht von diefem Worte trennen; } 
MN laßt ung dafjelbe noch einmal betrachten. Anderswo jagt uns 
J dieſer Evangeliſt, was eigentlich Liebe ſei, ſei uns erſt dadurch 
fund geworden, daß Gott feine Liebe geoffenbart habe. Und 
zwar feine Liebe zur Welt! Hier reicht der gewöhnliche Maß⸗ 
ſtab für die Liebe nicht mehr aus. Denn gewöhnlich jagen 
wir, die Liebe faſſe Öleichartiges oder doch einigermaßen Aehn- 


Er 


liches zuſammen; hier aber iſt von der Liebe geſagt, daß dieſelbe * 












Höhe und Hier die Tiefe, dort die Heiligkeit und hier die 
Sünde, dort die Seligfeit und hier dag Leid, hier der Tod und 
dort die Ewigkeit. Eine größere Mluft it nicht denkbar; fein 
Maenſch, Tein Engel hätte über fie eine Brücke jchlagen re 
Aber Cheiftus it der Mittler zwiichen Gott und Welt geworden; 
zwifchen feiner Hoheit und ihrer Niedrigfeit, denn er, welcher 
König war von Anbeginn, hat Knechtsgeſtalt an fich genommen, } 
um ung zu Rönigen zu machen, wie Sohannes in der Dffen- 
barung jagt; zwiſchen feiner Heiligkeit und ihrer Sünde, denn 
ex, der von feiner Sünde wußte, ift für uns zur Sünde gemacht, 3 
auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott. ; 
gilt; zwiichen ihrem Tode und feiner Ewigkeit, denn er, in 
welchem das Leben war, Hat für uns den Tod erlitten und 
durch jeinen Tod unfern Tod überwunden. Alſo hat Gott die 
Welt geliebt, daß er jeinen eingebornen Sohn dahingab, damit. 3 
diefer der Mittler werde zwifchen ihm-umd der Welt; fo wird 
Gott nun für die Welt, was er von Ewigkeit für feinen Son 
war, der Vater, und auch die Welt bleibt nicht, was fie zubor r 
war, fie wird das Reich Gottes. Doc, darf fie die Liebe 
Gottes in Chrifto nicht zurückweiſen; daß fie demüthig und 
dankbar diejelbe fich aneignet, das ift der Glaube, welchen © 
der Liebe Gottes entgegenbringt. Als der ſyriſche Feldhauf 
mann Naeman zu Elifa Fam, um fich von feinem Ausſatz He 









































zu Taffen,. vieth — der Prophet, ſich im Jordan zu — 
Da gerielh Naeman in Zorn; das könne nichts helfen, meinte 
2 er, ‚zu ſeiner Heilung müßte der Prophet etwas ganz Anderes, 
iel Größeres veranſtalten. Da machten ſich ſeine Knechte zu. 
hm, redeten mit ihm und ſprachen: Lieber Vater, wenn dir 
Prophet etwas Großes hätte geheißen, ſollteſt du es nicht 

n? wie viel mehr, jo er zu dir ſagt: Waſche dich, fo wirft 
rein! Naeman ließ ſich von feinen Knechten vathen und 
wurde geheilt. Die Sünde iſt auch ein Ausſatz; damit wir von 
ihm gereinigt werden, müſſen wir uns ganz in die Fluthen der 
göttlichen Liebe eintauchen durch den Glauben. Mancher denkt, 
das ſei gar zu gering, daß er nur glauben ſolle; Büßungen, 
Verdienſte ſeien dazu nöthig, daß Jemand ſeiner Schuld ent— 
ledigt werde. Wäreſt dur ſogar bereit, das Größere zu thun, 
= o thue um jo williger das Geringere, dasjenige, was dir jetzt 
als das Geringere erfcheint, was dir aber fo zu jagen unter 
de Händen wachſen und endlich dein ganzes inneres Leben 
ausmachen wird: Glaube! denn es ift mit Recht vom Glauben 
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Er ift ein wunderbares Ding: 

en dem Kinde dünkt er zu gering, 

— und dann zergläubt der Mann ſich dran 

FR und ftirbt wohl, eh’ er glauben kann; 

5 — aber, ſtirb nicht, ehe du glaubſt; glaube, damit du nicht 
irbſt, wenn du ſtirbſt, damit du nicht verloren wirſt, ſondern 
das ewige Leben haſt. Verloren — welch ein ſchreckliches 

Wort! Der iſt verloren, ſo ſprechen wir, wenn ein Ertrinkender 

umſonſt mit den Fluthen ringt, die Arme heben ſich, das 

Rettlungsſeil ergreift er nicht, er ſinkt — verloren! Verloren 

nennen wir einen Sohn, eine Tochter, von welchen im Eltern— 

hauſe nicht mehr geſprochen wird, an die das Vater- und 

- Mutterherz nur in der Stille voll unaussprechlichen Wehes 

gedenkt. Verloren — ſollten die Engel Gottes, die voll Milde 

nd Sanftmuth über jeden Sünder, der Buße thut, fich freuen, 

r dich ihr Ungeficht verhüllen? D laß es dir ftetS mieder- 

en, weil Du es leicht immer wieder aus dem Sinne ber- 
je 
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Yierft: fein noch jo Keömersfücher Berluft gleicht von ferne dem 
Verluſt, den du erleideit, wenn du felbjt verloren wirft — wenn 
dein Gott dich verliert und du deinen Gott! und wiederum > 


ein Gewinn, den du im Leben machen fannft, und wäre er 


Leben jelber macht, den du macht, wenn du das Leben jelbjt 
gewinnft. Wie fich alles Lebendige jcheut dor dem Tode umd 
fehnt nach dem Leben! Und doch ift das ein Leben, das dem 
Tode verfallen ift. Was fann aber Gegenjtand heißerer Sehn- 2 
fucht fein al3 das ewige Leben! Nun ift uns der Weg dahin 2 
gebahnt von der göttlichen Liebe, der Weg des Glaubens. Die 

göttliche Gerechtigkeit fpricht: Halte die Gebote. Nur die gött— i 
liche Liebe Tann ung fo freundlich zureden: Sch will allein 
deinen Glauben; alsbald follit du Vergebung der Sünden 


noch fo erfreulich, gleicht von ferne dem Gewinn, den du am 3 
Y 






















Leben. * 

Wir kämen mit unſerer Betrachtung dieſes Wortes — 
lange nicht zu Ende, riefen uns nicht ſchon die folgenden Worte 
Sefu zu fih. Wolle denn ein Jeder e3 für fich weiter betrachten. 
Und wenn du e3 dir wiederholit, jo jet es dir, als wäreſt du ein 
Kind, verirrt im dunfeln Walde, und wüßteſt nicht wo aus 
noch ein, und märeft ſchon todtmatt und vom Geftrüpp zerriffen 
und voll Jammers; und als hörtejt du hier die Stimme deines 
Baters: Mein Kind, komm! — oder als Hätteft du dich aus“ 
einem Schiffbruh auf einem ſchwanken Brett gerettet und 
würdejt von den Falten Wellen hierhin, dorthin verjchlagen; ° 
faum halten dich noch die erjtarrten Hände, da fiehjt du Land! 
Land! — oder laß die Bilder und halte dir die Wirklichkeit 
vor, die dich mehr ergreifen muß als irgend ein noch fo - 
ergreifendes Bild: daß du ein verlorener Sünder bift und num ° 
für dag jelige Leben im Himmelreiche gerettet wirft durch Die 5 
Siehe Gottes in Chriſto. [®. 17] Denn Gott hat feinen ) 
Sohn nit gejandt in die Welt, ipricht hier der Herr, ° 
daß er die Welt richte, fondern daß die Welt dur) 
ihn jelig werde. Man muß ſich daran erinnern, wie fehr 


i 





fein Menfch wird Leben, der mich fieht, ſpricht Gott im Alten 
Bunde. Nun fendet Gott den, welcher fein eingeborener Sohn 
N weil er das Ebenbild feines Wejens if. So muß das 
böſe Gewiſſen der Menfchen fürchten, daß er kommt, die Welt 
zu richten und als Gefammtheit der Ungdttlichen zu verdammen. 
Wenigſtens verfündigten die jüdifchen Schriftgelehrten, über die 
Seidenwelt müſſe das Gericht hereinbrechen, ſobald der Meſſias 
- Tomme. Aber wie die Welt, die ganze Welt, der Gegenstand 
der göttlichen Liebe ift, und wie Gott feinen Sohn der ganzen 
Welt hergegeben hat, jo foll auch die ganze Welt durch ihn 
Selig werden. Doch fpricht Sefus ein anderes Mal: Ich bin 
zum Gericht auf diefe Welt gefommen. Widerftreitet das nicht 
dem Worte, welches wir hier aus feinem Munde hören? Aber 
weil auch nach der Sendung des eingebornen Sohnes die Welt 
Gott tiderftrebte, fo hat fie den Erfolg diefer Sendung aus 
. dem von Gott getwollten in den entgegengejegten verfehrt, denn 
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E perfünlicher Weſen gegeben hat, jondern hat bis zum jüngften 
* Tage für ihre Selbſtentſcheidung Raum gelaſſen. Gott will 
nur ſelig machen — genau wiedergegeben würde es heißen: 
er will uns reiten; aber wer von Gott und für Gott gerettet 
it, der iſt ja — Allein das Widerſtreben der Welt gegen 
die rettende Abſicht Gottes hat zur Folge, daß, während nad) 
- Gottes Rath Alle befeligt werden folfen, um ihres Unglaubenz 
willen Viele dennoch gerichtet werden; aber wer von Gott 
"gerichtet wird, der iſt verloren, denn vor ihm ift fein Lebendiger 
gerecht. Darum fährt der Herr fort IV. 16]: Wer an ihn 
glaubt, der wird nicht gerichtet; wer aber nit glaubt, 
der if fhon gerichtet, denn er hat nicht geglaubt 
an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes. 
Wiederum ſchreibt Paulus: Wir müſſen Alle vor feinem Richter- 
f ſtuhl offenbar werden, auf daß ein Jeglicher empfange, nachdem 
er gehandelt Hat bei Leibes Leben, e3 ſei gut oder böfe. Aber 
der Be heut nicht das — und darum iſt es für 


in fndiges Herz vor dem heiligen Gott ſich fürchten muß; 


- Gott zwingt feine Kreaturen nicht, denen er die Selbftbeitimmung _ 


* 


— ——— 


— 
a“ 


—* 


— 


* 
PR 


— 


u Ze 


— in 
ji: 


rr 


Be eh ee 
i — Br iin Ara 


Se 


und Freude im heiligen Geift. Aber wer nicht glaubt, der te 


| daß er ungläubig iſt und durch feinen Unglauben von Gott 


nicht in Gott felbft ihr Höchites Gut gefunden haben, auch nicht 
"mehr ihre Freude an den Gaben Gottes finden, die hier no 
ihre innere Leere ausfüllten. Es iſt alfo nicht etwas Willkür 






























ihm nicht mehr ein Gericht; durch feinen Glauben ift er in das 
Reich Gottes eingetreten, in welchem Gerechtigkeit ift und Friede ge 


fchon gerichtet, denn er trägt das Gericht in fich, eben darum, 


geichieden ift. Aber diefe Scheidung von Gott ijt jest noch 3 
eine verhüllte, fie tritt jet noch nicht im Gefolge al ihrer 
verderblichen Wirkungen hervor, Noch läßt Gott feine Sonne Fi 
fcheinen über Böfe und Gute, noch fehüttet er feine irdiihen 
Güter über beide ohne Unterfchied aus. Erſt der jüngfte Tag 
bringt die Enthüllung alles Verborgenen und die Vollendung 
alles jet nur in feinem Anfange Vorhandenen. Dort, wo - 
feine Nedensart und fein bloßer Schein die Wahrheit verbirgt, 
fiehen die, welche fich gegen Gott verftoct Haben, in ihrer Gntt- 
entfremdung, ihrer Oottverlafjenheit da; dort werden die, welche 


liches, womit Gott die Ungläubigen ftraft, fondern das bon 
ihnen ſelbſt Gewollte; er beitätigt ihnen ihren Willen — aber. BE 
die8 muß gerade der jchmerzlichjte Stachel ihres ewigen Todes 4 
fein, daß fie ihn fich jelber bereitet Haben, weil fie nicht an ° 
den Namen des eingebornen Sohnes Gottes glauben wollten, 
an fein ihnen verfündigtes Wejen und Werk, an feine = 
Gottheit und an feine Liebe, die ihn trieb, ein Menfch wie 
wir zu werden. Alſo ift wohl die Auswirkung und. Offen = 
barung des Gerichte der Zukunft vorbehalten, das - Gericht 
felbft aber Yiegt nicht in der Zukunft, jondern in der Gegen- 
wart ſV. 191: Das ift aber das Gericht, ſpricht Chriftus, 
daß das Licht in die Welt gefommen tft, und die 
Menjchen Liebten die Finfterniß mehr als das Licht, 
denn böje waren ihre Werke. Ih bin das Licht der 
Welt, ſpricht er; er nennt fich aber das Licht, um dag Leb R- 
das in ihm erjchienen ift, nach jeiner Reinheit zu bezeichnen = 
und zugleich nach — Kraft, Andern ſich mitzutheilen, Henn. 











Site ie eigen, daß es ſich nach allen Seiten auzbreitet, 
wo es nur nicht auf eine undurhdringliche Maſſe jtößt. Das 


Lebens unter dem Gejege, der Morgentöthe des weiſſagenden 


- Sonnenaufgang. Geht die Sonne auf, fo ift es, als würde die 
Welt von Neuem gejchaffen; es geht ein allgemeines Bewegen 
über die Erde hin; jubelnd ſchwingen die Vögel fich zum 
Himmel empor, als wollten fie den Duell des Lichtes ſelbſt 
* aufſuchen; die Blume iſt zwar an ihre Stätte gebunden, aber 

jenen kaum merklichen Reſt von Bewegungskraft, welcher in 

ihr iſt, gebraucht fie, um dem Lichte fich zugumenden und ihm 
g Es Innerſtes zu erichließen, es hineinftrahlen zu laſſen in ihren 


Rei; wird fie daran gehindert, fo erjcheint fie blaß und krank 


vor ungeftillter Sehnſucht nach dem Lichte. Wurde auch der 
— Sonnenaufgang der Erjeheinung Chrifti fo froh begrüßt? Nein, 
die Menſchen liebten die Finſterniß mehr als das Licht, Wunder— 
bar, daß die vernunftloje Kreatur mehr Empfänglichkeit für den 
Mangel und das Weh des Menjchengejchlechte® hat, als der 
Menſch Verſtändniß für das Seufzen und Sehnen der Kreatur 
— Warum flieht der Menſch vor dem Lichte, das ihn 
ur ſucht, ihm das dunkle Herz und Leben zu erhellen? Warum 
fo fchon Adam und fuchte fih mit feinem Weibe vor dem 
Angeſichte Oottes des Heren zu veriteden? Ihre Werke waren 
Sa Aber weil aller Menichen Werke böje find, jo würden 
end) alle Menſchen die Finfternig mehr geliebt haben als 
das Licht, und CHriftus, das Licht der Welt, hätte Niemanden 
E am fich ziehen können, Wie fommt es denn, daß Chriftus im 
E Solgenden von zwei verjchiedenen Arten von Menſchen ſpricht 
B. 21 u. 22]: Wer Arges thut, der haſſet das Licht, 
und kommt niht an das Licht, auf daß feine Werke 
oo nidt geftraft werden; wer aber die Wahrheit thut, 
der fommt an das Sicht, daß feine Werke offenbar 
werden, denn fie jind in Gott gethan? Die heilige 
Schrift macht noch einen Unterfchied zwiſchen Solchen, welche 
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cht iſt nun gekommen in die Welt — der langen Nacht des 


Beugniffes der Propheten folgte in der Erſcheinung Chrifti der iz 








or 


ſundigen, weil die fündige Luft ihre Schtwachheit übermannt, und R 
Solchen, deren Werke böfe find, weil fich ihr Herz der Luft am. 


Böfen ohne Widerftreben Hingiebt; dieſe letzteren find es, welche 


die Finſterniß mehr lieben al3 das Licht, von welchen der Herr 
hier fagt, daß fie um ihres argen Thuns willen dag Licht haſſen. 


Aber wer die Wahrheit thut, der fommt an das Licht. Sit es 
nicht merkwürdig, daß hier nicht vom Sagen, fondern vom Thun 
der Wahrheit die Rede ift? Wie derjenige die Wahrheit jagt, 


welcher fo fpricht, daß feine Worte” vor Gott beftehen Fünnen, 


weil fie mit dem von Gott gewollten oder Doch zugelafjenen 
Thatbeitand übereinftimmen, jo thut derjenige die Wahrheit, 
welcher ſo handelt, daß fein Thun vor Gott bejtehen kann, weil 


e3 mit Gottes Willen übereinſtimmt. Oder wir fünnen dieſen 


Ausdruck auch fo erklären: Wahrheit ift in der Heiligen Schrift 


- nicht blos die Uebereinftimmung der Rede mit den durch fie ausge— 


prochenen Gedanfen oder dem in ihr dargeftellten Thatbeitand, 
sondern auch die Uebereinftimmung mit dem geoffenbarten Willen 
Gottes; jo daß derjenige die Wahrheit thut, welcher den Willen 
Gottes thut. Es könnte auch hier gefagt fein: Wer Gutes 


thut, der fommt an das Licht; aber diefer Ausdrud ift ver— 


mieden, damit Niemand meine, es gebe etwas Gutes außer 


und über dem Willen Gottes, während doch was mit ‘dem 


Willen Gottes übereinstimmt, gut ift, und nur gut ift in 2. 
Folge Diejer MWebereinftimmung. Wer die Wahrheit thut, 7 
aljo darnach ringt, mit feinem Leben dem Willen Gottes nach 


zukommen, in dem iſt der Zug zu Gott mächtig, daher kommt 
er an dag Licht, jobald das Licht zu ihm kommt. Es fommt an’3 
Licht, damit feine Werfe offenbar werden, denn fie find in Gott 


gethan. Er erfennt, daß, was in feinen Werfen der Wahrheit 


entjpricht, jchon aus Gott ftammt, weil es nur durch die Kraft 
aus Gott gethan wird. Wie die Naturkundigen von einem 


Kreislauf der Stoffe fprechen, nach welchem z. B. das Waller, 
das vom Meere in Nebeldämpfen auffteigt, im Regen auf das 

Land niederfchlägt und, von den Flüſſen aufgenommen, in 
ihrem Bette dem Meere twieder zufteömt, fo giebt es auch J 
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einen Kreislauf der Kraft im geiftlichen Leben; wir freuen 
uns , die Kraft, die wir. von Gott empfangen haben, in Werfen, 
die ihm mwohlgefällig find, ihm wieder darbringen zu künnen — 
wie der Herr im Gleichniß fagt, mit feinem Pfunde zu wuchern 
und den erzielten Gewinn vor feinen Füßen niederzu— 
legen. — Uber von Neuen drängt fih uns die ſchon berührte 
Frage auf. Wie der Herr hier von Solchen redet, welche die 
Wahrheit thun, fo auch anderswo von denen, die aus der 
Wahrheit find, die aus Gott find. Diefe Ausdrücke bewegen 
uns zunächſt, an jolche zu denken, welche an ihn gläubig ge= 
- worden find. Uber in der uns vorliegenden Rede ift bon 
denen, welche die Wahrheit thun, gejagt, daß fie erſt ans Licht 
kommen, zu Chrifto hineilen,; das Thun der Wahrheit geht aljo 
dem Glauben an Chriftum voran; fo auch, wenn Chriftus jagt: 
Wer aus der Wahrheit ift, der hört meine Stimme — das 
Erite it hier das Sein aus der Wahrheit, als Zweites folgt 
- der Gehorfam gegen Chrifti Wort; und endlich, wenn er ſpricht: 
Wer aus Gott iſt, der höret Gottes Wort — fo ift auch hier das 
- Sein aus Gott die Duelle des Aufmerkens auf Gottes Dffen- 
barung. Aber wie fann denn gejagt werden, daß es ein Sein 
- aus der Wahrheit und ein Thun der Wahrheit giebt, welches 
dem Kommen zu Jeſu und dem Hören auf fein Wort voran- 
geht? Sind nicht Alle, die noch nicht zu Jeſu gekommen find, 
fern von Gott? Giebt es in der noch unerlöften Menfchheit 
- einen Unterfchied zwischen ungöttlichen und göttlichen Menfchen ? 
Sind fie nicht alle ungöttlich? — Diefe Frage ift jo ſchwierig, 
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haben. Die Schwierigkeit löſt ſich aber dadurch, daß wir dar— 
auf achten, wie Jeſus nicht auf einen völlig unbeſtellten Boden 
tritt, ſondern auf das Feld der altteſtamentlichen Offenbarung. 
Das Geſetz des Alten Bundes offenbart bereits die Wahrheit, 
wenn fie auch erſt durch Chriſtum vollkommen mitgetheilt wird; 
= wer durch das Geſetz Gottes ſein Leben regieren läßt, von dem 
& ſagt Schon der Herr: Er thut die Wahrheit, ift aus Der 
i ——— iſt aus Gott — denn im Anfange des inneren Lebens 
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daß die größtem Schriftforicher alle Mühe auf diefelbe verwandt 
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ſchaut fein ewiger Blick ſchon die Vollendung. Aber vom gött- — 
lichen Geſetze den rechten Gebrauch machen, heißt nichts anderes, 
als ſich durch daſſelbe zur Erkenntniß der Sünde führen laſſen; 
darum iſt das Thun der Wahrheit, von welchem hier der Herr 
fpricht, vornehmlich Neue und Scham über die Sünde und, was 
a daran fich anfchließt, wenn die Neue ernftlich und Fräftig it, 
| die Abwendung des Herzen® von‘ der fündlichen Luft durch 
1 die Buße, Wir wollen uns diefe Worte: Wer die Wahrheit 
— thut, der kommt an das Licht — durch den großen Kirchen 
— vater Auguſtinus klar und anfaſſend auslegen laſſen: Gott 
klagt deine Sünden an; wenn auch du fie anklagſt, trittſt du 
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Bi in einen Bund mit Gott. Es ift in dir zweierlei, der Menſch 
md der Sünder, Was zum Menfchen gehört, Hat Gott ge— 

— ſchaffen; was zum Sünder gehört, haſt du geſchaffen. Ver— 

Pr nichte was du gefchaffen Haft, damit Gott rette, was er ger 
hr fchaffen hat. Du mußt dein Werk in dir haſſen und Gottes 2 
= Werk in dir lieben. Wenn dir zu mißfallen anfängt, was du 
F geſchaffen Haft, dann fangen deine guten Werke an, weil du 
— deine böſen Werke anklagſt. Der Anfang der guten Werke 3 


— iſt das Bekenntniß der böſen Werke. Du thuſt die Wahrheit, 
das heißt: du ſtreichelſt dich nicht, du ſchmeichelſt dir nicht, 
du heuchelſt div nicht, du ſagſt nicht: ich bin gerecht, während 
—— du ungerecht biſt — fo fängſt du an, die Wahrheit zu thun. 
Du kommſt aber ans Licht, damit deine Werfe offenbar werden, 
daß fie in Gott gethan find; denn eben dies, daß deine Sünde 
: dir mißfällt, würde dir mißfallen, wenn nicht Gott dir leuchtete 
und feine Wahrheit dir zeigte, Uber wer, bereitS durch Gottes 
— Geſetz ermahnt, ſeine Sünden liebt, haßt das mahnende Licht, 
J— damit feine böfen Werke nicht aufgedeckt werden, die er Licht. 
4 Wer aber die Wahrheit thut, Hagt in fich fein Böſes an, da— 
mit Gott ihm verzeihe, weil er deſſen, was er ihm zu ver- 
zeihen bittet, fich jelber zeiht: jo fommt er ans Licht, dem er 
Dank jagt, daß es ihm gezeigt hat, was er an fich laſſen fol. 
Wir bliden zum Schluß auf den ganzen Schriftabjchnitt 
zurüd, welchen wir in den drei legten Abendandachten betrachtet 


eh ne un ae Ze Sant ann, 


3 

E 

3 

4 
4 
\ 
— 
— 
— 

































toichtigiten genannt: das dritte Kapitel im erſten Buch Mofe, 


pitel im Briefe St. Pauli an die Römer; denn das erfte von 
dieſen dreien zeigt uns das Verderben der Menſchen in der 
# Sünde und ihrem Solde, dem Tode; das lebte derjelben zeigt 
E uns das Geſchenk der göttlichen Gnade und den Weg, auf welchem 
wir uns diejelbe zu eigen machen: So halten wir es num, 
Schreibt der Apoſtel, daß der Menfch gerecht werde ohne des 
Geſetzes Werke allein durch den Glauben. Aber in dem ung 


- in der Wiedergeburt gejchildert, fondern auch die Duelle der 
Gunade gezeigt, wie fie am Kreuze des erhöhten Menjchenjohnes 
entſpringt, und Höher hinauf im Liebenden Herzen Gottes. Mit 
Recht ift auch gejagt worden, was im Evangelium St. Matthäi 
a ‚die Bergpredigt fei, das fei im Evangelium St. Johannis 
das Geſpräch Zefu mit Nicodemus. Als wir einft ung an- 


ums die erſte, noch nicht die höchſte Stufe der Unterweifung des 
- Herrn dar. Dies fein Gefpräh mit Nicodemus ftelt uns. auf 
E die höchſte Stufe. Die erfte und höchite Stufe wiirde nicht der- 
Felben Leiter angehören, wenn fie nicht unter einander in Zu— 
-  Sammenhang jtänden. Das ift der Zufammenhang zwifchen jener 
Predigt Jeſu und diefer Unterredung, daß beide von dem Ein- 
gehen in das Himmelreich reden. Dort ift für den Eingang 

in das Himmelveich ein neues Geſetz gegeben, hier ift gezeigt, 
wie wir dazu fommen, dies Gejeb zu erfüllen, durch eine Ge— 
burt von Oben ber, durch einen neuen Lebensanfang aus dem 
n Waſſer der Taufe und dem heiligen Geifte, Aber auch wodurch 
dies nothwendige neue Leben möglich wird, ift ung hier gezeigt; 
68 wird möglich durch die Erhöhung des Menfchenfohnes im 
Kreuzestode, in Folge deren das Taufwaſſer die Kraft der Rei— 
nigung empfängt und der Geift Gottes den Erlöften und Ver— 
föhnten mittheilbar wird. Und auch den Grumdtrieb haben wir 
* erkannt, der Gott bewogen hat, feinen eingeborenen Sohn der 


das dritte Kapitel im Evangelium Johannes, das dritte Ra- 


vorliegenden Kapitel ift und nicht allein des Glaubens Frucht 


ſchickten, die Bergpredigt zu betrachten, fagten wir uns, fie ftelle. 
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Welt zu ſolcher Erhöhung een es ift die Liebe Gottes % 


zur Welt, Der Menfch aber muß bereit fein, fi bon Gott 
Yieben zu laſſen, muß Gottes Liebe und ihr Werk fich aneignen 
‘im Glauben, font kann diefe Liebe ihn nicht retten, ſonſt muß 


fie ihn richten. Ob nun ein Menſch zum Glauben kommt, hängt 


von feiner Stellung zu Gottes vorbereitender Gnade ab, melde 
an uns arbeitet durch das Geſetz. Verfchließen wir uns Der 
züchtigenden Wirkung deffelben, fühlen wir und im Sündentode 


wohl, jo widerftreben wir dem Glauben. Lafjen wir uns trafen, 
werden wir in unfern Augen arm und nichtig, jo treibt ung Dies, 
im Glauben zum Licht zu kommen. — Mit dem Schage dieſer 
Wahrheiten entläßt der Herr den Nicodemus. Kein Wort fügt 
der Evangelift darüber Hinzu, wie Nicodemus, nachdem er in 


diefem Nachtgefpräch die Rede von dem mahrhaftigen Lichte 


bernommen, von Jeſu geſchieden jet. Aber daß er zu Jeſu 


. iwiederfam, al3 Alle von ihm flohen, das erzählt ung Johannes. 


Siehe hier wieder, wie wenig die heilige Schrift jagt, und wie 


viel fie mit fo Wenigem jagt. 


Laſſet uns beten: Herr Gott, barmherziger Vater, wie Haft 
du mich geliebt und um meinetwillen auch deines eingeborenen 
Sohnes nicht verſchont, fondern ihn mir gejchenft, damit er 
mein Licht ſei und mein Leben. Laß mich ihm zugewandt fein, 


der Sonne meines Lebens, von ihm mich durchleuchtet werden, 


daß in mir nichts in Finfterniß bleibe und der Finfterniß fich 
freue, von ihm mich erwärmt werden, daß ich voll Liebe jet 
zu dir. Du in mir und ich in dir, himmliſcher Vater, fo ver— 
eine mich mit dir, daß Chriftus mir nicht umfonft, mir nicht 
zum Gericht erſchienen fei, fondern zur Rettung, zur u 
Amen, 
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= Das ewige Leben. 


4. Erſcheinung deſſelben im Verhältniß Chriſti— 
zum Vater. 


Ev. St. Joh. 5, 19283. 


Sa antwortete Jeſus, und fprad) zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich 

ſage euch: Der Sohn kann nicht von ihm felber thun, denn was 
er fiehet den Vater thun ; denn was derjelbige thut, dns thut gleich 

and) der Sohn. Der Vater aber Hat den Sohn lieb, und zeiget 

ihm alles, was er thut, und wird ihm noch größere Werfe zeigen, 
daß ihr euch verwundern werdet. Denn wie der Vater die Todten 
auferweckt, und macet fie lebendig, alfo auch der Sohn marhet 
lebendig, welche er will, Denn der Vater richtet Niemand, fondern 
alles Gericht Hat er dem Sohn gegeben, auf daß fie alle den 
Sohn ehren, wie fie den Bater ehren, Wer den Sohn nicht ehret, 
der ehret auch den Vater nicht, der ihn gejandt Hat. 


Liebe Gemeinde. Das Heil, das in Chrifto den Menichen, 


die an ihn glauben, zu Theil wird, wird von den Berfafjern 
- der Heiligen Schriften des neuen Teſtaments verichieden benannt 


und dargeitellt, je nach der Eigenthümlichfeit eines Jeden, näm— 


E lich nach dem Bedürfniß, welches er zumeift fühlte und welches 
in Christo Befriedigung fand. Treten wir mit der Frage: 


Was haft du an Jeſu EChrifto? an den Apoſtel Paulus heran, 
fo antwortet er und: Wir werden in ihm die Gerechtigkeit, 


die vor Gott gilt; oder: Iſt Jemand in Chrifto, jo iſt er eine 


neue Kreatur. Der Apoftel Petrus antwortet: Wir find durch 


feine Auferftehung wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffnung. 
Jacobus erwidert: Gott hat uns gezeugt durch das Wort der Wahr- 
heit, auf daß wir wären Erftlinge feiner Kreaturen; unter dem 


Worte der Wahrheit verfteht er aber das heiligende Wort, welches er 
auch das vollkommene Geſetz der Freiheit nennt, das bejeligende 
Wort, welches in ung gepflanzt unfere Seelen retten fan, dag Wort 
welches er ans dem Munde deſſen vernommen hat, den er den Herrn 


der Herrlichkeit heißt. Johannes endlich beweist fich auch darin als 
derjenige, welche die apoftolifche Verfündigung abſchließt, daß 
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reichſte Darſtellung giebt; er ſchreibt in ſeinem Briefe: Das iſt 





er für das Heil in Chrifto dem umfoffenbften Ausdrud — die — 


das Zeugniß, daß uns Gott das ewige Leben hat gegeben und 
ſolches Leben iſt in ſeinem Sohne. Das ewige Leben — dieſe 


Bezeichnung der köſtlichen Perle, für welche wir alles Andere E= 
hingeben dürfen, begegnet ung bei ihm immer wieder, Wir 


haben nach feinem Gvangelium den Herrn zu dem Nicodemus 


von dem Neiche Gottes reden hören; aber nür im Beginn diejer 


Unterredung handelte e3 ſich um das Reich Gottes, alsbald trat Br 


dafür ein das ewige Leben. Immer höher Hinanfteigend, haben 


wir den Anfang, die Quelle, den Urjprung des ewigen Lebens 


fennen gelernt. Zelt werden wir zu erfennen fuchen, wie es 
ſich darſtellt. Aber zur ungeftörten, ungetrübten Darjtellung F 


dem Sohne Gottes. In ihm iſt das ewige Leben erſchienen; 


+ in feinem Wirken prägt es ſich aus, in feinem Verhältniß zum 
Vater bezeugt e3 ſich. Wir verfuchen heute das ewige Leben IK: 


kommt es bei den Gläubigen hienieden nicht, fondern nur in = 


anzufchauen, wie es im DVerhältniß des Sohnes Gottes zum 5 


Vater zur Erjcheinnng kommt. 


Bon zweierlei Liebe haben wir gehört, als Sejus u 
Nicodemus ſprach: Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß er 


‚feinen eingebornen Sohn gab; und wiederum: Die Menfchen F 


liebten die Finſterniß mehr, als das Licht. Von jener Liebe = 


Gottes zur Welt ftammt alles Heil, denn die Sendung des 
Sohnes Gottes ſtammt aus ihr, von diefer Liebe der Menjchen 


zur Sinfterniß ſtammt alles Unheil, denn die Verwerfung des 


Sohnes Gottes ſtammt aus ihr. Jene Liebe trat in Kampf 
gegen dieje Liebe, wurde von ihr überwunden und triumphirte 


über fie. Der Hauptſchauplatz dieſes Kampfes ift Serufalem. 


Beil unſer Evangelift fich die Aufgabe geftellt hat, diefen Kampf 


zu ſchildern, deshalb ftellt er uns vorzüglich das Auftreten Jefu 
in Serufalem dar, während die erften drei Evangeliiten ſeine 
Lehr- und Wunderthätigfeit in Galiläa ausführlicher beichreiben. 
Dreimal, jo erzählt ung Johannes, zieht Jeſus Hinauf gen 
Jeruſalem. Bei jeinem erjten Aufenthalte daſelbſt treten ihm 
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s hatte einer von den gefeiertiten Lehrmeiftern des jüdiſchen N. 
Volkes gejagt: Machet einen Zaun um das Geſetz. Das Geſetz F 
* er war von Gott beitimmt, ein Zaun zu fein, für den Ein- * 
zelnen ein Zaun wider die Uebergriffe der ſündigen Luft, für = 
das ganze Bol Sfrael als den Weinberg Gottes ein Zaun, x 
der e3 von der Heidenwelt trennte. Man verfannte diefe Be) 
—* des Geſetzes, indem man um den Zaun einen Zaun machte, Re 
als fei er beitimmt, das einzige ewig währende Heiligthum 7 
Gottes zu fein. Der Zaun, den man um das Gejeh machte, Fu 
 geftand in vielfältigen Menfchenjagungen. « Kein Gebot des “ 

» Se Bundes war aber von den jüdiſchen Schriftgelehrten durch Rn 
ſoviel Anhängſel fo ſehr überboten worden, als dies Gebot: * 
Gedenke des Sabbathtages, daß du ihn heiligeſt. Nicht weniger BEN 
als fechshundert Vorſchriften Hatten fie aufgezählt, durch welche Br 
die Erfüllung dieſes Gebotes geregelt werden ſollte. Die r 
Freiheit, mit welcher der Herr dies Gebot erfüllt, bringt daher 2 
die Juden nicht jelten gegen ihn auf. Hier ift ihm vorge— — 
Be daß er am Sabbath Heilungen vornehme. Die ftrenge J 
Enthaltung von aller Arbeit am Sabbath hielten die Juden % 
mo deshalb für nothwendig, weil auch Gott der Herr am 2 
ſiebenten Tage geruht habe. Dawider hat Jeſus jein herrliches — 
Wort geſprochen: Mein Vater wirft bisher und ich wirke auch). 2 
Gottes Sabbatheruhe ift ein Wirken zum Heile feiner Gejchöpfe, ke 
daher wirkt der Herr gleicher Weiſe. Dies Wort ſahen die 
Juden als eine des Todes würdige Läſterung an, weil Jeſus 3 
ſich darin Gott als feinem Vater gleichitelle. Deshalb war es 5 
Ei daß der Herr von feinem Verhältniß zum Vater ſprach. 22 
[®. 19] Er antwortete und ſprach zuihnen: Wahrlich, 


wahrlich, ich ſage euch: der Sohn kann nichts von ſich 
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ſelber thun, denn was er ſieht den Vaterthun; denn 
was derjelbe thut, das thut gleiher Weife aud der 


Sohn. Es ift ſchwer zu fagen, was in diefem Worte mehr 
zum Ausdrud kommt, die Demuth oder die Hoheit Jeſu. In 
Demuth ordnet er ſich Gott unter, indem er ihn den Vater 
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nennt und fi) den Sohn. Denn die Sohnfchaft ift bleibende 


Unterordnung unter den Vater; ein Knecht fann Herr werden 
über feinen Herrn, der Arme kann reicher werden als derjenige, 
welcher ihm gegenüber reich galt, der Niedrige kann über den 
j  Hochgeftellten erhöht werden, aber ein Sohn bleibt immer- 
| dar feinem Vater untergeben. Und wenn im menjchlichen 


Leben der Sohn, nachdem er miündig geworden ift, feine. 


igenen Wege geht, äußerlich gejchieden von jeinem Vater, jo 


— 


fagt hier Jeſus, er könne von ſeinem Vater ſich nie trennen: 
| Der Sohn kann nichts von fich ſelber thun, denn was er fieht 
0 den Vater thun. Damit jagt er die gleiche Abhängigkeit von 
Gottes Willen, das gleiche gehorjame Aufmerfen auf Gottes 


— Thun von ſich aus, welches ein Frommer des Alten Bundes 


in einem der ſchönſten Pſalmlieder ausdrückt: Siehe, wie Die 


R: Augen der Knechte auf die Hände ihrer Herren, wie die 
n Augen der Mägde auf die Hände ihrer Frauen, jo jehen unjere 

Augen auf den Herrn, unfern Gott. Welch einen tiefen Ein- 
Br drud erhalten wir von dem Ddemüthigen Gehorfam Jeſu, ſo— 


m bald wir auf fein Verhältniß zum Vater achten! Meine Speife 
= iſt die, Äpricht er, daß ich thue den Willen des, der mich ge= 


fandt hat, und vollende fein Werk, Wie die Speife dem Menfchen 


etwas Nothwendiges ift, aber zugleich etwas Willfommenes, fo 
| erkennt Jeſus es als eine unbedingte Nothtvendigfeit an, mit 
3 feinem Willen in den Willen Gottes fich zu ergeben, aber dieſe 
: Nothwendigkeit ift zugleich feine Freude. Die Nothwendigkeit, 
durch den Willen Gottes fich regieren zu laſſen, drückt Jeſus 
duch jenes Muß aus, das wir fo oft in feinen Reden twieder- 
finden; ſchon als zwölfjähriger Knabe fpricht er: Muß ich nicht 
jein in dem, das meines Vaters it? Aber ein folches Muß 
— pie hart und bitter Elingt e8 in unferm Munde, wie wider— 
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— Araber wir es aus, wenn äußerer — es uns aus⸗ 
preßt; dagegen wie viel heilige göttliche Gelaſſenheit drückt es 
aus im Munde Jeſu! Weil er fein Leben bis ins einfte 


hinein don Oben her regiert weiß, jo hat er für jede Stunde 


das rechte Werk, fir jedes Werk die rechte Stunde. Sein 
Leben kennt nicht das unfchlüffige Schwanfen, welches uns fo 
oft mit Unfrieden erfüllt; Hier ift Feftigkeit, denn Hier ift 
Fein Viebäugeln mit falfcher Freiheit, hier ift Beſtehen in der 
wahren Freiheit, welche Kraft und Willigfeit ift, zu thum, was 





















hier von fich ſelber fpricht, nicht die Unterwürfigkeit eines 
Knuechtes, fondern die fröhliche Unterordnung, wie fie eben einem 
Sohne feinem Vater gegenüber zufommt: Der Sohn kann nichts 
von ſich jelber thun, denn was er fieht den Vater thun; darum ift 
mit diefer Demuth die Hoheit fchweiterlich verbunden: Was der 


f fein Thun des Vaters im Himmel, auf welches der Sohn nicht 


ſich als Werkzeug darbietet. Wie Hoc erhebt ſich Jeſus hier 
über uns, die wir dem Thum Gottes nur wie von ferne nach— 
spüren können, und oft nicht willen, was er thut, und uns da— 
E: mit teöften müſſen, daß wir e3 hernach erfahren ſollen. Er 
aber jagt, das Thun feines Waters fei feinem Wiſſen völlig 
offenbar, deshalb könne er auch mit feinem Willen auf daffelbe 
E: eingehen, Das erklärt fich allein aus dem einzigartigen Ver— 
hältniß zwiſchen dem Vater und dem Sohne, welches uns in 
dem folgenden Verſe dargeſtellt wird [®. 20]: Der Vater 
bat den Sohn lieb und zeigt ihm Alles, was er thut, 
und wird ihm noch größere Werfe zeigen, daß ihr 
Euch verwundern werdet, Der Vater hat den Sohn lieb 
— das heißt noch mehr, als wenn gejagt wäre: Der Vater 
- liebt den Sohn. Denn dies Liebhaben bezeichnet, wie in der 
deutſchen Sprache, fo auch nach dem Ausdrud des griechtichen 
Grundtextes, eine in dem Naturgrunde unſerer Perſönlichkeit 


wuurzelnde Zuneigung, wie ſie zwiſchen Mann und Weib, Eltern 
Behrmann, Bibelſtunden. 4. Thl. 5 


3J Gott gebietet. Darum iſt die Demuth, in welcher der Herr 


Vater tut, das thut gleicher Weife auch der Sohn. Es ift 


3 aufmerkt, dem er nicht nachgeht, zu dem er nicht dem Vater 
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und Kindern ſich findet. Laßt uns nun darauf achten, wie zu 
ſolchem Liebhaben eine Verfchiedenheit derjenigen, Die durch das- 
felbe mit einander verbunden werden, und eine Gleichheit der- 
felben nöthig it. Dies Liebhaben ift nur möglich bei gleich 


artigen Wefen, wie Mann und Weib, Mutter und Kind ein- 


ander gleichartig find, Menfchen find, die außer diefer ihrer menjch- 
lichen Natur noch viel Perjönliches mit einander gemein haben. 
Aber völlig gleiche Weien, wenn es folche gäbe, würden ein— 
ander doch nicht Lieben fönnen, denn Seder würde im Andern 
nur ſich jelber lieben, und das wäre nicht mehr Liebe, ſondern 
Selbitfucht; daher jagt man ja oftmals, daß Menjchen, die ein- 
ander Lieb haben, einander ergänzen. Wenn nun Sejus jagt: 


J 
———— 


Der Vater Hat den Sohn lieb — jo liegt darin, daß Vater 


und Sohn gleichen Wefens find und doch verschiedene Perſonen. 
Es könnte fonft nicht in Gott ſelbſt ein Liebhaben fein; Gott 
» fönnte nicht, wie unfer Apoſtel in feinem erften Briefe jagt, 
die Liebe jein, auch vor der Welt und über der Welt ımd 
abgejehen von allen gejchaffenen Weſen. Weil die chriftliche { 
Kirche an ein folches Liebesleben in Gott glaubt, an die Liebe 
ztifchen dem Vater und dem Sohne, deshalb befennt fie fich zu 
der heiligen Dreieinigfeit Gottes; die Wahrheit von derfelben x 
ift nicht eine müffig erfundene Lehre, die nur die menjchliche 
Vernunft kränken jollte, jondern fie ift die nothmwendige Vor- 
ausjegung davon, daß Gott von Ewigkeit die Liebe ift, daß 
alfo fein Ich ein anderes Ich haben muß, dem es in Liebe fh 
hingeben kann, und zwar ein unvergängliches Ich, damit feine 
Liebe ſelig ſein kann. — Weil nun wahre Liebe Selbftoffen- 
barung und Selbitmittheilung iſt, fo.muß daraus, daß der 
Bater den Sohn lieb hat, dies folgen, daß er ihm Alles zeigt, 
was er thut. Es ift ein recht demüthiger Ausdrud, welchen 
der Herr hier auch deshalb gewählt hat, um der. Fafjungskraft 
feiner Hörer zu Hilfe zu kommen. Denn der Sohn ift ja 
die Offenbarung Gottes, eben darum wird er bon Johannes 2 
das Wort genannt, Deshalb thut der Vater Alles durch den 
Sohn, wie auch durch ihn das Weltall gejchaffen ift. Hier aber 








; ird dies ſo ausgedrückt: Der Vater zeigt ihm Alles, was er 
tut, gleich als wäre der Sohn nicht die Offenbarung ſelbſt, 


- fondern der erſte, dem die Offenbarung zu Theil wird. Doch 


* a 


zwiſchen ihm und dem Vater faſſen, damit ſie darnach das nächſte 
erkennen lernen. Allein auch dieſe herablaſſenden Worte des 


verſtändlich bleiben, welche nicht an den Gott glauben, der die 


—— 


machen, das Heißt: je mehr wir felbit Kinder Gottes werden, 
deſto völliger werden wir das Liebesleben des Sohnes Gottes 
3 mit dem Bater erfaſſen. Denen, welche noch nicht glauben, will 
der Herr das Zeugniß feiner Werke in helles Licht ftellen; da- 
her fährt er fort: Der Vater wird ihm noch größere Werke 
zeigen, damit ihr euch vertwundern werdet. Die Verwunderung 
bezeichneten die alten Griechen ald den Anfang der Weisheit, 
 infofern der Mensch durch fie aus dem gedanfenlofen Dahin- 
eben aufgeftört und zum Forschen nad den Urfachen der 
Erſcheinungen, über welche er ſich verwundert, angetrieben wird. 
Nach der guadenvollen Abficht des Heren joll die Verwundernng 
der Anfang des Glaubens werden, inſofern ſie den Menſchen 
aus der ſtumpfſinnigen Gleichgültigkeit aufweckt, daß ſie be— 





ginnen nach Oben zu blicken, empor zum Vater, welcher dem 


Sohne den Fingerzeig zu feinem Thun giebt — wie von dem 
Volke, das die Heilung des Gichtbrüchigen in Kapernaum ge= 
5 hatte, geſagt wird: Es verwunderte ſich und pries Gott, 
der ſolche Macht den Menſchen gegeben hat. Weil der Herr 
aber diefe Juden in die Schule der Verwunderung nehmen will, 
deshalb findet fich in jeinen Wundern ein ftufenmäßiger Fort- 

F ſchritt; den kleineren Wundern folgen immer größere. Das 
Evangelium St. Johannis läßt uns einen ſolchen Fortſchritt 
deutlich wahrnehmen: der Verwandlung des Waſſers in Wein 
auf der Hochzeit zu Kana folgt fpäter die Speifung der Fünf- 
 tanfend, der Heilung des Sohnes des Königiſchen vom Fieber 
folgt die Heilung des Gichtbrüchigen nach achtunddreißigjähriger 
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der Herr will, daß die Juden zuerſt dies nahe Verhältniß 


Herrn bleiben den Juden noch unverjtändlich, wie fie Allen un 


Liebe ift. Je mehr wir mit diefem Glauben vollen Ernjt 
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beſtärkt uns in diefer Auffaffung [B. 21]: Denn wie der 


. wir jo vergehen, und dein Grimm, daß wir fo plößlich dahin 





Krankheit, die Heilung des Blindgebornen und die Auferweckung 


< 
de3 Lazarus. Aber größer al3 alle äußeren Wundermerfe find > 
die geiftlichen Wunder, welche durch ihn an den Herzen der 
Menſchen geichehen. Wenn der Herr ein anderes Mal ver- 


heißt: Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wer an mich glaubt, 
der wird die Werke auch thun, die ich thue, und wird größere 
thun — fo verfteht er ımter ſolchen größeren Werfen die jr 
geiftlichen Lebenswirfungen, die von feinen Gläubigen auf Andere E 
ausgehen werden. An Werke, welche durch des Herrn Kraft 
und Gnade an den Herzen der in ihren Sünden erjtorbenen 
Menjchen gejchehen, werden wir darum zunächit auch bei der An— E 
fündigung denken, welche wir Hier Hören: Der Vater wird dem 
Sohne noch größere Werke zeigen; und die weitere Rede Jeſu ; 
























Bater die Todten auferwedet und macht fie Tebendig, 
alfo au der Sohn madt Iebendig, welde er will. 
Es giebt nichts, das für Gott natürlicher, feiner würdiger und 
ausjchließlicher ihm eigen wäre, als daß er Todte Tebendig 
macht. Denn der Tod ift etwas Ungöttliches, Gott ift das 
Leben, darum iſt Gott alles Todes Feind; nicht der Wille, 
fondern der Untille Gottes hat, der Sünde wegen, dem Tode 
Macht über alles Zleifch gegeben — das macht dein Zorn, daß 


müffen, jagt Mofe; aber die Liebe Gottes fehnt ſich darnach, 
die Wirkung feines Zornes aufheben zu dürfen. Das erjte 
Thun Gottes, von dem die Offenbarung uns Kunde giebt, iſt 
dies, daß er jchafft, daß er alfo aus dem Nichts das Dafein 
herborruft und Leben ſetzt, wo zuvor. fein Leben war. Aber 
der Tod ift Durch des Teufels Neid in die Welt gekommen. 
Daher wird Gottes Abficht darauf gerichtet fein, dem Tode 
feine Beute zu nehmen, die geiftlich Todten zu erwecken und. 
die leiblich Todten nach feiner Allmacht dereinft wieder lebendig 
zu machen. Aber das ift auch Gottes Privilegium — feines 
Menſchen Wiſſenſchaft, Kunft, Mühe, Liebe, Vorficht vermag 
etwas den leiblichen Tode gegenüber, jo kann auch Fein Menſch 
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Tode erwecken. Wie aber der Vater die Todten auferwedt und 


er will. Der Gott der Ordnung läßt allezeit dag Größere dem 
Kleineren folgen. Während feines Wandels in Knechtsgeſtalt 

it es dem Herrn gegeben, an Einzelnen zu zeigen, daß er der 
& Ueberwinder des Todes iſt, des geiſtlichen Todes, indem er ſie 
J— aus der Gottesferne ſeinem und ihrem Vater zuführt, des leib— 
lien Todes, indem er ein Kind, einen Süngling, einen Mann 


Todtenbahre, den Mann aus dem Grabe ins Leben zurückruft. 
- Nach jeiner Erhöhung zur Rechten des Vaters ift e3 dem Herrn 
gegeben, unter allen Völkern zu zeigen, daß er den geiftlichen 
od durch jein Lebenjchaffendes Wort bricht; wer zählt num die 
Schaaren derer, die ihm die Erwedung zum ewigen Leben 
danken? Nach jeiner Offenbarung in Herrlichkeit ift der Tod 
— als der letzte Feind ihm ganz unter ſeine Füße gelegt, da dringt 
— ſein Ruf in die Gräber hinein und ſammelt den Staub der 
zergangenen Leiber und baut ihn wieder auf. Sind dieſe Siege 


E ſchiedene Machtthaten Gottes durch den Sohn, ſo gleichen ſie 
\ doch einander wie die verſchiedenen Kreiſe, welche auf der Ober— 
fläche des Waſſers entſtehen, wenn fein Spiegel durch einen 
Steinwurf gebrochen ift; wie der nächite mit dem fernften Kreiſe 
4 denſelben Mittelpunkt hat, jo gehen alle Lebenswirkungen des 
Sohnes davon aus, daß der Vater dem Sohne gegeben hat, das 
E- Leben in fich felber zu Haben und das Leben der Welt zu ſein. 


macht lebendig, welche er will. Demzufolge erweckt der Sohn 


weckung Aller iſt nicht für Alle eine Auferſtehung des Lebens. 
Wohl geht fein urſprünglicher Wille darauf hinaus, daß Alle 
das ewige Leben haben. Aber weil e3 dem Menſchen kraft 
der ihm don Gott verliehenen Fähigkeit der Selbftbeitimmung 
möglich ift, fich gegen fein Heiligungs- und Beſeligungswerk zu 


au eigener > Einfict und Kraft einer —— aus Dr geiftlichen — 


macht fie lebendig, alſo auch der Sohn macht lebendig, welche 
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auferweckt, das Kind vom Sterbelager, den Jüngling von der 


—— — 


Chriſti über den Tod in ſeinen verſchiedenen Geſtalten ver— 


Aber voll Bedeutung iſt es, daß der Herr ſagt: Der Sohn | 


; nicht Alle vom geiftlichen Tode und auch die leibliche Aufer- 
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verftoden, und weil e8 Solche giebt, die fich verftocen wollen, 
fo ift fein Wille, daß diefe Verftocdten ernten, was fie geſäet 


haben, Daß von diefem. Willen des Sohnes, welcher ja durch- 
aus fein willfilicher it, Seligfeit und Verdammniß abhängt, 
zeigt das nächſte Wort Jeſu [B. 22]: Der Vater richtet 
Niemand, fondern alles Gerihthat er dem Sohn ge- 
geben. Das heißt, nach unferer Redeweife umſchrieben: Nach 
des Vaters Willen ſoll nichts Anderes der Prüfitein fein, welcher 
über Semandes Werth oder Unmwerth in Ewigkeit entjcheidet, 
ol3 der Sohn. Er ift gejeßt zum Fall und Auferftehen. Wen 
er zum Gtein des Anftoßes wird, der wird an ihm zerjchellen, 
eben darin trifft ihn das Gericht. Aber für die, welche an ihn 
glauben, twelche durch feine Gottesſohnſchaft fich zur Gotteskindſchaft 
führen laſſen, ift daS letzte Gericht fein Gericht. Denn fie 
fönnen nicht von ihrem Netter und Geligmacher, darum au) 
nicht von Heil und Geligfeit gefchieden werden; wie wir den 
* Herrn bereit3 haben jagen hören: Wer an ihn glaubt, der wird 
nicht gerichtet, wer aber nicht glaubt, der ift ſchon gerichtet, 


darum daß er nicht glaubt an den Namen des eingebornen 


. Sohnes Gottes. — Nachdem Chriftus bis hierher geſchildert, 
welche Liebe und Gemeinjchaft und Gleichheit zwifchen ihm und 
dem Bater ift, kehrt er zur VBeranlafjung dieſer jeiner Rede 


zurück, indem er zum Schluß die Abſicht ins Licht Stellt, in 
welcher der Vater ihm, dem Sohne, immer größere Werfe 


zeigt, bis zur endlichen Auferwedung der Todten und Voll- 
führung des Gerichtes. Diefe feine Rede ift dadurch veranlaßt, 
daß die Juden ihn der Gottesläfterung bejchuldigten, indem fie 
glaubten, den Bater dadurch zu ehren, daß fie Sefu die Ehre 


entzogen. Jeſus zeigt num, die Abficht des Vaters fei es, ihn 


zu ehren und durch feine Ehre ſelbſt geehrt zu werden [B. 23]: 
Auf daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Bater 
ehren. Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Vater 
nicht, der ihn gejandt Hat. Die in der heiligen Schrift 


des Alten Tejtamentes belefenen Juden durften fi daran er 


innern, daß Gott durch Mofe von einem Engel geredet hatte, 

























ber fie behüten und in das gelobte Land bringen terde, dem 


das Volk unbedingten Gehorfam leiſten follte. Nicht ein Engel 
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wie andere Engel war es, bon welchem Gott jo redete; denn 
er nannte ihn feinen Geſandten, in welchem fein Name jet. 


Es war jchon das ewige Wort, telches in diefem Engel Je— 
hovas erichien, freilich vorübergehender Weiſe; nun Hatte es 
bleibender Weiſe menſchliche Natur an ſich genommen in Chriſto. 
So mußte Chriſtus um ſo entſchiedener für ſich die Ehre fordern, 
welche ihm ſchon in jener vorläufigen Erſcheinung zugewieſen 
war; dieſe Ehre konnte aber nicht der Ehre des Vaters Eintrag 
thun, weil ebenſo, wie das Werk des Vaters, auch die Ehre 
des Vaters durch ihn ſich vermittelte. Dies unumwundene Wort 
Jeſu Chriſti iſt uns aber eine Richtſchnur, um durch das 


Wirrſal der Antworten hindurchzufinden, welche auf jene große 


Hauptfrage: Wie dünket euch um Chriſtus? gegeben werden. Auf 


daß ſie Alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren; wer 
‚den Sohn nicht ehrt, der ehrt auch den Vater nicht, der ihn 
geſandt hat — wer fo fpricht, der muß entweder, wie Jeſus 


immer wieder bon fich bezeugt, der eingeborene Sohn Gottes 


ſein; oder wenn er ein bloßer Menfch ift, wie wir, jo grenzt 


feine Hoffart allerdings, wie dies ihm die Juden vorwerfen, an 


Gottesläſterung. Wer iiberhaupt eines Klaren Gedanfens fähig 


it, muß einjehen Eönnen, daß einem. jolhen Worte gegenüber 
verſchiedene Auffafjungen der Perſon und Würde Jeſu Chriſti 


nicht möglich, geſchweige denn gleichberechtigt find. Denn Hier 
jagt Chriftus, daß Gott Alles auf feine Ehre angelegt Habe, 


und daß feine Ehre mit der Ehre Gottes unzertrennlich ver- 


bunden fei. Alle Apoftel, alle Schriften des Neuen Tejtamentes 


ftimmen damit zufammen; wo Sohannes in der Offenbarung 
Das neue heilige Jeruſalem bejchreibt, zeigt er und als Urſprung 
des Yauteren Stromes voll Lebenswafjer, an dem der Baum 
des Lebens wächſt, Gottes und des Lammes Stuhl, alfo Einen 
Thron für den Vater und den Sohn. Wer nun behaupten toill, 


Jeſus fei nicht der ewige Sohn Gottes, Gott von Gott, Licht 
vom Lichte, er fei vielmehr ein edler weiſer Lehrer geweſen, 











Munde Sefu Hören, ſchwerlich noch edle Beisheit | 
fönnen, er muß ſich bei dem Kampfe, welchen der Herr hier = 
gegen die Juden führt, auf die Seite feiner Feinde ſtellen. Aber 
er berumehrt dann auch zugleich Gott, dem er entiveder die 
Macht abfpricht, oder die Liebe, welche dazu gehört, in vol 
fommener Weife fich der Welt zu offenbaren; ja er darf Gott nicht E 
mehr den Vater nennen; denn Vater ift Gott von Ewigkeit nur im 
Verhältniß zu feinem eingeborenen Sohn und wird es zur er⸗ 
füllten Zeit durch den Sohn für Alle, die an denſelben glauben; 
ohne ihn ſteht Gott aller Kreatur nur als Schöpfer gegenüber, 
aber die Stellung des Schöpfers iſt noch eine ganz andere als 2 
diejenige des Vaterd, Doch wenn wir im Ölauben an die ewige 
Gottheit Chrifti dies fein Wort hören, jo iſt es uns völlig — 
Har und ſelbſtverſtändlich. Iſt er nicht wie alle Menjchen- 
finder am Baum der Menfchheit erwachien, ift er von Oben 
her in das Leben der Menfchen hineingeftellt al3 derjenige, auf 
welchen Alles angelegt ift; und von welchen alles Heil ausgeht; 2 
dann verftehen wir es, daß Gott nur dadurch geehrt fein will, 
daß wir diefe feine Höchite Dffenbarung ehren, indem mir fie ie | 
annehmen; und wir verjtehen es, warum Chriftus es hier 0 
unumtunden ausfpricht, daß der Vater in dem Sohne geehrt 
jein will: es genügt nicht, diefer volffommenften Offenbarung 
Gottes gegenüber fich unentfchieden zu verhalten, ja eg ift Hier 
anf die Dauer Feine Unentfchiedenheit möglich; wo Gott in 
feinem Sohne fpricht, ift Ja und Nein eine fehlechte Antwort; 
wir müfjen uns darüber klar werden, ob wir Sa oder Nein 
- jagen wollen; davon hängt aber Alles ab: Gottes Ehre — 
unſere Seligteit, £ 
Wie der Vater dem Sohne immer größere Werke zeigt, ſo 
zeigt der Sohn denen, welche er feine Brüder Heißt, immer 
größere Wahrheiten, Einen Fortfcehritt der Unterweifung müſſen 
wir auffinden, indem wir in der Betrachtung der Reden Jen 
nach dem Evangelium St, Johannis fortichreiten., Wir haben 





































ndige Wiedergeburt abhängt von dem Glauben an die Erlö- 
ung. durch Chriſtum. Zu diefem Glauben ift nothwendig, daß 
wir das Verhältniß Chrifti zu Gott recht auffaffen; darum 
hatte ſich der Herr ſchon im Geſpräche mit Nicodemus als den 
eingeborenen Sohn Gottes bezeichnet. Hier werden wir in dies 
Verhältniß tiefer eingeweiht: Der Vater hat den Sohn lieb; 
Be zeigt er ihm Alles, was er thut; mehr noch: er wirkt 
Alles, was er thut, nur durch ihn; denn ihm Hat er auch den 
Sieg über den Tod und das Gericht gegeben, ja alle Ehre; 
8 aber der Sohn bringt alle Ehre, die ihm bewieſen wird, dem 
E zurüd. Sn all diefem aber bezeugt e3 fi, daß unfer 
e - Apoftel mit höchiter Wahrheit verfündigt: Das Leben ift erjchie- 
* ‚nen, das ewige Leben iſt in Chriſto zur vollkommenen Erſchei— 
mung gefommen. Was iſt das ewige Leben, jo wie es der 
Gegenſtand unferer chriftlichen Hoffnung ift? Erklären und be- 
ſchreiben läßt es ſich nicht; es müßte nicht das höchſte Himmels— 
= gut fein, wenn e3 fich in irdiſchen Worten vollfommen daritellen 
\ ließe, Aber wir wollen Einzelnes, das Wichtigfte von dem be- 
Be zeichnen, was wir vom ewigen Leben Hoffen: jelige Einigfeit 
3 mit Gott, Heiliger Triumph über Sünde und VBerfuchung, ewiges 
4 Lob Gottes iſt das Vorzüglichſte, was wir von dem in der zu— 
kürnftigen Welt vollendeten ewigen Leben erwarten. Aber eben 
dieſe Hauptſtücke des ewigen Lebens Haben wir in ihrer Einheit 
Br untereinander aus den betrachteten Worten in Chrifto er- 
3 fannt, das Liebhaben zwifchen dem Vater und dem Sohne, den 
ee @ jürblofen Gehorfam des Sohnes, die Ehre des Vaters durch 
den Sohn, So ftellt ung ChHriftus in höchiter Weife das Biel 
F unferer Vollendung dar. Daß nun unfer Keiner dahinten bleibe, 
daß wir in allen Stücden hinanwachſen zu dem, der unfer Haupt 

; Er Chriftus, das fei heute unfer letztes Flehen: 
E: WVater unferes Heren Jeſu Chrifti, verleihe uns deine Gnade, 
daß wir in deinem heiligen Wort fleißig forſchen; denn wir 






f von deinem lieben Sohne. Laß uns in ſeine Liebe, ſeinen Ge— 


wiſſen, wir haben das ewige Leben darin, weil es uns zeugt 
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horſam, ſeine Kraft und Gnade immer tiefer eindringen; damit 
fein eben immer reicher in unſere durjtenden Herzen hinein= 
ſtröme. Hilf ung ihn recht ehren und in ihm dich ehren, der _ 
du ihn gefandt haft; umd gieb, daß dies die Ehre ſei, die wir dir 
treufich darbringen, daß wir gegen alle böfe Luft ftandhaft kaäm— 
pfen umd unter dein Wort uns demüthigen und im Gehorſam 


lauter und unanſtößig ſeien, erfüllt mit Früchten der Gerechtig— 
keit, die dir wohlgefallen, um Jeſu Chriſti unſeres Herrn und 
Heilandes willen. Amen. 


—V 


Das ewige Leben. 
5. Darſtellung deſſelben in den Werken Chriſti. 


Ev. St. Joh. 5, AI. 


Wahrlich, wahrlich ich fage euch: Wer mein Wort Höret, und glanbet 
dem, der mich gejandt Hat, der Hat das ewige Leben, und fommt 
nicht in das Gericht, ſondern er ift vom Tode zum Leben hindurch— 
gedrungen. Wahrlich, wahrlich, ich jage euch: ES kommt die Stunde, 
und ift ſchon jet, daß die Todten werden die Stimme des Sohns 
Gottes Hören; und die fie hören werden, die werden leben, Denn 
wie der Vater das Leben hat in ihm felber, aljo hat er dem Sohn 


gegeben, daS Leben zu Haben im ihm jelber;z und Hat ihm Macht: 


gegeben, auch daS Gericht zu halten, darum daß er des Menſchen 
Sohn ift. PVerwundert euch des nicht. Denn es kommt die Stunde, 
in welcher alle, die in den Gräbern find, werden jeine Stimme 
hören; und werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur 
Anferftehung des Lebens, die aber Uebels gethan haben, zur Auf- 
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erſtehung des Gerichts, Ich kann nichts von mir ſelber thun. 


Wie ich höre, ſo richte ich, und mein Gericht iſt recht; denn ich 


ſuche nicht meinen Willen, ſondern des Vaters Willen, der mid 


gejandt Hat, 


Liebe Gemeinde, die Worte des Herrn, welche wir zuleßt 


mit einander betrachtet Haben, Iehrten uns die rechte Antwort 


auf die Frage finden: Wie dünfet euch um ChHriftus? wes Sohn 
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R it er? Wir Haben diefe Frage eine Hauptfrage genannt; fie 

Re ift allerdings von fo großer Wichtigkeit, daß es nur noch eine 

= Frage giebt, welche würdig ift, ihr an die Seite geftellt zu 

= werden, nämlich dieſe Frage: Was muß ich thun, daß ich das 
ewige Leben möge haben? Dieſe Frage wird uns durch die 
Bortjeßung der zuletzt betrachteten Rede Jeſu beantwortet. Der » 
zweite Theil derjelben unterjcheidet ſich von ihrem erſten zumächft 
dadurch, daß in ihm nicht fowohl von dem Verhältniß des 

J Sohnes zum Vater, als vielmehr von ſeinem Wirken die Rede 

Ai Wie in feinem Verhältniß zum Vater, fo kommt auch in 

| feinem Wirfen das ewige Leben, das in ihm ift, zur Darftellung. 

Es fommt aber in feinem Wirken auch zur Mittheilung an ung, 

„ denn das Werk, welches das ewige Leben in der Welt der Sünde 
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und des Todes treibt, kann fein anderes fein, als die Ueber— 
windung des Todes und die Mittheilung des Lebens. Das ift 
E: aljo die Antivort, welche wir hier auf die Trage erhalten: Was 
7 muß ich thun, daß ich das ewige Leben möge haben? — Komm 
zu dem Sohne Gottes, daß er deinen Tod verwandle in Leben; 
3 fomm zu ihm und höre fein Tebenfchaffendes Wort! So laßt 
: ung denn fein Wort hören; er aber fegne es an ung, daß es 
3 in und Raum gewinne und und zu feiner Wohnung mache. 

J [B. 24] Wahrlich, wahrlich ich ſage euch — der Herr 
becginnt hier wieder mit der Bekräftigung, in welcher wir eine 
verborgene Anklage‘ unjeres Zweifels und Unglaubens finden 
E ſollen, bei welcher uns jedesmal jein ſoll, als träte der Herr 
ms fo recht nahe, ſchaute ung tief ins Auge umd ins Herz 
R hinein und riefe ung zu: Muß ich es dir denn erſt befräftigen? 
Habe ih es denn verdient, daß du es mir nicht aufs Wort 


glauben willft? Haft du es denn nicht bisher immer erfahren, 

daß meine Worte wahrhaftig find? O mende dich nicht ab von 
- mir, verſchließe mir nicht Ohr und Herz, Höre meine gnaden- 
B> volle Berfündigung: Wer mein Wort hört und glaubt 
dem , der mich gefandt hat, der hat das ewige Leben, 
So dat er aljo Alles, was er fich wünſchen fan, denn Dies 
eben ift allerdings der Güter höchſtes. Möchte es Niemand 
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kommt es alfo nur dadurch, daß Gott fpricht und daß twir fein 


ſtellung von Gott haben heißt noch lange nicht mit Gott leben. 
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ermüden, wenn die Predigt unermüdlich darnach ringt, dieſen 
Ausdruck: das ewige Leben — auf immer neue Weiſe uns faß- 4 
Yich nahe zu bringen; denn nichts muß eifriger vermieden werden, 
als daß mir jchnell über ihn hinleſen. So fragen wir auch E 
heute wieder: Was ift daS ewige Leben? Du antivorteft zuerft: J 
Ein Leben, dag nicht, wie das zeitliche, zu Ende geht. Warum 
geht denn das zeitliche Leben zu Ende? Wird ihm das Ende 3 
nur von Außen her gefeßt, oder. liegt e8 in ihm jelber, daß e8 
ein Ende haben muß? Nicht wahr, aud) wenn e& nicht: duch = 
ein von Außen herantretendes Ereigniß verkürzt wird, lebt fich Er 
das zeitliche Leben zu Ende; es ift ja das Zuſammenſein und 
Sneinandergreifen der Seele und des Leibe, und für den Leib 
gilt das Wort des Apoftels: Was fichtbar ift, das ift vergäng- “2 
lich; er reibt fich allmählich auf, darum muß das zeitliche Leben 
ein Ende haben. Dagegen ift das ewige Leben ein Leben ohne E 
Aufreibung; dies ift nur dadurch möglich, daß es eine Verbin 


. dung unjerer Seele nicht mit irgend etwas Sichtbarem oder Ver- 4 
"gänglichem ift, fondern mit Gott felbft. Dies ewige Leben hat, ; 


wie hier der Herr jagt, wer dad Wort des Sohnes Gottes Hört. 
und dem Vater glaubt, der ihn gejandt Hat. Verſteht ſich das 
nicht von ſelbſt, fobald wir fefthalten, daß das ewige Leben dag 

Leben mit Gott ift? Ein Zufammenleben mit einem Menfchen 4 
iſt nur dadurch möglich, daß wir ihm verftehen und ihm ver— 
trauen, Dazu daß wir ihn verftehen, ift nothtwendig, daß er, was 


in ihm ist, durch das Mittel der Nede offenbart und daß wir B 


feine Worte vernehmen. Zu einem Zufammenleben mit Gott | 





Wort hören, und daß wir dies fein Wort als ein göttliches auf- 
nehmen, d. h. ihm glauben, Gott jpricht aber in feinem Sohne; 
dies it das Hauptamt des Sohnes, daß er, was in Gott ift, 
ausſpricht. Es ift alfo klar, daß dort fein ewiges Leben fein 
kann, wo der Menfch wohl einen: Begriff von Gott fich gemacht E 
hat oder ſich von Andern hat geben Yaffen, ‚aber nicht glaubt, 
daß Gott zu ihm fpricht duch feinen Sohn; denn eine Bor- 
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hört und glaubt dem, der mich gefandt hat, der Hat das ewige 
Leben. Er ſetzt aber noch Hinzu: Und fommt nicht ing Ge— 


richt, ſondern er iſt vom Tode zum Leben hindurch— 
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gedrungen. Damit iſt ausgedrückt, wie viel ein Menſch daran 
hat, daß er das ewige Leben in ſich trägt. Manche Sorge 
drängt ſich dem Menſchenherzen auf, aber alle werden allmählich 
überwunden bis auf zwei: die Sorge vor dem Ende Hier, dem 
Tode, und die Sorge vor dem Anfang dort, dem Gericht. Se 


ernſter ein Menſch ift, defto häufiger fommt in ihm der Ge— 


danke auf: Wie wird mir fein, wenn ich von der Welt fcheiden 


muß; wie wird mir fein, wenn ich vor Gott erfcheinen fol? 


nr 
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— unter euch Jemand, der noch nie an Tod und Gericht ge— 
dacht und davor gebangt hätte? Und wenn ihr euch ängſtigt, 
fo kann fein Menfch euch mit menschlichen Zufpruch ermuthigen; 


alle Redensarten, mit welchen Menjchen aufzurichten fuchen, find 


duüurre Blätter, welche der ſcharfe Zugwind, der durch die ge— 
——— Todespforte hindurchſtreicht, im Augenblick wegfegt. Hier 


E- allein iſt Kraft und Troft: wer Ehriftum im Glauben fein nennt, 
der hat in ihm Gott, und mit Gott ewiges Leben; was hat für 


ihn Tod und Gericht zu bedeuten? Kann der nach feinem in- 


2 mendigen Menjchen fterben, der in Gott lebt? Und wer nad 


jeinem inmwendigen Menſchen Gott Yebt, braucht der den Leiblichen 


Tod zu fürchten? Und kann Gott den richten, der durch 
Chriftum fein Kind ift? Muß nicht auch Tod nnd Auferftehung 


2 Dazu dienen, feine Gottesfindjchaft zur Reife und zur Dffen- 
barung zu bringen? 


Noch einmal hören wir Die mäcgtig zur Aufmerkſamkeit 


R antreibende Betheuerung des Herrn [B. 25]: Wahrlich, wahr- 
lich, ih fage euch: Es fommt die Stunde und tft ſchon 


jegt, daß die Todten werden die Stimme des Sohnes 
Gottes Hören, und die fie hören werden, die werden 
leben. Wir erinnern uns hier an jenes Geficht des Ezechiel, 


im welchem er ein weites Feld ſah, das voller Gebeine Tag, 


amd die Gebeine waren jehr verdorrt. Und Gott ſprach zu ihm: 
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Du Menfchentind, meineft du auch, daß dieje Gebeine wieder 


lebendig werden? Und er ſprach: Herr Herr, das weißt du 





wohl. Und Gott ſprach: Weiſſage: ihr verdorreten Gebeine, 
höret des Herrn Wort; fo ſpricht der Herr Herr von dieſen 


Gebeinen: Siehe, ich will einen Odem in euch bringen, daß ihr 
follt Yebendig werden! Und er weiſſagte, und fiehe, da rauſchte 
es und regte fi, Bon dem, was jener Prophet im Geiſte ge= 
ſchaut Hatte, Äpricht nun der Herr: Es kommt die Stunde und 
it ſchon jetzt. Wunderbare Größe des Herrn! ein jolches Leben 
trägt er in fi und eine folche Fülle des Lebens, daß alles 
andere Leben dagegen Tod iſt. Diefe Juden, vor welchen er 
fteht, überbieten einander in Erklärung und Erfüllung des Ge- 


ſetzes und halten feit an der Hoffnung auf den fommenden Mej= 


fias, der Davids Neich wieder aufrichten joll; dennoch find fie alle 
miteinander Todte; was in ihnen lebt, ijt doch fein wahres Leben. 
Die Stunde kommt, daß fie zum Leben gerufen werden — dann 
nämlich, wenn der heilige Geift über die Zünger des Herrn aus- 


gegoſſen wird und iiber Alle, die durch ihr Wort glauben werden. 


Es fommt die Stunde umd tft ſchon jegt, Spricht der Herr; jchon 
jest, indem er redet, erjchallt fein. lebenmwedender Auf. Die 
Zodten werden die Stimme des Sohnes Gottes hören, und die 
fie hören werden, die werden leben, Es ift ein Unterjchied 
zwischen Hören ımd Hören; äußerlich mußten alle diefe geiftlich 
Todten, zu welchen Hier der Herr jprach, feine Stimme hören, 
aber Biele Hörten nicht mit hörenden Ohren; nur Diejenigen, 
welche nicht allein mit den Ohren, jondern auch mit den Herzen 
hörten, kamen vom Tode zum Leben. Die Stunde ift jebt, daß 
die Todten werden die Stimme de3 Sohnes Gottes hören; jebt 
noch, find auch hier unter ums Todte? Wer lebt, der Iebe; 
wer todt ift, der joll auch Leben — höre, daß du auferftehen 
mögejt. Und liegt dein innerer Mensch in einem Grabe, das durch 
den Felſen der Gleichgültigkeit bedeckt ift, ift nicht das Wort des 
Heren ein Hammer, der Felſen zerichmettert? Die es hören, 
die werden eben, Der Aberglaube hat gemeint, es gäbe ge— 


| wife menschliche Worte, melchen Zauberkraft innewohne. Der 
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Ole iſt deſſen gewiß, daß jedes Wort von Gott Wunder 
wirkt, todte Menſchen lebendig macht. Allerdings kommt auch 
das göttliche Wort ſo menſchlich daher — ſo kam auch der Sohn 


Gottes daher wie ein anderer Menſch und an Geberden wie ein 


> 
J 


Menfch erfunden. Aber denkt wie mächtig fchon ein menfchliches 


Wort wirken kann, wenn ein Menſch fein ganzes Herz hinein- 


legt. Vielleicht erinnert ſich noch Jemand daran, wie er einft 


als Kind, etwa in ſchwerer Krankheit, Schmerzen fühlte, und 


2a 


wie dann Vater oder Mutter zu ihm ſprach: Mein Kind! Was: 


für ein kurzes Wort — aber das Elternherz lag darin, darum 


war e3 wunderbar tröftlich und der Schmerz war nicht mehr fo 


heftig. Wie follten das nicht Lebendige, Tebenfchaffende Worte 
- fein, in welche unfer hochgelobter Herr und Heiland fich ſelbſt 
hineingelegt hat! Doc mußt du ihn felber aus feinem Worte 
heraus hören, ſonſt hörſt du nur, wie Luther ſagt, ein arm 


= 
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Geſchrei. Ihn mußt du in ſeinem Worte wiederfinden, welcher 


hier von ſich zeugt [B. 26]: Wie der Vater das Leben 
Hat in ſich jelbft, aljo Hat er dem Sohne gegeben das 


Reben zu haben in fich felber. Wie hier die Gleichheit: 


des Sohnes mit dem Vater ausgedrücdt ift, jo auch zugleich die 


i — des Sohnes von Allen, welchen er Macht ge— 


geben hat, duch den Glauben an ſeinen Namen Gottes Kinder 
zu erden, und von diefer Verfchtedenheit aus fommen wir am 
beiten zum Berftändniß jener Gleichheit. Der Apoftel Paulus 


Sagt: Sch lebe, doch num nicht ich, fondern Chriftus Lebt in mir; 
wohl war ihm gegeben, das Leben zu haben, aber nicht, das 


Leben in fich ſelber zu Haben; jondern ſowie Chriftus ihn ver— 


laſſen hätte, ſowie er fich von Chriſto abgewandt hätte, hätte er 


das Leben nicht mehr gehabt. Aber der Sohn hatte das Leben 


in fich felber; darum Hatte er heiliges göttliches Leben in ſich, 


ſelbſt in jenen Stunden, wo er die Schuld der Menfchen trug 


und diefe Schuld ihn vom Bater ſchied, wie wir ihn ausrufen 
Hören: Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafjen! 


: Verfuchen wir noch diefes Wort des Herrn und an einem Bilde- 


klar zu machen, Ein brenmendes Licht entzündet ein anderes 
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Sict, dies hat nun den Schein von fich ſelbſt. Dies Licht wird 
bon einen Spiegel aufgefangen, aber der Spiegel hat nicht den 
Lichtſchein an fich felbft, fondern wird alsbald dunfel fein, jobald 
das Licht hinweggenommen wird. Weil es dem Sohne gegeben. 





ift, das Leben in fich felber zu haben, deshalb Tann er auch 


ſagen: Sch bin das Leben. Wenn aber fchon ein Zeuge dieſes 
Lebens, der e3 von ihm empfangen hatte, wie eben der Apoftel 
Paulus, jo viele geiftlich Todte dıtcch fein Zeugniß hat zum wahren 
Leben bringen fünnen, wie viel mehr muß bon dem Urjprunge 


des Lebens Leben durch fein Wort ausftrömen in die todte Welt! 


Bisher hat der Herr von dem geredet, was er nach dem 


Willen des Vaters für den Einzelnen ift und zwar jchon in der & 


Gegenwart. Seine Verfündigung fchreitet nun zu dem fort, was 5 
er für die Welt im Allgemeinen und zwar am Ende der Zeiten 
fein wird [B. 27]: Der Bater hat dem Sohne Macht ge— 


geben, auch das Gericht zu halten, darum daß er des 


Glauben oder Unglauben vor fich geht, jondern von der Dffen- 


Menſchen Sohn ift. Schon vorher war gejagt: Der Vater 
richtet Niemand, jondern alles Gericht hat er dem Sohne ge— 
geben. Wir Haben diefe Worte jo veritehen gelernt, daß das 
Verhältniß zu dem menjchgewordenen Sohne Gotte* der Prüf 
ſtein fein foll, nach welchem über das ewige Schickſal eines Jeg⸗ 
lichen entjchieden wird. Hier aber iſt nicht mehr von dem 
inneren Gerichte die Rede, welches im Menfchen durch feinen 


barung deſſelben in dem Endgericht, welches der Vater dem 
Sohne zugemwiefen hat, darum daß er des Menjchen Sohn ift. 
Dies Hohe göttliche Werk, das Gericht über alle Welt zu boll- 
ziehen, ift alſo Chriſti Amt, weil er fich erniedrigt Hat als des 


Menſchen Sohn; denn das ift ftet3 Gottes Weife, daß er den- 


jenigen erhöht, welcher fich jelbjt erniedrigt. Aber es Tiegt 
darin, daß des Menſchen Sohn das Gericht Halten joll, auch 
eine Zurechtweifung für diejenigen, welche etwa über dag End- 
urtheil, daS fie trifft, murren wollen, und zugleich ein Troft 


für gläubige Herzen. An jenem Tage des Yebten Gerichts wird 


Niemand diefem Richter vorwerfen, daß er die Schwachheit derer, 
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die er er ‚nicht genug — um ſie berückſichtigen zu können, 


weil‘ er über fie himmelhoch erhaben fei, oder daß er vor dem 


Gericht ihnen nicht nahe genug getreten fei, um ihnen zu zeigen, 
wie fie auf das Gericht fich zu bereiten hätten, alle Einrede 
wird ſchon durch die Erjcheinung des Menfchenfohnes zum 
Schweigen gebracht werden. Wiederum mie tröftlich muß. e3 


uns jein, daß Niemand als er unfer Richter fein wird! Es 
heißt im Briefe an die Hebräer: Wir haben nicht einen Hohen- 


prieſter, der nicht könnte Mitleiven haben mit unferer Schwachheit, 
ſondern der verjucht worden ift allenthalben gleichwie wir, doch 


ohne Simde; darum laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu 


dem Gnadenftuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfangen und 


Gnade finden. Ein Wenig diefe Worte der Schrift abändernd 


- Könnten wir auch jagen: Laffet uns Hinzutreten mit Freudigkeit 
zu dem Richterftuhl, da wir einen folhen Richter haben; 


der unfere Lajt und unjer Leid getragen hat und mehr als 
unſere Laſt und unſer Leid, der kennt auch unſere Kämpfe und 
weiß, wie es uns in der Stunde der Verſuchung ums Herz 
war. Du gläubiger Chrift, wie könnteſt du vor dem Nichter 
zittern, nach welchem du dich immer ſehnteſt, an welchem du 


dich erfreuteit, Durch deſſen Wort du dich erquicteft, in deſſen 


Willen du dich einlebteft, mit dem du durch die heiligen Safra- 


- mente vereinigt wurdeſt; du lernſt am jüngften Tage völlig 


verſtehen, was das heißt: Wer da glaubt, der fommt nicht ing 


Gexicht — dein Heiland und Erlöſer kann Dich nicht ver— 


dammen! Aber du mußt zittern, der du nicht von ihm wiſſen 


wollteſt, Dich wider fein Wort verſtockteſt; du wirſt dann erfahren, 
was das heißt: Wer nicht glaubt, der ift fchon gerichtet — den du 


als deinen Feind verwarfft, was kann der anders, als dich 
verwerfen! 


[®. 28] Verwundert euch des nicht, fährt der Herr 


Fort. Was ift für den natürlichen Menjchenverftand verwunder- 
Sicher als dies, daß ein Menfch, der in einem Städtchen Judäas 
geboren wurde und in einem Städtchen Galiläas erwuchs, ein 





Mann, der umherwanderte und müde wurde und entichlief, ein 
Behrmann, Bibelftunden, 4. Thl. 6 
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armer Leidensträger, der hungerte und durftete und vom Schmerz 2 


überwältigt Thränen vergoß, daß diefer der Weltenherr und 


Weltenrichter ift. Aber was der Verſtand nicht begreift, fol 
und Tann der Glaube ergreifen, welcher in dem Menjchenjohne 
den Sohn Gottes erkennt. Die Verwunderung de3 Unglaubens, 
welche jein Wort verwerfen will, weiſt der Herr hier zurüd, 
indem er dafjelbe wiederholt, aber in einer Weife, welche die 
ſchon gegebene Ankündigung augeinanderlegt und gleichjam aus— 
malt: Es fommt die Stunde, in welder Alle, die in 
den Gräbern find, werden die Stimme des Men- 
fhenfohnes hören, [B. 29] und werden hervorgehen, 
die da Gutes gethan Haben, zur Auferftehung des 
Lebens, die aber Uebles gethan haben, zur Aufer— 
ftehung des Gerichts. Wie vorhin von der geiftlichen 
Auferweckung der innerlich Todten die Rede war, jo hier von 
der Teiblichen Auferſtehung der Todten aus ihren Gräbern. 
Wir haben bereits früher erfannt, daß es verfehrt ift, Leibliches 
und Geiftliched auseinanderzureißen, daß die Reden Jeſu vor 
Allem in diejem Evangelium das Leibliche und das Geiftliche 
zufammenfafjen, wie beides auch zujammengehört. Sp iſt au 
bier die leibliche Auferitehung und das darauf folgende End— — 
gericht als die vollendende Auswirkung deſſen dargeſtellt, mas 
ſchon im zeitlichen Leben in den Herzen der Menſchen ſeinen 


Anfang genommen Hat; der in einem geiſtlich todten Menſchen 
ein jolches Leben erweden kann, das fein Tod mehr tödtet, der 


fann auch den Leib, den der Tod gebrochen hat, wieder auf- 
bauen. Anders ausgedrüdt: Chriftus iſt der Urheber der Auf- 
erftehung, weil er die Urfache der Auferftehung ift; wie Paulus 
Schreibt: Durch einen Menfchen ift der Tod gefommen und durch 
einen Menjchen kommt die Auferitehung der Todten; denn 
gleichwie fie in Adam alle fterben, alfo werden fie in Chrifto 
alle Tebendig gemacht werden. Gleicher Weiſe ift er auch der 
Bollitreder des jüngſten Gerichtes, welches hier gefchildert wird: 
Es werden Herborgehen, die da Gutes gethan haben, zur Auf- 
eritehung des Lebens, und die da Böfes gethan haben, zur Auf- 
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erjtehung des Gerichts, Aber es giebt nicht vielfältiges Gutes, 
E ondern nur das Gute, das in Gottes Rathſchluß von denen, 
die gerecht erſcheinen wollen, erfordert wird, nämlich der 
— mit dem, was ihm vorhergeht, der Aufeichtigfeit der 
Geſinnung, und mit dem, was aus ihm hervorgeht, den Früchten 
- des Glaubens. Und ebenfo giebt e3 auch nicht eine Mand;- 
- faltigfeit des Böfen, fondern das eigentliche Böſe ift der Unglaube 
mit dem, woraus er Herborgeht,-der Liebe zur Finfterniß, und 
mit dem, was aus ihm hervorgeht, den Werken des Eigenwillens 
and der Selbſtſucht. Das Wort, das der Herr Hier fpricht, 
steht alfo nicht in Widerfpruch mit jenem andern: Wer da 
a glaubt, der wird felig werden, wer aber nicht glaubt, der wird 
verdammt werden. Olaubensgerechtigfeit und Lebensgerechtigfeit 
mag man wohl in menfchlichen Büchern von einander gefondert - 
- halten, aber in jenen Büchern, von welchen Sohannes in der 
- Offenbarung fagt, daß die Todten nach der Schrift in ihnen 
- jollen gerichtet werden, ftehen fie auf der gleichen Seite; denn 
der Glaube ift die Kraft des Lebens und das Leben ift die 
 Seucht des Glaubens. 
Daß aber das Gericht, welches dereinſt des Menfchen 
Sohn halten wird, ein gerechtes ſein wird, beweiſt Jeſus in 
dem letzten der Worte, welche wir heute betrachten [B. 30]: 
Er kann nichts von mir felber thun; wie ich höre, 
fo richte ih, und mein Gericht ift recht, Denn ich ſuche 
nicht meinen Willen, fondern den Willen des, der 
mich gefandt Hat. Wohl Hat der Vater dem Sohne gegeben, 
das Leben in fich felber zu haben; er hat es gethan Fraft feiner 
Liebe zu dem Sohne, denn die Liebe ſehnt ſich darnach, dem 
Geliebten das Eigene mitzutheilen. Aber die Gegenliebe des 
Sohnes treibt ihn, nichts für ſich ſelber haben zu tollen, 
darum auch nichts von fich jelber thun zu wollen; und dieſer 
Wille feiner Liebe ift ihm zur Natur geworden, fo daß er 
nichts don fich ſelber thun kann. Dieje Liebe des Vaters zum 
i Sohne und des Sohnes zum Vater ift nun die Urjache eines 


engeren Wechjelverfehrs zwifchen dem Vater und dem 
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Sohne, den wir uns nie innig —— denken fönnen. Diefer B 
Verkehr ift vorhin fo ausgedrüdt: Der Vater zeigt dem Sohne 2 
Alles, was er thut — worin zugleich Yiegt, daß der Sohn den 
Bater in Allem fieht. Hier wird diefer Verkehr dadurch dar 
getellt, daß Jeſus jagt: Wie ich höre, jo richte ich. Der Sohn 
laßt fih vom Vater fagen, was er thun fol; auch in den 
Pſalmen, welche auf den Meſſias Hinmweifen, wird ung das 
Sprechen des Vaters zum Sohne gefchildert; wie es das eine | 
Mal heißt: Der Herr hat zu mir.gefagt: Du bijt mein Sohn, 
heute habe ich Dich gezeugt; und ein anderes Mal: Der 
Herr hat gejagt zu meinem Herren: Seße dich zu meiner Rechten, 
bis daß ich lege meine Feinde zum Schemel deiner Füße. 
Weil Jeſus fich bewußt ift, nur jo zu richten, wie er den Vater - 
ſelbſt reden und richten hört, deshalb fügt er hinzu: Mein Gericht 
it recht. Lerne hier, Yieber Chrift, von deinem Herrn, was 
du zu thun Haft, damit deine Uxrtheile richtig find: höre den 
Bater; lauſche auf feine leiſe Stimme in deinen Herzen, ber- 
nimm feine deutliche Rede in feinem Worte, Ich bin imeijer 
al3 alle meine Lehrer, frohlodt der Pſalmſänger, denn deine 
Beugnifje find meine Rede. Dadurch kommen wir über alle 7 
Menfchenlehre Hinaus, daß wir in das göttliche Wort hinein- 
dringen. Uber um bereit zu fein, allezeit zu hören, was Gott 
redet, iſt Verleugnung des eigenen Willen nöthig; darum 
fchließt Jeſus diefen Abjchnitt feiner Rede mit den Worten: 
Sch ſuche nicht meinen Willen, jondern den Willen des Vaters, 
der mich gejfandt hat. Wie treu der Herr diefem Worte geblieben 
it, zeigt ung fein Seelenfampf in Gethjemane, welchen er zum 
Siege Hindurchführt mit der Bitte: Nicht mein, jondern dein 
Wille geſchehe. Wiewohl er Gottes Sohn war, Hat er doch 
Gehorſam gelernt an dem, das er litt, jagt die Schrift; aljo 
durch fein Leiden immer mehr ducchdringend zu williger 
Selbſtverleugnung, hat er fich jelbft gänzlich dem Vater hinge- 
geben, daher feine jiindloje Heiligkeit, fein unfehlbares Urtheil, 
ſein gerechtes Gericht. Uns aber hat Gott am Beiſpiele ſeines 
geliebten Sohnes gezeigt, daß es etwas Seliges iſt, fi) unter⸗ 













ebnen, ſo daß man — den eigenen Willen ſucht, — 
inen väterlichen Willen, und daß er daran fein gnädiges he 
Wohlgefallen hat. Be" 
Mit diefem letzten Worte ift Jeſus wieder zu dem erften ; 
x zurückgekehrt, mit welchem er dieſe ganze Rede einleitete; der 
Kreis ſeiner Gedanken ift alſo Hier wiederum gefchloffen. In en 
S dieſem Kreislauf iſt er von ſeiner Unterwerfung unter den — 
, Willen des Vaters ausgegangen, und fortgeſchritten zu der voll- 
lommenen Mittheilung des Vaters an ihn, indem der Vater 
ihm Alles gegeben hat, auch Todtenerwedung und Gericht, 
ſowohl jetzt geiftlicher als auch dereinſt äußerlich offenbarer # 
3 Weile; aber bei all diefer Machtfülle hat er alles eigene Urtheil * 
md allen eigenen Willen aufgegeben und Hört nur auf das, = 
j was der Vater ſagt, ſo daß er ſich ihm gänzlich unterordnet. Da 
der Herr hier von feinem Verhältniß zum Vater redet, jo redet 23 
er von dem Geheimnißvollſten, für unfer Verſtändniß Schwierigften. 
— Was aus dem Quell ſeines Innerſten hier hervorſprudelt, das — 
faſſen wir nicht völlig; wir ſtehen am Rande des Stromes 
md fchöpfen mit dem Fleinen Becher unferes Vermögens. Der 
und ohne unſere Bitte fein Wort gegeben hat, der gebe und _ En 
auf unfere Bitte immer völligere® Verſtändniß feines Wortes! 
Eins aber, und gerade dasjenige, was uns als das Wichtigfte 
erſcheinen muß, iſt una doch ſchon jet zur Genüge verjtändlich ; 
daß nämlich der Herr die Fülle ſeines ewigen Lebens nicht in 
ſich verſchließen, ſondern daſſelbe mittheilen will, und daß Jeder 
—e3 in fi aufnehmen kann, der ſein Wort hört und glaubt an — 
4 den, der ihn gejandt Hat. Liebe Hörer, möchten wir denn alle 
2 rechte Hörer fein, die auch behalten und im ihrem Herzen 2 
| bewegen und Frucht bringen lafjen, was fie gehört haben; Yiebe * 
* Glaubensgenoſſen, möchten wir alle innig verbundene, wechſelſeitig — 
einander fördernde Genoſſen in dem Glauben ſein, welcher des — 
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gnadenreichen Evangeliums zuverſichtlich froh iſt: Alſo hat Gott 
die Welt geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß < 
Alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern a8 °— 
ewige Leben haben. Se 









En 


Laſſet ung beten: DO — und Seiland. wie Be: 
ift dein Selbſtvergeſſen, deine Selbithingabe an den Vater, DER 3 
du nur fiehft, was er zeigt, nur Hörft, mas er redet! Wie 
Yeuchteft du und darin voran, Die wir durch unjern Eigenivillen 
ftet8 irre gehen und uns in demfelben friedlos und unfelig 7 
fühlen und ihn dennoch fo lieb Haben. D daß du uns durch 
deinen vollkommenen Glaubensgehorſam mächtig anziehen wollteſt, 
uns Kraft geben wollteſt, dir darin immer ähnlicher zu werden, 
daß auch wir nicht unſern Willen ſuchen, ſondern den Willen 
deſſen, der dich uns geſandt hat; damit wir in Gott leben und b 
das ewige Leben Haben, damit wir Tod und Gericht nicht mehr ° 
fürchten, jondern uns freuen, dereinft vor dir zu ftehen, Herr x 
Sefu! Amen. a 


VII. 


Das ewige Leben. 
6. Ernährung deſſelben in den Gläubigen. = 
Ev. St. Ich. 6, 57. ie 


Wahrlich, wahrlich, ich fange euch: Wer an mich glaubet, der hat das 
ewige Leben, Ich bin das Brod des Lebens. Eure Väter haben 
Manna gegeſſen in der Wüſte, und find gejtorben., Dies it da3 
Brot, das vom Himmel kommt, anf daß, wer davon ifjet, nicht 
ſterbe. Ich bin das Vebendige Brot, vom Himmel gefommen, 
Wer von dieſem Brot efjen wird, der wird leben in Ewigkeit. 
Und daS Brot, das ich geben werde, ift mein Fleiſch, welches ih 
geben werde für das Leben der Welt. Da zanfeten die Juden 
unter einander, und ſprachen: Wie kann diefer uns fein Fleiſch 
zu eſſen geben? Jeſus fprac zu ihnen: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage euch: Werdet ihr nicht eſſen das Fleifch des Menſchenſohns, 
und trinfen fein Blut, fo Habt ihr fein Leben in euch, Wer mein 
Fleiſch ifjet, und trinfet mein Blut, der Hat das ewige Leben, und 
ich werde ihn am jüngjten Tage auferweden. Denn mein Fleiſch 
iſt Die rechte Speiſe, und mein Blut iſt der rechte Trank. Wer 
mein Fleiſch iſſet, und trinket mein Blut, der bleibt in mir, und 
ich in ihm. Wie mich geſandt hat der lebendige Vater, und ich 4— 





3 lebe um des Vaters willen, alſo, wer mich iſſet, derſelbe wird 
and leben um meinetwillen. 


$ 


@ - edlen Weizen zugleih. In Serufalem mußte Sefus feinen 
5 Feinden widerſtehen, in Galiläg mußte er denen ſich entziehen, 
welche ihn zum König machen wollen, denn vor Allem die 


Liebe Gemeinde. Während diejenigen Reden Sefu, welche 
wir zuletzt betrachteten, von ihm in Jeruſalem gehalten ſind, 
inden wir den Herrn jetzt wieder in Galiläa. Einen andern 
Boden fand der Herr in Galiläa vor als in Judäa; in Judäa 
‚war er fteinhart, hier war er weich genug, empfänglich für die 
gute Saat, doch nicht rein, viel Wucherfraut erwuchs mit dem 





‚wunderbare Speifung der Fünftaufend hatte ihn auf die Höhe 
feines Anſehens bei dem Volfe gebracht. Aber der Herr will 
Niemanden für fi einnehmen, den er nicht wahrhaft für ſich 
- gewinnen kann; nur für den will er der König fein, für welchen 
er der Prophet und Hoheprieiter ift. Die uns heute vorliegende 
Rede Jeſu Hat alſo eine folche Bedeutung, daß man ihr zur 
VUeberſchrift geben möchte, was wir in einem der vorhergehenden 
Verſe leſen: Er entwich auf den Berg, er ſelbſt allein — er 
trennt ſich hier von Allen, welche, von Selbſttäuſchung befangen, 
- ihm anhangen, ohne doch in vollem Glauben, wie ihn Gott im 
E Menſchenherzen wirken muß, ihm anzugehören; nur jolche läßt 
er bei fich bleiben, welche zu ihn fommen, um den Drang ihres 
3 ſonſt unbefriedigten Herzens, um ihren Seelenhunger zu ſtillen. 
Darum vollzieht ſich nach dieſer Rede Jeſu und in Folge der— 
J -derjelben in Galiläa die Entſcheidung für ihn oder wider ihn, 
e> 
= wie e3 hernach Heißt: Von dem an giengen feiner Jünger Viele 
4 hinter fi und mwandelten Hinfort nicht mehr mit ihm. Möchte 
bie Betrachtung diefer Worte Jeſu auch und dazu dienen, daß 
| wir, nicht zur Entfcheidung, denn diefe müffen wir fchon getroffen 
| haben, aber zur Entjchiedenheit geführt werden, zur Entichiedenheit 
E: in der Liebe zu Jeſu von ganzem Herzen und in feiner Nach— 
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Ffolge und dem Bekenntniſſe feines Namens vor aller Welt. 
RB. 47] Wahrlich, wahrlih, id ſage eud: Wer 
an mich glaubt, der Hat das ewige Leben. Dazu findet 








feliger Glaube, der unendlich verficherter in fich felber ift, als 
alle Erkenntniſſe, ob du gleich öfters die Dich befigende Seele 
in Zweifel, in Ungewißheit und Furcht ſetzeſt oder ſitzen läßeſt, F 


dieweil derjenige, der dich geiſtlich arm beſitzet, ſeinen Schatz 


nicht kennt und nicht für ſo groß anſiehet als er iſt! — Seine 


Erklärung und volle Bedeutung empfängt dies Wort aber erſt 
durch das unmittelbar vorhergehende Wort: Der vom Vater ift, 
der hat den Vater gefehen. Auf diefe feine ganz einzigartige 
Stellung zu Gott gründet fich die feterliche Betheuerung, welhe 


wir hier aus dem Munde Jeſu CHrifti Hören. Denn nur dev 
Glaube kann da3 ewige Leben fein, welcher Chriftum erfaßt als 
den Sohn, der ewig bei dem Vater ift, im höchiter Liebe dem — 
Anſchauen feiner göttlichen Herrlichkeit ganz hingegeben. Aber * 


wie dies Wort auf das vorhergehende zurückweiſt, jo giebt E 
es zugleich den Schlüffel zu dem Nachfolgenden., Du haft bes J 
eits gehört, lieber Chriſt, wie räthſelhaft dasjenige klingt, was 


vorhin vorgeleſen wurde; du Haft vielleicht beim Anhören dir 
felber gejagt: Das ift eine harte Rede, hart für mein Verſtänd— ö 
niß; aber wenn du dies Wort des Herrn bei allem Nachfolgen- 
den im Sinne behältit: Wer an mich glaubt, der hat das ewige + 
Leben — dann verftehft du Alles. Zunächſt fährt der Herr’ 
fort IV. 48]: Sch bin das Brot des Lebens. Zum wre 
diichen Leben iſt Brot nothiwendig, d. h. überhaupt Speije. 


Denn dadurch daß der Leib der Seele als Werkzeug dient, ver- 


braucht er theilweife fich jelber; was von ihm verbraucht wird, we 


muß ihm wieder erfebt werden; darum werden ihm durch die 


Speiſe folche Stoffe zugeführt, aus welchen ex fich wieder ergänzt 
und erneut. So muß auch das wahrhaftige oder ervige Leben, 
das Leben unferer Seele mit Gott, durch die Aneignung deijen, 


woraus e3 jeinen Urſprung und worin es feinen Beftand Hat, 


ergänzt und erneut werden; ohne ftete Zuführung und Aneignung 
himmliſcher Kräfte ala * Speiſe würde es in Gefahr — 
men, bon Seiten des Fleiſches und der Welt geſchwächt zu 
werden und zu erfterben, Die Schabfammer jolcher himmliſcher 





Kräfte ift das Wort Gottes, Freilich giebt es ein Lefen und 
Betrachten des Wortes Gottes, Durch welches es in Worte aufs 
gelöoſt wird, welche nicht ſowohl Brotfrumen fondern Kieſelſteine 
2 find. Wir haben uns das Wort Gottes in folher Weife an- 
zueignen, daß wir durch Dafjelbe vordringen zu dem, von welchem 
3 es redet, und welcher in ihm redet. Der Heilsgedanke Gottes 
und ſein Liebeswille muß uns durchdringen; aus dieſem iſt 
unſer inneres Leben geboren, iſt das Reich Gottes in uns ge— 
— gründet worden, von welchem mehr noch als von irdiſchen Reichen 
die für die letzteren durch die allgemeine Gefchichte bewährte 
Wahrheit gilt: Ein Reich kann nur durch diefelben Mittel er- 
halten werden, aus welchen e3 feinen Urfprung genommen hat. 
® Aber die vollkommene Offenbarung des göttlichen Heilsrath= 
cchluſſes ift die Perſon Sefu Chrifti; daher fpricht er: Ich bin 
& das Brot des Lebens. Er ift das Brot, nach welchem das 


en 
imnnere Leben verlangt: ſehnſt du dich nicht nach ihn, fo tft das 


4 innere Zeben erhält und zum Wachsthum fürdet: fühlſt du nicht, 
indem du bon ihm hörſt, zu ihm vedeit, daß das Leben deiner 
Seele mit Gott ſich in dir entfaltet? das Brot, ohne welches 
3 dein inneres Leben erfterben muß; kannſt du dir Chriftum aus 
2 Zeit und Ewigkeit hinwegdenfen, ohne daß du dich jelber in 
— die Reihe der Kreaturen herabfinten fiehft, welche nur für die 
Vergänglichkeit gefchaffen find, ohne Hoffnung und ohne Gott? 
Das Brot des Lebens, welches Chriftus felber tft, vergleicht er, 
- indem er zu der Saffungsfraft der Juden fich Herabläßt, mit 
denm, was Vielen unter ihnen als das Wünſchenswertheſte erſchien. 
Es waren damals Nothzeiten für das jüdifche Volk; daher ge- 
3 dachten Viele unter ihnen jehnfüchtig jener Zeit, in welcher Gott 
Ach feines armen in der Wüſte zurückgehaltenen Volkes erbarmte 
und es mit Wunderſpeiſe vom Himmel her ernährte. Das er— 
woarteten fie auch von dem verheißenen Meſſias; wenn er er— 
a ‚Scheinen würde, hofften fie ohne Mühe verforgt zu werden; und 
E: fie machten es geradezu zu einer Bedingung ihres Glaubens an 
— ae, daß er fie mit Manna oder einem andern Himmelöbrot 
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fpeifen follte: das Gerftenbrot, mit welchem er jene Fünftaufend a 


F 


geſättigt hatte, galt ihnen noch als zu geringe Speiſe. Und 


ſiehe, Jeſus überbietet noch ihre Forderung; auch das Manna = 


it noch nicht Brot des ewigen Lebens, jo jagt er ihnen [B. 49]: 


Eure Bäter haben Manna gegefien in der Wüfe 


und find geftorben. Denn aud; das Manna war, wie 


alleg Altteftamentliche, ein Gleichniß des Zufünftigen. Die 


Erfüllung alles im Gleichniß Geweiſſagten ift nun herrlich er- 


ſchienen IBV. 50]: Das ift das Brot, fpricht Chriftus, und 


weift auf fih, das vom Himmel kommt. Wie jenes 


Manna nicht der Erfolg menfchlicher Arbeit war, fondern durch⸗ 


aus abe der göttlichen Barmherzigkeit, fo hat auch) die Sünder- 


welt das Brot de3 Lebens nicht ſelbſt fich erarbeiten Tünnen ; J 
fie konnte nur hoffen und bitten, aber über all ihr Hoffen und 
Bitten und Berjtehen geht hinaus, was ihr nun zu Theil ge ° 
‚worden ift. Nun fol fie dafür dankbar fein, und das iſt der 
Dank, welchen fie dem allerhöchften Ernährer des inneren Lebens 


darbringt, daß fie feine Gabe treufich fich aneignet: Das ift 


da3 Brot, dad vom Himmel kommt, auf daß, wer davdon 
ißt, nicht ſterbe. Ganz allgemein und ohne nähere Ber 


ſtimmung jagt der Herr: nicht fterbe; wir Haben alfo diefe 


Worte nicht auf den geiftlichen Tod zu beichränfen, jondern 
auch vom Teiblichen Tod zu veritehen; auch der Stachel des 


Veiblichen Todes foll für den überwunden fein, welcher Chriftum, 


das Brot de Lebens, ſich aneignet; denn der Stachel des 


Todes iſt das Schuldbemwußtfein, aber in Chrifto Haben mir die 2 


Vergebung aller unferer Sünden. Und nach feiner Weife, nidt 
alsbald von einem Gedanken zum andern fortzufchreiten , jondern 


zunächſt den erjten tief in die Herzen der Hörer einzugraben, wie— 
derholt der Herr, was er eben gejagt hat [B. 51]: Ich bin 


das lebendige Brot, vom Himmel gefommen. Doch 7 


iſt es nicht eine bloße Wiederholung, denn hier nennt der Herr 
fich nicht da3 Brot des Lebens, alſo dasjenige, welches Leben 


wirkt, fondern das lebendige Brot, dasjenige, welches das Leben E 
in fi) trägt, vom Himmel gekommen als das mahrhaftige 
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- Mamma; wer von diefem Brot ejfen wird, der wird 
 teben bis in Ewigkeit, denn fein inneres Leben ftört fein 
Sterben mehr. Aber, fo fügt der Herr hinzu, gleichfam mit 

erhobener Stimme, um diejenigen, zu welchen er redet, weiter 


zu führen, tiefer in Gottes Geheimniß hinein, das Brot, 


das ich geben werde, ift mein Fleiſch, welches id 
geben werde für das Leben der Welt. Damit it die 
Frage beantwortet, wie Chriſtus jagen kann, er felbit fei das 


lebendige Brot, das Seden, der es efje, vom Tode befreie, welcher 


doch nach Gottes Gerechtigkeit der Sünde Sold und des Sünder 


Strafe ift; dadurch wird er das Brot des Lebens, daß er zum 


“ Opfer für das Leben der Welt fein Fleiſch dahingiebt, Den 


Ausdruck Fleiſch veritehen wir hier in derjelden Weife wie im 
Anfang dieſes Evangeliums, wo es heißt: Das Wort ward 


: Fleiſch; er bezeichnet Dort wie hier die menjchliche Natur im 


ihrer Schwachheit und Leidensfähigfeit und Sterblichkeit, tie 


fie nach dem Sündenfalle beichaffen iſt. Dieje menjchliche Hülle 
der Gottheit Chrifti fünnen wir mit dem Gefäße vergleichen, 


in welchem Maria, die Schweiter des Lazarus, das echte köſt— 


* liche Nardenöl herzubrachte, mit welchem ſie den Herrn ſalben 


wollte. Als ſie das Gefäß zerbrach, ergoß ſich das Oel über 
die Füße Jeſu und der Wohlgeruch erfüllte das ganze Haus; 


ſo iſt die heilige Perſon des Herrn dadurch das Eigenthum der 


ganzen Welt geworden und, wie Paulus ſagt, ein Geruch des 
Lebens zum Leben, daß ſeine menſchliche Natur der Gewalt des 


Todes unterlag; bis dahin, fo jagt unſer Evangeliſt, war der 
- heilige Geift nicht da, denn er mar gleichjam in Chrijto be— 


ſchloſſen und ftrömte erft von ihm aus, nachdem Chriftus auf- 
gehört hatte, al3 ein einzelner Menfch unter und neben andern 
Menfchen auf Erden zu wandeln. 

8. 52,] Da zankten die Juden unter einander 
und ſprachen: Wie Fann diefer ung fein Fleiſch zu 


 eifen geben? Gemurrt haben dieſe Zuhörer Jeſu jchon vor— 
h hin, als er zuerft fich felbft das vom Himmel gefommene Brot 
nannte; nun, da er fagt, er wolle fein Fleiſch ala Brot dar— 
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Bieten, wird dag Murren zum Zanken. Und zwar zanken fe 9 


unter einander; in Folge der Rede Jeſu bilden ich unter ihnen 


verfchiedene Parteien, welche wider einander ftreiten. Die ganze 
lich Verftändnißlofen nahmen Aergerniß daran, daß fie das 
Fleisch eines Menfchen effen follten; dagegen hielten Andere 
daran feft, daß die Worte Jeſu geiftlich zu verftehen jeien, daß 
fie den bildfichen Ausdruck eines Geheimnifjes enthielten. Den 
Zank der Parteien fehlichtet der Herr damit, daß er in noch 
ftärferen Ausdrücken wiederholt was er bereits gefagt hat [B. 53]: 
Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: Werdet ihr nidt 


eifen das Fleifh des Menſchenſohnes und trinfen fein 
Blut, fo habt ihr fein Leben in euch. Diefe Rede Jeſu 


ift, wenn fie buchjtäblich gefaßt wird, noch ärgerlicher und anftößiger = f 


al3 die vorhergehende; denn fchon der Gedanke, Blut zu trinken, 


war befonders für die Sfraeliten ein Greuel. Darum mußte, 
‚wer jet noch an einem buchitäblichen Verſtändniß der Worte 
Sefu fefthalten wollte, mit Entfegen davon eilen; wer aber * 


bleiben und ferner zuhören wollte, der war genöthigt, zu einer 


geiſtlichen Auffaßung deſſen, was er vernommen hatte, ſich zu Bi 
erheben. Doc ift auch bei den Chriften, welche diefe Worte 
geiftlich verjtanden, viel Streit darüber getwejen, welchen Sinn 
man in ihnen finden follte. Denn Etliche Haben behauptet, die I 


Bedeutung dieſes Ausſpruches Jeſu jei Feine andere als dieſe: 


Wenn ihr nicht daran glaubt, daß ich mein Fleiſch dahingebe — 


und mein Blut vergießen laſſe zur Vergebung der Sünden, io 
it in euch fein wahres göttliches Leben, Gewiß iſt der Glaube 


an die Verführung dur Chrifti Tod die nothwendige Vorbe- 
dingung des Chriftenlebend. Aber warum hätte der Herr ah 
hier jo ſchwer verjtändfich ausgedrüdt, da e3 doch möglich ge 
weſen wäre, eben bafjelbe in viel einfacherer Weife auszufprechen? 
Deshalb Haben Andere gemeint, hier eine Rede des Herrn vom 


Saframent des Heiligen Abendmahls finden zu müſſen. Aber 
wie war eine Erklärung diejes Sakraments möglich vor der 


Einfegung deffelben? Gewiß Hat-der Herr Hier bereit daran 


gedacht, welche heilige Handlung er den Seinen als Mittel der. 
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* innigſten en mit ihm ftiften alle und e3 it feine 
7 Abſicht, wie er in der an den Nicodemus gerichteten Rede auf die 
heilige Taufe hinweiſt, jo hier auf das zweite Saframent die 
Seinen vorzubereiten, jo daß wir dafjelbe auch vom Gefichts- 
punkt diefer Rede aus betrachten und in ihr eine Weifjagung 
deſſelben finden dürfen; Dennoch kann es nicht der eigentliche 
2 Gegenſtand dieſer Rede des Herrn ſein. Damit wir „Ne recht 
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deuten: Fleiſch und Blut des —— und — 
was bier das Eſſen und Trinken bezeichnen foll, "Nachher 
jagt der Herr einfach: Wer mich iffet, der wird durch mich 
leben. Alſo für fein Fleisch und Blut kann der Herr au 


fein Sch ſetzen; Fleisch und Blut bezeichnen fein Sch, aber offen- 


bar nach verfehiedenen Seiten. Das Fleiſch bezeichnet die menjch- 


liche Natur, aber nur während ihres zeitlichen Daſeins; da- 


her \im Fleiſche wallen jo viel heißt als auf Erden Leben. 
Das Blut aber iſt im Körper verborgen, ſo lange derſelbe un— 
verletzt bleibt, es entſtrömt dem Sterbenden, weshalb Blut, dem 


Fleiſche gegenüber, ein kurzer Ausdrud für das Ende des zeit- 


üchen Lebens fein kann. Fleiſch und Blut Chriſti bezeichnen 
demnach die menschliche Natur Chrifti im Leben und im. Tode, 
alſo das Leben Chriſti unter den Menfchen und feinen Tod für 
die Menſchen. Eſſen und Trinken aber bezeichnet, wie wir be= 


—ñh 


reits geſehen Haben, das Inſichaufnehmen und Sichaneignen; 


weshalb im Geſetz Moſes z. B. vorgeſchrieben war, daß das 


Paſſahlamm ganz verzehrt werden mußte, indem man dadurch 
die Sühnfraft feines Todes ſich aneignete, Hingegen die Theil 
nahme an heidniſchen Opfermahlzeiten als Befledung mit Ab- 


götterei unterfagt war. Demzufolge Heißt aljo Chriſti Fleiſch f 
eſſen jo viel als das menfchliche Leben des Heren in feiner | 


Heiligkeit und Liebe ſich aneignen, durch gläubige Betrachtung } 


deflelben und durch Gebet das eigene Leben demſelben ähnlich { 
werden laffen; und Chrifti Blut trinken, heißt fo viel als dem | 


- Kreuzestod des Herrn mit feiner Frucht, der Verföhnung mit 
- Gott, fi) aneignen umd fi dadurch von der Sünde ſcheiden 





und heifigen laſſen. Durch Beides kommt e3 zu einem per- 5 
ſönlichen Verhältniß des Gläubigen zu Chrifto, welches in dem 


Einsfein mit dem Heren feinen Gipfel erreicht. Ein jolches ver | 


heit der Herr, wenn er fpricht: Wenn Jemand mich Tiebt, j 
werden der Vater und ich kommen und werden Wohnung bei. 
ihm machen; oder wenn er fi den Weinftof nennt und ung 
den Neben vergleicht; und Paulus jagt auf Grund der Er— 


Fahrung defjelben: Sch Lebe, doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus 


Yebt in mir, und wünſcht, daß Chriftus in den Gläubigen Ge— 
ftalt gewinne. Wenn von einem folchen Einsfein mit Chrifto 
die Rede ift, werden wir allerdings noch fort und fort fprechen 
müſſen: Nicht, daß ich es ſchon ergriffen hätte oder ſchon voll— 


fommen ſei — ich jage ihm aber nad, daß ich es ergreifen 


möchte, wie ich. von Chrifto ergriffen bin. E3 ift jedoch nöthig, 
daß wir das Ziel unſeres Kommens zu Jeſu, die Lebensge— 
meinfchaft mit ihm, und durch ihn verheißen und durch Die 


‚heiligen Apoftel, vor Allem Sohannes, vor Augen ftellen laſſen, 


nicht nur damit wir an unjere Mängel uns demüthig erinnern, 
fondern auch damit wir der Lehre von der Rechtfertigung die 


vechte Stellung in der Heilsordnung einräumen. Es haben ; 


Biele .gefagt, was unfere Yutherifche Kirche von der Kechtfer- 


tigung lehre, ſei allzu äußerlich, weil e3 das Verhältniß de 


Sünders zu Gott als einen Nechtshandel darftelle. Uber die 


Rechtfertigung ift ja nicht das letzte Ziel, nach welchem unfere 


Kirche ung ftreben lehrt; fie iſt nur die Thür, Durch welche wir R 
in das Leben eintreten, nach welchem die Sehnjucht aller ſchuld— 
beladenen Menjchen ftehen muß, in das Leben verjühnter Gottes= 
Einder. Der Pilger, welcher nach feiner Heimatheftadt wandert, 
fehnt fich das Thor zu erbliden, nicht um des Thores willen, 
jondern um der Stadt willen, in die es führt; das Thor ift 
die Nechtfertigung, die Stadt ift die Heiligung, das eigentliche 


Vaterhaus ift die Lebenseinheit durch den heiligen Geiftt mit 


Chriſto und durch Chriftum mit Gott. 


( Die Rede des Herrn, welche wir hier betrachten, hat alſo 
d 


ie Einigung unfere® inneren Lebens mit Chrifto zu ihrem 





x Gegenitande, welche Hier unter dem Eſſen feines Fleiſches und 
- Trinken feines Blutes dargeftellt ift. Diefe Einigung geht über 
4 den rechtfertigenden Glauben Hinaus, da der Glaube, als die 
© Annahme der Verföhnung Chrifti, ihr Ausgangspunkt ift; vor 
dem Genuß des Leibes und Blutes Chrifti im Heiligen Abend- 
3 mahl aber unterjcheidet fich das geiftliche Genießen jeines Fleiſches 
und Blutes ſchon dadurch, daß es nicht ein von Zeit zu Zeit 
wiederkehrendes, ſondern ein immerwährendes iſt; die Feier des. 
heiligen Abendmahles iſt aber dazu beſtimmt, die innere Lebens— 
gemeinſchaft mit Chrifto zu Fräftigen und immer mehr zur Reife 
zu bringen. Immerhin bleibt die Nede Jeſu eine Harte Rede, 

welche der natürliche Menſch nicht verftehen kann noch will, 
weil er vom Geifte Gottes nichts vernimmt und, was aus dem- 
ſelben ftammt, als Thorheit anſieht. Dies läßt fich freilich auch 
dem unerleuchteten Menfchen klar und annehmbar machen, daß 
die Welt Chriſto eine außerordentliche Umwandlung und zwar 
eine Neubelebung verdankt, daß wir durch ihn Erkenntniß Gottes 
md Antrieb zum Guten und Hoffnung der Seligfeit empfangen; 

aber das veriteht er nicht mehr, daß wir durch Chriftum mit 
_ Gott verjöhnt find, daß wir durch fein Wort und feinen Geift 
geheiligt werden. Und noch weniger fann ihm die Einheit des: 
verſöhnten Sünders mit dem erhöhten Menſchenſohne faßlich 
7 - werden. Wir wollen aber auch nicht erſt den vergeblichen Ver— 
1 ſuch machen, unſern Verſtand darüber aufzuklären. Es iſt nicht 
wahr, daß die Klarheit jedesmal der Gradmeſſer der Wahrheit 
ih; in der Tiefe der Wahrheit wird e3 immer dumfel fein. 
er Wir haben einen befjern Grund für die Wahrheit, als den 
4 Beifall unſeres Verftandes, nämlich das Wort Chriſti und feiner 
4 Zeugen; und einen befjern Prüfftein für fie, nämlich unfere 


& Erfahrung. Lafjet ung allen Fleiß daran jegen, die Lebensges | 
meinſchaft mit Chrifto an uns felber zu erfahren. In danf- | 
x barer Liebe wollen wir nicht müde werden, da3 Leben des Herrn i 


i mit andächtiger Verfenkung in daffelbe anzuschauen; wollen eifrig 
fein, feinem Gehorfam und feiner Demuth ähnlich zu werden; 
wollen, wenn die Verfuchung an uns herantritt, dieſelbe durch 





R 





; | 
a 


Seh 


or te 


—— En Sa 


Eu a 2 I 5 IN 
at ir 


rathlos find, was wir zu thun und zu laſſen Haben, ung aus 2 
dem Worte Gottes Rath Holen, in welchem uns das Leben des 
Herrn auseinandergefaltet ift; wollen ihn im Gebete um jeine A 
Stärkung anrufen und ihn einladen, daß er in unfern Herzen 
Wohnung machen möge; tollen es uns zur Ermahnung und | 
zum Trofte oft vorhalten, daß wir einen lebendigen Herrn 

droben haben — ſo eſſen wir geiſtlicher Weiſe ſein Fleiſch. — 
Wir wollen uns in Gewiſſensnothen mit nichts anderem töten. 
als mit dem Tode Chrifti; wollen ung durch diefen Tod anfveiben 7 
Yafien, der Sünde abzufterben; wollen nun auch unfern Tod 
nicht mehr fürchten, weil der Herr denfelben durch feinen Tod 
überwunden und das wahre unvergängliche Leben ans Licht. 
gebracht Hat, jo trinfen wir geiftlicher Weife Chrifti Blut. 
MWünfchen wir nichts ſehnlicher, als daß Alles, was von Zweifel 
und Unglauben und Sündenlaſt in uns iſt, weichen, und der 
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. Herr allein in ung wohnen und jtet3 regieren möge — bann 


it er und das Brot des Lebens. > 

Um uns dazu. dejto williger zu — giebt der 
Herr in der Fortſetzung ſeiner Rede drei inhaltsſchwere Ver⸗ 
heißungen. Die erſte gilt für den jüngſten Tag [V. 54]: 
Wer mein Fleifch ißt und trinkt mein Blut, der — B% 
das ewige Leben, und ih werde ihn am jüngften 
Tage auferweden. Wir verjtehen dies Wort, jobald wir 
die Auferwedung recht verftehen. Die Auferwedung zur Seligfeit 


BR 


— denn nur bon diefer ift hier die Rede — ift nicht eine 


äußerfiche Zuthat, ein Anhängfel zu dem, was der Herr bereits 
im irdiſchen Leben innerlih an und wirkt. Gie ift vielmehr ° 
die Vollendung aller andern an uns geſchehenen Gottesthaten. 
Seit die Sünde den ganzen Menfchen nach Leib und Seele 
durchdrungen bat, muß jowohl der Leib als auch die Seele 

des Menjchen zu nichte werden, damit der allmächtige Gott 4 
durch Chriſtum aus dem Nichts ein ihm wohlgefälliges Neues 

ſchaffe. Aber wie beim Sündigen, fo ift auch beim Sterben 
und beim Auferftehen die Seele das Vorangehende, der Leib dns 
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> Nachfolgende. Der Tod der Seele ift die, Buße, ihre Aufer- 
ſtehung ift die Wiedergeburt. Wie die Seele in der Buße zu 
nichte wird, fo der Leib im Sterben; aber tie die Seele in 
der Wiedergeburt, jo foll auch der Leib auferftehen in der 


Erweckung am jüngften Tage. Dann wird Chriftus unſern 
nichtigen Leib verflären, daß er ähnlich werde feinem verflärten 


SLeibe; er wird ein geiftlicher Leib jein, der die Seele nicht 


mehr beſchwert und herniederzieht, ſondern ſich ihr zum willigen 


Werkzeug darbietet; von jener Behauſung der Seele wird daſſelbe 


gelten, was von dem Tempel in Jeruſalem, den die aus der 
Gefangenſchaft Erlöſten erbauten, geweiſſagt iſt: Es ſoll die 
Herrlichkeit dieſes letzten Hauſes größer werden, denn die des 


erſten geweſen iſt, ſpricht der Herr Zebaoth. — Die zweite der 
Hier gegebenen Verheißungen bezieht ſich auf dies unſer gegen— 
_ wärtige3 Leben [B. 56]: Wer mein Fleifch it und trinkt 


mein Blut, der bleibt in mir und ich in ihm. Unter 


Allem, was diejer Welt angehört, tft nichts, worin wir unfere 


Seimath finden könnten; wir haben hier Feine bleibende Stätte. 


Wir würden e3 nicht einmal wünfchen, in irgend etwas Irdiſchem 


unſeres Bleiben zu haben; oder wüßteſt du eine jo angenehme 


Lage, einen jo trauten Kreis, eine jo glüdliche Stimmung, daß 
du ewig darin bleiben möchtet? wenn du auch die ſchöne 
Stunde bitten möchtet, etwas Yänger zu verweilen — wollte 


fie ewig dauern, fo fönnteft du fie nicht ertragen. Aber in 


Chriſto bleiben, Chriftum bleibend in fich haben, das heißt 
mitten in diefer unruhvollen und Yeidenreichen Welt Frieden 


- Haben und Stetigfeit und wahre Freude. — Zwiſchen diefem gegen- 


märtigen Leben und dem zukünftigen, das mit der Auferwedung 
am jüngiten Tage beginnt, liegt die ernfte Stunde des Todes. 


Auch für dieſe giebt und der Herr hier eine Berheikung 


[®. 57]: Wie mich gefandt hat der Lebendige Vater, 
und ich Lebe durch den Vater, alfo, wer mich ißt, der 
wird leben durch mich. Hier wird neben einander gejtellt das 
Verhältniß Chrifti zum Vater und das Verhältniß dev Gläubigen 
zu Chriſto. Der Sohn Gottes ift fi) bewußt, vom Vater in 
Behrmann, Bibelitunden. 4. Thl. 7 


— Welt — zu fin. u AR, was et 

den Vater zu thun und alfo die Wurzel feines Leber 

einigen Lebensgrunde Gottes jelbft zu Haben — darum it 
Vater. Gfeicher Weife find die Gläubigen fich bewußt, & 
Chrifto die Wege geführt zu werden, welche fie gehen, und 
in feiner Kraft zu handeln, und in feinem Leben Die Quel 


Es Lebens zu haben — darum find fie in Chrifto. Indem 


der Vater den Sohn gejandt hat, ift e3 fein Wille geweſen, ba 
‚der Sohn denen, die an ihn glauben würden, das ewige Leben 
Schenken möge, Dem Pater wäre die Sendung des Sohnes 
mißlungen, wenn e3 dem Sohne mißlingen würde, fein Lebe 
den Seinen mitzutheilen. Dies ſein Leben in a Seinen fan 


hat Suther in einem der ſchwerſten Sahre des — 


alters eine Reihe von Predigten gehalten, um die Gemüther 
wappnen und zu ſammeln. Wir entnehmen zum Schluffe unfer 
Betrachtung ein Weniges aus diefem Scha unferer Kirch 
Wenn ich Chriſtum habe, fo ſagt unſer Luther, jo habe ich es 


Ne der Schab ift ganz vorhanden, an ihm mangelt — — 
es — aber noch an mir, daß ich's noch nicht vollkommlich 

54 und glauben kann. So viel ich's nun faſſe und glaube, 
jo viel Habe ich, und wenn ich dabei bleibe, fo nehme ich immer 
Zu, und Ierne je länger je mehr glauben, bis es wird fommen 
Yard: jenes Leben, wo ich es denn ganz faſſen und erfennen ve q 
und wird der Nangel an — auch aufhören, und werden wir * 


oder den Teufel fürchten. Fleiſch und Blut ift fonit die Mau 
$ atoiigen mir und Chrifto, die wird dann auch a gerif 





























der Zod fommt und der Leib zu Aſche wird; dann wird der 
Laube aufhören und ich werde es vor meinen Augen jeher. 







d dürftet nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt werden ; 






2 Bart. Auf der zweiten Stufe feiner Unterweifung jteht das 
leihniß vom großen Abendmahl; in diefem wird uns Fund» 
han, daß Gott uns zu der Sättigung des inneren Hungerz, 










% inneren Lebens fich Hingiebt, indem er fpricht IV. 55]: 
Meimn Fleiſch ift die rechte Speije und mein Blut ift 
der rechte Trank. Damit ift zugleich die erſte Reihe der 

Betrachtungen, welche die uns durch Sohannes überlieferten 







bracht. In den bisherigen Betrachtungen haben wir zu erfennen 
jucht, wie dag ewige Leben unfer Schag für Zeit und Ewig— 
| it wird. Damit wir es empfangen, ift und eine Wiedergeburt 
nothwendig; es ſei denn, daß Jemand von Neuem geboren 
werde, aus Waſſer und Geiſt, fo kann er nicht in das Reich 














Wiedergeburt ift möglich, nachdem Durch Chrijti Opfertod Dem 
S Waſſer ſeine reinigende Kraft gegeben, der Geiſt mittheilbar ge— 
worden iſt; es mußte zu dieſem Endzweck des Menſchen Sohn 
öht werden, wie Moſe die Schlange in der Wüſte erhöht 
Dieſe Hingabe Chriſti für die Welt gieng aus von dem 





‚ihr feinen Sohn gegeben hat, daß, die an ihn glauben, 
wige Leben haben. Dem Sohne, als dem Mittler des 
— 7 


höre — Wort; daran hab x in diefem Leben genug, bis daß 


- Schon auf der erjten Stufe feiner Lehrthätigfeit, in der 
Bergpredigt, ‚ruft der Herr aus: Selig find, die da hungert 


aber wodurch fie jatt werden follen, ift dort noch nicht geoffen- 


e er ung, bereitet hat, duch ChHriftum einladet. Hier aber Er. 
ird, gleichlam auf der dritten Stufe, uns geoffenbart, dh m, 
elcher uns einladet, ſelbſt uns zur Erhaltung und Mehrung 


Worte des Herrn zum Gegenſtande Haben, zu ihrem Abſchluß 


Gottes fommen, alfo auch nicht das ewige Leben Haben, Dieje 


ebeswillen Gottes, mit welchem er die ganze Welt umfaßt 


— 


* 
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Lebens, iſt ſelbſt die ungetrübte Darſtellung des Lebens eigen S 
in der Liebe zum Vater, dem vollfommenen Gehorjam gegen 2 
denjelben und der Verherrlichung defjelben, welcher all jein Thun | 
dient. Er kann aber das ewige Leben nicht darstellen, ohne e8 F 
zugleich mitzutheilen und den Tod in jeder Geſtalt zu — 
winden. Die aber, welchen er es mittheilt, müſſen es erhalten 
und nähren, indem fie das Leben und den Tod Chriſti in fi 
aufnehmen, damit fie in völliger Gemeinjchaft mit ihm Stehen. 7 
Das iſt der Inhalt der ſechs letzten Abendandachten geweſen; J 
biſt du nun in dieſen Kreis ſeligmachender Heilswahrheiten ein- 
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getreten, jo ergehe es dir wie einem Fürſten des Alterthums, 


mit welchem ein Geſandter des römiſchen Volkes zu verhandeln 
hatte. Da der Fürſt unſchlüſſig war und am liebſten feine 
Entjcheidung treffen wollte, z0g der römische Gejandte einen 
Kreis um ihn Her und fprach zu ihm: Du darfſt diefen Kreis 


“ nicht verlafien, ohne Ja oder Nein gejagt zu haben. So 4 


zwinge dich der Geift Gottes, zu geloben: Sa, Herr Jeſus, 
du follft mein Leben fein: Chriftus im Erdenthal, Chriſtus am 
Grabe, Chriftus im Himmelsſaal ift’s, was ich habe! En. 


Lafjet uns beten: Herr unfer Heiland, der du uns ſtärken ’ 
und erquiden und mit ewigen Leben erfüllen willſt, und- dazu 


dich von uns ins Herz aufnehmen laſſen umd dich mit uns viel 


näher noch, al3 wir es verftehen, vereinigen willft, du mußt. 
uns ſelbſt das rechte Verlangen nach dir geben, nicht einmal 
dies haben wir von uns felber; fo gieb und den rechten Hunger 
und Durft, daß wir dich im Glauben und aneignen, daß dein - 
Leben unferes inneren Menfchen Leben fein möge, dein Tod unferer 
Sinde Tod. Du bift die rechte Speife, das Brot, da vom ° 
Himmel gekommen tft: Herr, gieb uns allewege jolches Brot, 
dab wir leben bi8 in Ewigkeit. Amen, 
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— vVmM. 
Das Licht der Welt. 
Ev. St. Joh. 12, 450. 


Jeſus aber rief, und ſprach: Wer an mich glaubet, der glaubet nicht 


an mich, ſondern an den, der mich geſandt hat. Und wer mich 
ſiehet, der ſiehet den, der mich geſandt hat. Ich bin gekommen in 
die Welt ein Licht, auf daß, wer an mid, glaubet, nicht in der 
Finſterniß bleibe. Und wer meine Worte Höret, und glaubet nicht, 
den werde ich nicht richten: denn ich bin nicht gefommen, daß ich 
die Welt richte, jondern daß ich die Welt jelig made, Wer mich 
erachtet, und nimmt meine Worte nicht auf, der Hat ſchon, der ihn 


richtet; das Wort, welches ich geredet Habe, das wird ihn richten amt 


jüngjten Tage. Denn ich Habe nicht von mir ſelber geredet, fondern 
der Vater, der mic gejandt Hat, der Hat mir ein Gebot gegeben, 
was ich thun und reden fol. Und ich weiß, daß fein Gebot ift das 

ewige Leben. Darum, das ich rede, dag rede id) alſo, wie mir 
der Vater gejagt Hat. 


Liebe Gemeinde. Mit Recht iſt gejagt worden, das Jo— 


hannes-Evangelium, als die Gefchichte des Lichtes, das in die 


‚Welt gekommen ift, laſſe ſich in drei Haupttheile zerlegen; die 
erſten vier Kapitel fchildern ung den Aufgang des Lichtes, die 
acht folgenden den Kampf des Lichtes wider die Finfterniß, Die 


acht lebten und das Schlußfapitel den Untergang des Lichtes, 


welcher ivieder ein Aufgang wird zu ewigen Leuchten. Der 


Abſchnitt, welchen wir jet zu betrachten haben, bildet den Schluß 
desjenigen Theils, der ung den Kampf des Lichtes und der 


7 Finſterniß Schildern fol. In den vorhergehenden Verſen redet 
der Evangelift davon, daß der Herr in den Weiteren Kreijen 


feiner Zuhörer zweierlei gefunden habe: Unglauben, durch welchen 
die Weiſſagung Jeſajahs von der Verſtockung fich erfüllte, und 
Kleinglauben, welcher das Bekenntniß zu dem Herrn feheute, 


am nicht Menfchengumft und Menfchenehre einzubüßen. Und 


doch Hatte der Herr ſelbſt e3 oft genug ausgeiprochen, es Liege in 
feiner Natur, Glauben fordern zu müſſen und Ölauben zu er- 


wecken, und unentſchuldbar fei deshalb, wer dennoch im Un- 
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glauben verharrer Die Worte, in welchen Jeſus Davon geredet hatte, 
stellt Sohannes hier noch einmal,am Ende des zweiten Haupt 
theiles feines Evangeliums zufammen und giebt und in diefer 
Bufammenftellung gleichfam eine Ueberficht derjenigen Lehrthätig- 
feit, welche der Herr inmitten der ihm ablehnend gegenüber- 
ftehenden Zuhörer entfaltet Hatte. 

[®. 44] Jeſus aber riefund fprad, Was er ſprach, 
war ein Auf, mit welchem er die Berirrten um fich jammele, 
die Schlafenden erwecken wollte, ein Ruf, hinausdringend im 
die Weite, jebt bis an die Enden der Erde, hineindringend 
in die Tiefe, ja möchte er uns tief ins Herz hineindringen ! 
Was ruft er in die Welt hinaus? ein neues Gebot? eine neue 
Runde vom Himmel her? auch dies — aber vor Allem die rechte 
Erfenntniß feiner Perſon, als der höchſten Offenbarung Gottes; 
denn er fpriht: Wer an mich glaubt, der glaubt nidt 
an mich, fondern an den, der mich gefandt Hat, [®. 45] 
und wer mich fieht, der fieht den, der mich gejandt 
hat. Dies Sehen ift die höhere Stufe des Glaubens, es iſt 
das Anſchauen mit dem inneren Auge, welches der Glaube öffnet. 
Wer fo glaubt, daß der Glaube die geiftliche Sehfraft in ihm 
entwicelt, und jo fieht, daß er, was er fieht, immer. auf Neue 
im Glauben fich aneignet, der weiß, daß er es in Jeſu Chrifto 
nicht mit einem Menſchen zu thun Hat, fondern mit Gott, der 
jelbjt in diefer menfchlichen Erfcheinung fich offenbart, Aber = 
für den, welcher nicht glaubt und nicht fieht, iſt Jeſus gar nicht 
da, ebenjo wenig wie für den Blinden das Sonnenlicht da it. 
Nur für den Sehenden ift Chriftus derjenige, als welchen er 
ſich bezeugt in dem folgenden Worte [B. 46]: Sch bin ge- 
fommen in die Welt ein Licht, auf daß, wer an mid 
glaubt, nicht in Zinfterniß bleibe. Unfere heutige Be- 
trachtung möge vorzüglich bei diefem Worte verweilen. Sch bin 
gekommen, jo beginnt der Herr auch ſonſt mehrfach einen Ausfpruch, 
in welchem er offenbart, was er in der Welt wirken und feinen Gläu— 
bigen fein will: Ich bin gefommen, daß ich ein Feuer anzünde auf 
Erden; ich bin gefommen, die Sünder zur Buße zu rufen; ich bin 
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gekommen, daß meine Schafe das Leben und volle Genüge haben. 


Unfer Einer fagt von feinem Eintritt in das ixdifche Leben 
nicht: Ich bin gekommen, jondern: Ich bin geboren. Es it 
ein großer Unterfchied zwifchen ihm, welcher fpricht: Ich bin 
gekommen, und Jedem unter uns, der da fagen muß: Sch bin 
geboren, Denn das Kommen fait ein Ausgehen und ein Ein- 
‚gehen zufammen; hier bezeichnet es den Ausgang aus der him— 
liſchen und den Eingang in die irdifche Welt — wie CHriftus 
ſpricht: Sch bin vom Vater ausgegangen und gekommen in die 
Welt. Aber Geborenwerden heißt vom Kleinsten, ſchwächſten Anfang 
allmählich und nicht ohne Behütung und Pflege durch Andere 
zunehmen. Daß toir geboren find, muß und daran erinnern, 
daß wir jterben müfjen, wie Hiob fich daran erinnert; Der 
Menſch, vom Weibe geboren, Lebt Kurze Zeit und ift voll Un— 
ruhe, geht auf wie eine Blume und fällt ab, flieht wie ein 
Schatten und bleibt nicht. Bon Chriſto gilt es nur nach feiner 


Menſchheit, daß er geboren iſt; nach feiner göttlichen Natur 


kann e3 nur heißen: Er ift gefommen. Su die Welt, fügt er 
hinzu. Die Welt ift Hier nicht der Name des jchönen Hauſes, 
welches Gott im Anfang gebaut und auf das Herrlichite ge— 
ſchmückt hat, um darauf als Hausherren den Menfchen hineinzu— 
ftellen; in die Welt Heißt hier in das Reich der Sünde und des 
Todes. Darum liegt eine unendliche Selbfterniedrigung ſchon 
darin, daß — in die Welt gekommen iſt; 


Des Himmels Herrlichkeit verlaſſen, 
Um hier verfolgt, erwürgt zu ſein, 

Wer kann die Huld, die Demuth faſſen? 
So lieben kann der Sohn allein! 

Doch iſt in dieſen Worten auch ein herrlicher Triumph 
ausgedrückt. Die Welt iſt das Reich der Feindſchaft wider 
Gott. Alſo iſt Gottes Sohn eingedrungen in das ihm feindliche 
Reich, hat es eben durch ſeine demüthige Selbſtentäußerung er— 


ſtürmt. Aber der Hauptnachdrud liegt in dieſem Ausſpruche 


des Herrn auf dem, was jetzt folgt: Ich bin gekommen in die 
Welt ein Licht. Schon im Geſpräche mit dem Nicodemus 





fommen; und deutlicher noch hat er jpäter geſprochen: Ich bin 


das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der wird nicht wandeln in x 


Finfterniß, fondern wird das Licht des Lebens haben ; und wiederum: 
Diemweil ich bin in der Welt, bin ich das Licht der Welt. Es ift 


das Licht füß, heißt e8 im Prediger Salomo. Es werde Licht, jo 
heißt dag erſte Schöpfungswort, und Alles, was hernach gefchaffen 
ift, ſehnt fich nach dieſem, das zuerſt gefchaffen ift. Vor Allem der 

Menjch verlangt nach dem Lichte, von dem kleinſten Kinde an, 


twelches beim Lichtfchein aufjubelt, bi zu dem lebensmüden Greife, 


daß Alles nebelgrau ift? Wenn du einmal des Nachts auf der 
Wanderung warft, wie verlangte dich darnach, daß die Falte 


dunkle Nacht Schon ihr Ende haben möge; wie froh fühleſt du 


haben wir Chriftum fagen hören: Das Licht ift in die Welt ge- — 


welcher im Sterben nach mehr Licht ruft, Biſt du nicht beinahe 
ein anderer Menfch, wenn die liebe Gottesjonne dir ind Angefiht 
ftrahlt, al3 wenn die Dichten Wolfen den Himmel verhüllen, do 


Di, wenn es im Diten hell wurde, roth und golden, bi 
der Sonnenball emporjprang; dir war, als hätteſt du eine Neu 
ſchöpfung der Welt erlebt, den erjten Fremden, der Dir begegnete, 
hätteſt du gern angeredet als deinen Freund, deinen Bruder. 
Dder wenn du einmal des Nachts in Erfüllung deiner Liebeg- 
pflicht an einem Krankenbette geſeſſen haft, jahjt du nicht von 
Zeit zu Zeit hinaus, ob es ſchon anfangen möchte zu tagen, 
und wern der Tag graute, fam dir dann nicht neue Kraft und 
neue Hoffnung? Es hat feinen guten Grund, wenn e8 in den 


a 


Palmen Heißt: Unfere Seele wartet auf den Herrn mehr a8 


die auf den Morgen warten, auf den Morgen warten! So it | 


Chriſtus in die Welt gefommen als das Licht, deſſen ſchon das 
Kind fih freuen kann, und nach welchem noch am Rande des 


Grabe das Verlangen des Greifes fteht, das Licht, deſſen Auf 


gang den Anbruch eines neuen Welttages mit ſich führt und 


eine neue Weltichöpfung bezeichnet, das Licht, das denen, die 


in Zinfterniß und Schatten des Todes faßen, der Menſchheit 
al? einer verivrten Pilgerfchaar, erfchienen ift und fie auf den 
Weg der Rettung gewieſen hat, das Licht, nach welchem Alte, 








die es erkannten, wie unheilbar krank das Menſchengeſchlecht 
daniederlag, ſehnſüchtig ausſchauten. — Nicht allein ſüß iſt das 


Licht, ſondern auch nothwendig, nothwendiger noch als Alles, 
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4 i was wir ſonſt al3 nöthig bezeichnen, als Waſſer und Luft, 


Denfen wir und das Licht hinweg, jo verfinft die ganze Welt 


im Örabesnacht. Nacht ift Tod und Licht ift Leben; wo Leben 


fein joll, da muß auch Licht fein, und ſelbſt das Leblofe könnte 


nicht ohne das Licht geworden fein. Licht tritt hervor aus 


dem harten Steine, aus dem dürren Holze, aus dem dunfeln 


Meere, Es ift auch in des Menjchen Macht gegeben, Licht zu 
— —  entzünden, doch nicht eigentlich es zu erzeugen, fondern nur es 
gleichſam aus dem Schlummer zu erwecken; Denn auch unfer 
S Kerzenlicht ſtammt zulegt her von dem Sonnenlicht. Nun fpricht 
—* hier Chriſtus bon dem Gebiete eines höheren als des £örperlichen 
Lebens: Ich bin in die Welt gekommen als Licht, In jedem 
Weäenſchenleben ift etwas Licht; das Licht ift ihm fo nothwendig, 
daß es ohne dafjelbe Fein Geiſtesleben fein würde, Auch Dies 
—* ſchwache Licht, nur eine Dämmerung, ſtammt ſchon her von der 


vollkommenen Offenbarung des Lichtes, von dem eingeborenen 


—* Sohne Gottes; denn er hat ſein Werk in allen Menſchen, ſelbſt 


in denen, welche ſeinen Namen noch nicht gehört haben. — Aber 
laßt uns, nachdem wir geſehen haben, wie ſüß und nothwendig 


alles Licht und vorzüglich das Licht in Chriſto iſt, zu erkennen 


fuchen, was der Herr damit jagen will, daß er fich das Licht 
nennt. So wichtig ift gerade dies Heugniß Chrifti von fich 


- jelber, daß unſer Evangelift in feinem erſten Brief die ganze 


Berfündigung, die er von Chrifto gehört hat und als Apoſtel 


weiter zu tragen: berufen ift, darin zufammenfaßt, daß Gott, 


wie er in Chrifto fich offenbart, Licht ift, Ein folcher Ausdruck 
iſt freilich auch nur ein Gleichniß, und fein Gleichniß ift völlig 
zureichend, das Unvergleichliche abzubilden; e3 wäre ſonſt ja 
nicht mehr Bild und Gleichniß. Aber fein Gleichniß iſt zu— 


 treffender als das Gleichniß vom Licht, denn nichts Irdiſches 


At weniger ivdifch als das Licht. Fragen wir num, was dem 


Ex“ 
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Lichte am meiſten eigen ift, jo Tautet die Antwort: Eben dies, 





daß es leuchtet. Das Licht Leuchtet aber, indem es fich jelbit — 


mittheilt. Daher iſt das Licht das Abbild der Selbſtmittheilung 
Gottes und Chrifti, Und zwar kann Chriſtus fich unferer Er- 


fenntniß mittheilen ; dann ift er das Licht als der, welcher fich 
ſelbſt und den Vater uns offenbart, Dder er theilt fich unſerem 
Gemüthe mit; dann ift er das Licht als der, welcher ung heiligt 
und bejeligt. Dieſe beiden Wirkungen feiner Lichtnatur find 
nicht zu feheiden,; indem er ung zur Erkenntniß Gottes und 
feiner Sendung von Gott führt, befreit er ung zugleich von 


Simde und Leiden, Nur überwiegt in den Worten der Schrift 


das eine Mal der Gedanke an die offenbarende, das andere Mal 


der Gedanke an die heiligende und bejeligende Wirkung Gottes 


und Chrifti als des Lichtes, Der Herr ift mein Licht und 
mein Heil, jo fingt David, und ein anderes Mal: In deinem 
Lichte jehen wir das Licht — Hier preift er Gott als den Ur— 
quell aller Güte. Wenn aber Salomo in feinen Sprüchen jagt: 
Das Gebot ijt eine Leuchte und das Gejeb ein Leuchter, Die 


Unterweifung der Zucht ift der Weg des Lebens — fo ift das. 


Licht hier als Heiligungsmittel zu verftehen. Und wenn es 
heißt: Dein Wort iſt meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege, jo bezeichnet das Licht hier den Urſprung der 
wahrhaftigen Erkenntniß. So fafjen wir num dieje verjchiedenen 
Bedeutungen des Lichtes zufammen, indem wir den Herrn hier von 


fich jagen Hören: Sch bin gekommen in die Welt als Licht. Das 


heißt: Die Welt it ohne ihn das Neich der Finfterniß, weil 
in ihr Untoiffenheit von göttlichen Dingen herrſcht, darum 
Trennung von Gott und Unterwerfung unter die Gewalt des 
Böſen ihr Schickſal ift, welches als Unfriede und Unfeligfeit 
von ihr empfunden werden muß. Nun erjcheint in diefer Nacht 
Chriſtus als das Licht der Erfenntniß, der Heiligkeit und der 
Freude, Wo das äußere Licht erfcheint, da ift unfer Sehen 
‚nicht etwas, wozu erſt ein bejonderer Entſchluß unfererfeit3 nöthig 


wäre, fondern wir jeden unwillkürlich, das Licht nöthigt Ieden 
zu jehen, oder er müßte in beharrlichem Eigenfinn feine Augeır 
geſchloſſen Halten, So ift Jeſus in dem Sinne das Licht dev. 
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made ER fich, an ee — oder er müßte fich gegen — 
von Chriſto ausgehende Wirkung hartnäckig a— Ur 














Das ift dns Gericht, daß das Gicht in 
Es iſt nicht — in die Welt ges 


"2 Nicodemus jpricht: 
in gekommen iſt. 





— was wir ohne chriſum und wider ihn a as San 
wir in ihm verwerfen. 





: Weife von ung abwälzen Fünnen, wollen wir ung um jo mehr 
Pr ‚bon der Ermahnung oder Verheißung ziehen Laffen, welche der er 
err Hier feinem Zeugniß von fich jelber Hinzufügt: auf dah, 
per am mich glaubt, nicht in Finfterniß bleibe. Denn es ift 









t; wir dürfen eine Verheißung darin erfennen, wenn wir der x 
arinliegenden Ermahnung folgen. Wir werden aljo Hier R 
ermahnt, an Chriſtum zu glauben und die Wahrhaftigkeit nd | 
Ele dieſes Be dadurch zu beweiſen, daß wir nihtein — 
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Bild für Gott in Chriſto, fo ift die Finfterniß ein nicht 
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weniger 


zutveffendes Bild für das Leben ohne Gott; diefe Naht it 


feines Menfchen Freund, es ift die Nacht des inneren Todes. 
Sp müfjen wir die Sünde betrachten lernen: als die Nacht, in 


welcher Alles, was in und den Namen des Lebens verdient, 
verkümmert und verfommt, In dieſer Finſterniß bleibe nicht y 
mehr, vuft Chriftus, das Licht der Welt, Jedem zu, der an ihn 
glaubt; und feine Apoftel veden uns zu: So wir jagen, daß 


wir Gemeinfchaft mit ihm haben und wandeln in der Finjterniß, 


fo Lügen wir und tun nicht die Wahrheit; was Hat das Licht 


für Gemeinſchaft mit der Finfternig? — Wer aber vor der 


Finfterniß fich warnen läßt, der findet hier auch eine Verheißung. 4 


Mer des Nachts wandelt, der ftößt ſich, ſpricht der Herr; er 


nimmt Anſtoß an dem, was ihn auf den rechten Weg bringen 


könnte, wenn er es bei Lichte betrachten würde. Wer in Zinfternig 
wandelt, jagt er ein anderes Mal, der weiß nicht, wo er Hin= 


“geht; jein Wandel ift alſo eine Srrfahrt. Aber wer an Chriſtum 


glaubt, das Heißt alfo: fein Auge für das Licht öffnet, das von 
Chriſto ausgeht, der weiß, wo er wandelt und wohin er geht. 
Er wird nicht einen Zuſtand vorübergehenden Glüdes als fein 
Biel anjehen wollen, er wird auch die Trübjal als einen Durch— 


gang zum Neiche Gottes erfennen, das Ende aller feiner Wege Er 
aber in jener Welt finden, welche nicht mehr der Sonne bedarf, 


noch des Mondes, daß fie ihr fcheinen, fondern die Herrlichkeit 


Gottes erleuchtet fie und ihre Leuchte ift dag Lamm. 

Auf daß, wer an mich glaubt, nicht in der Finfterniß 
bleibe — das ift wieder nach der Art unferes demithigen 
Herrn jo einfach ausgedrückt, e3 könnte fein einfacherer Ausdrud 


gewählt werden, als dieſer; aber der Herr will ung eben nicht 


mit prunfenden Worten anloden. Es wäre gewiß nicht zu 
viel geweſen, wenn der Herr etwa jo gejprochen hätte: auf daß, 


wer an mich glaubt, mein Licht im fich aufnehme und fo ein 


Licht werde. Wie das Auge des Leibes Leuchte ift, weil es 


darauf angelegt ift, den Sonnenſtrahl in ſich aufzunehmen, fo 


it der Glaube die Leuchte des inneren Lebens. Denn wir 
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werden von Chriſto nicht nur auswendig angeſchienen, ſondern 
durchleuchtet, ſo ſehr, daß der Gläubige auch Andern ein Licht 
ſein kann; ſonſt hätte der Herr nicht zu feinen Jüngern 


) 





geſprochen: Ihr ſeid das Licht der Welt. So ſollen wir durch 


ſeine Selbſtmittheilung an uns zu der heiligen und ſeligen 


Gottesgemeinſchaft kommen, von welcher Johannes in der Dffen- 


‚barung redet: Seine Kuechte werden ihm dienen und fein 


Angeficht jegen, und fein Name‘ wird an ihren Stirnen fein 
und wird feine Nacht da fein und nicht bedürfen einer Leuchte 


boder des Lichtes der Sonne, denn Gott der Herr wird fie 


erleuchten und fie werden regieren bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 


‚gu diefer Bollendung und Berflärung diejenigen zu fördern, 


welche er in Finjterniß fand, und welche ohne ihn in Sinfterniß 
geblieben wären, das ijt der Heilözwed des Kommens Sefu 
Ehrifti in die Welt, von welchem er in dem folgenden Worte 
redet IV. 47]: Wer meine Worte Höret und glaubet 


nicht, den werde ich nit richten, denn ich bin nicht 


gefommen, daß ich die Welt richte, fondern daß ich 
die Welt felig made. Bedenfe, lieber Chrift, daß der Herr 


dieſe Worte zu der Zeit geredet hat, wo er mitten im Kampfe 


— 


gegen die unempfänglichen Herzen ſtand, und in der klaren 


Erkenntniß, daß er in dieſem Kampfe äußerlich unterliegen und 


daß der Haß der Welt ihn in den ſchmählichſten und ſchmerz— 
lichſten Tod bringen werde, Und dennoch ift feine Spur von 
Bitterfeit in feinem Herzen, er bleibt feiner Liebe völlig treu, 
er erklärt, daß er nur den einen Wunfch im Herzen trage, die 


Welt jelig zu machen. Es ift ſchon Mancher aufgetreten vol 


- jugendlichen Eiferd, ein Wohlthäter für Viele zu werden; aber 


indem er auf Hindernifje ftieß, erfaltete jeine Menjchenliebe; 


es gewährte ihm endlich eine gewiſſe Befriedigung, daB Die- 


jenigen, welche fich jeinem mohlgemeinten Streben Furzfichtig - 
und eigenfinnig widerſetzten, für ihren Widerftand fich jelber 
ſtraften. Allein eine ähnliche Ummandlung erleidet der Liebes— 


= wille Jeſu nicht, als Seligmacher ift er zuerft aufgetreten und 
er bleibt es troß aller Feindfchaft, gegen welche er zu ringen 












hat — auch darin — er als das oim, welches auch 
wo es auf eine undurchdringliche Mafje ftößt, nicht von der — 
ſelben ſich zurückzieht, ſondern gleichſam geduldig wartet, ob. es — 
nicht doch noch zuletzt Empfänglichkeit finden möchte. Aber ” 
dieſe unmwandelbare Liebestreue unferes Seligmachers macht die 
Berantwortung derer, die fein Wort von fich ftoßen, noch imme 1: 
ſcchhwerer [B. 48]: Wer mich verachtet und nimmt meine 
Woarte nicht auf, der hat ſchon, der ihn richtet; das Wort, N 
welches ich geredet habe, das wird ihn richten am. 
jzüngſten Tage. Wir haben den Heren anderswo jagen hören: 4 
Es werden hervorgehen, die da Gutes gethan haben, zur ze 
0. erftehung des Lebens, die aber Böſes gethan haben, zur Aufer- 
= Stehung des Gerichts. Halten wir damit das jebt von ung be⸗ 
trrachtete Wort zuſammen, fo erkennen wir, woher das — 
gute Handeln ſtammt, nämlich daß es die Frucht des Wortes CHrifti 
—  At,das wir in uns aufnehmen und treulich bewahren, und wiederum 
— daß das böſe Thun aus der Verachtung Chriſti und der Ver 
werfung feines Wortes herrührt. Daraus wird ung offenbar, i 
welch ein gefährliches Ding es iſt, das Wort des Heren — = 
hören. Es läßt uns nicht fo wie wir find; es macht ung Seffer — 
oder ſchlechter, je nachdem wir es in unſer Herz aufnehmen 
oder nur mit den Ohren hören; es bringt ung Leben und Selig- 4 
0 Feit, oder Tod und Gericht. Warum jein Wort aber fo folgen 
reich fr unfer Schickſal in Zeit und Ewigfeit fein wird, u 
klärt uns der Herr, indem er fortfährt [®. 49]: Denn ih 
Habe nicht von mir felber geredet, fondern der Bater, 
ber mid gefandt hat, der Hat mir ein Gebot gegeben, 
was ich jagen und reden joll. Sowohl der Inhalt dr 
Rede Jeſu, als auch ihre Art und Weiſe geht zurüd auf den 
Auftrag de3 himmliſchen Vaters; nicht zwar, als hätte er für 
m die einzelnen Neben einzelne Befehle von Gott empfangen, fondern 
weil Alles, was er redet, aus dem Geifte geredet ift, durch — 
welchen er mit dem Vater vereinigt iſt, und in welchem er bie : 
Er Ausrüſtung für feinen Exlöferberuf empfangen bat, Darnach 
u Tonnen wir ermeffen, mit welcher Sorgfalt die Apoftel und. 
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Reben b da3 geoffenbart hatte, was der Vater ihm — R 


en, e8 mit denjelben genau zu nehmen, von allen Seiten fie zu be— 










V. 50] Und ich weiß, fo ſchließt Hier die Rede des Herrn, daß 
ein Gebot ift dag ewige Leben; darum was ich rede, das 
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eines Auftrages, das ewige Leben den Menſchen mitzutheilen. 
Daher befennt Petrus: Du Haft Worte des ewigen Lebens; 
orte, welche Alles Hinwegräumen, was der Gemeinschaft mit 














= reue Bewahrung finden. 
So weiſt uns dies lebte Wort des Herren wieder zurück 
auf den Gegenftand, welcher uns bis auf unſere heutige An— 










Hingenommten werden, ohne daß ihr Inhalt klar erfannt und 


wird, Stellen wir ſie jest neben einander, um fie zu vergleichen, 
Fülle derjelben verwirklicht ift, und daher ihr Anfang aus ihrer 


Baum de3 Lebens und den Baum der Erkenntniß fproffen ließ. 
Indem die Stammeltern des Menfchengefchlechtes von der Frucht 
7 des letzteren aßen, verſcherzten ſie den Genuß der Frucht, welche 
= * erjtere brachte. Und doch muß auch der Baum der Er- 


ıber auch, daß wir, die wir feine Worte leſen und hören, allen Grund. | 


achten und fie nach allen ihren Theilen auf ung wirken zu laffen. 


ede ich alſo, wie mir der Vater gejagt hat. Indem 
er Vater dem Sohne aufträgt, fo zu reden, vie er von fi 
jelber, von der Sünde und von der Önade zeugt, ift der dmed 


ott im Wege fteht, Worte, welche den Menfchen hinauf 
ziehen zu Gott und ihm Frieden mit Gott und danfbare Gegen 
be ins Herz hineinjenfen, wo fie nur willige Aufnahme und — 


acht beſchäftigte, auf das ewige Leben. Beide Ausſprüche des * 
Herrn Haben wir jetzt betrachtet: Ich bin das Leben — und: 
Ich bin das Licht der Welt. Weil ſo allgemeine Sätze gewöhnlich 


ür unſere Erkenntniß und unſer Leben genügend verwerthet 


und durch ſolchen Vergleich ihren Sinn genauer zu erfaſſen. 
Und weil vom Anfange der Zeiten Her angelegt ift, was in der 


Fülle, aber auch ihre Fülle aus ihrem Anfang verſtanden werden 2 
ann, fo gehen wir darauf zurüd, daß Gott im Paradiefe den 
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„fall nicht eingetreten wäre, an jenen beiden Bäumen des Para . 
dieſes gehabt haben würden, Leben und Erfenntniß, oder Leben 


| ihn geichaffen,; fein Leben ift es, das auch in den niedrigiten di; 


geſchrieben hat, als feine Gefangenjchaft ihn hinderte nach Außen 
thätig zu fein, jo daß er unter der Leitung des heiligen Geifteg 
ſein Sinnen in den göttlichen Weltplan verfenfte, befonders die 



























fenntniß um der Menfchen willen im, das Paradies gepflanzt 
worden fein; jo daß auch feine Frucht für die Menſchen be- a 
ftimmt war, und nur ihr Ungehorfam, in welchem fie damals, 
als Gott e3 ihnen verboten hatte, von derjelben aßen, ihnen 
die Strafe zuzog, dom Baum des Lebens fern bleiben zu müffen. R* 4 
Die Menschen würden alfo, wenn fie nicht durch die Sünde von Gott 2 
abgefallen wären, durch das Gute, daß fie übten, zur Erfenntniß 
des Guten gefommen fein, während fie nun durch die Sünde 
zur Erfenntniß des Böfen gelangten, und fie wirden Durch die 
immer völligere Erfenntniß des Guten auch zum ewigen Leben 
gekommen fein, Nun erzählt die fromme Sage, daß das Kreuz 
Chrifti von dem Baume der Erfenntniß genommen und jet 
für uns der Baum des Lebens geworden jei. Und Dies ift 
allerdings der Wahrheitsgehalt der Sage: Chriſtus ift für ung 
fündige Menfchen beides, was die Menjchen, wenn der Sünden 


und Licht. Er ift das Leben, nicht allein für die Menſchen, 
fondern für Alles, was lebt. Denn in allem Lebendigen offen- 
bart fich ja die Lebenswirkung des Schöpfers; ift Schaffen aber 
eine Offenbarung der Gedanken Gottes durch die That, und it 3 
Chriſtus allein die ewige Offenbarung Gottes, fo ift Alles durch 


Gefchöpfen lebt. Wir fallen Chriftum gewöhnlich auf al den 

Mittelpunkt der Menfchheit, und mit Recht; aber die Schrift © 
lehrt uns vielfältig, daß er der Mittelpunkt der ganzen ger 
Ichaffenen Welt iſt; vorzüglich fchildern die Briefe, welche Paulus 


Briefe an die Ephefer und an die Koloffer, uns Chrifti Stellung 
zum Weltall, nach welcher er der Ausgangspunkt und das Ziel 
deſſelben iſt. Alfo von dem Leben, defjen Fülle in ChHrifto tft, — 
rührt auch unſer körperliches Leben her und unſer Leben in 
und mit der äußern Welt. Aber das find die Yekten Ausläufer 





des Lebens 8 Shift; unmittelbare Zuflüffe follen wir von feinem 
f Leben empfangen, kraft welcher wir erkennen, daß er allein unfer 
= Leben iſt. Sowie wir zu diefer Erfenntniß fommen, wird 
Chriſtus unjer Licht. Sein Leben und fein Licht find alfo nicht. 
2 - von einander verjchieden, ſondern jein Licht ift fein Leben, ſo— 
4 fern daS lehtere durch den Glauben des Menjchen aufgenommen 
wird. Indem ich erfenne: Was von Leben in mir ift, auch 
3 das Leben des Leibes, zielt darauf hin, daß der Wille Gottes 
Fe: durch mich in Erfüllung gehe; aber ich kann mein Leben nicht 
Ben. diefem Zwecke verwerthen, wenn ich nicht Kraft dazu empfange 
durch CHriftum; und Chriftus theilt mir diefe Kraft mit durch 
3 fein Wort und Saframent — iſt Chriftus mein Licht. Licht 
; At das von Ehrifto ausftrömende Leben, indem e3 feiner ala 
= der Duelle bewußt. ist. Nicht ich lebe, Chriftus Lebt in mir — 
E der Apoſtel, der jo vom fich redet, iſt wahrhaft von Chrifto er- 
tceuchtet; das Licht Chrifti übt an ihm die dreifache Wirfung 
2 ‚aus, welche wir vorhin diefem Lichte zugefchrieben Haben, es 
bringt ihn zur Erfenntniß feiner Schwachheit und der Kraft 
des Herrn, zur Heiligkeit, zu feliger Freude. Aber in folcher Weiſe 
EB it dem gläubigen Menschen wieder gewonnen, was der fündige 
Stammvater unferes Gejchlechtes verloren hat. Er verlor die 
heilige Erfenntniß und in Folge deſſen das felige Leben; der 
Gläubige gewinnt beides wieder, und zwar in Der entgegengejeßten 
- Drdnung: zuerjt wird durch Chriftum ihm das Leben zu Theil 
und Durch die Gabe des Lebens auch das Licht, durch die Er— 
- fahrung deſſen, was Chriftus ihm ift, die Erkenntniß, daß er 
. allein jeden Mangel ftillt und in Reichthum verwandelt. 
Sndem nun Chriftus, das Licht, uns zu feiner Nachfolge 
beruft, verheißt er uns den Wandel im Licht. Manche andere 
Gewalt erhebt Anjpruch auf ung und giebt ung Zufagen, welche 
ihr Verlockendes haben. Die Luft der Welt verjpricht Freude 
in Fülle; der Mammon verfpricht Freiheit von Sorge und Noth. 
Abber er hält nicht fein Wort, heilt die bitterften Schmerzen nicht 
und beſchwert uns nicht weniger mit Sorgen als die Armuth; 


und die Luft zieht die Neue nach ſich. Uber die 
Behrmann, Bibelſtunden. 4. Thl. 
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hei iſt in Wohrheit Wandel im Nicht, als ob ung. 
‚nicht auch wenn wir dem Heren nachgehen noch manche einzelne er 
Fügung unferes Lebens dunkel bleiben könnte; wir müſſen noch 9— 
oft das Wort des Herrn auf uns beziehen: Was ich thue, das — 3 
weißt dur jetzt nicht. Du wirſt es aber hernach erfahren, fügt 

er hinzu; das ift das Licht, das uns in jedem Dunkel aufgeht: 
das Biel und Ende all unferes Wandels ift ung gewiß, und, 
‚wenn der Herr ums zuweilen auf Umwegen dahin zu führen 
fcheint, fo werden auch die Ummege fich endlich als Nichtwege 
herausſtellen. Auch ift der Wandel im Licht nicht ein Wandel 
‚in vollfommener Heiligkeit; e3 lebt uns wohl noch Shwad- 
heitsſünde an, aber je treuer und fleißiger wir das göttlihe 
Wort aufnehmen und anwenden, defto aufmerffamer werden wir 
auf unfere Verfehrtheiten und Schwachheiten, defto williger und 2 
tüchtiger fie abzulegen, und wir jchreiten fort in der Heiligung. 
Der Wandel im’ Licht ift aber der Lebensgang eines verjühnten x 
Menſchen; eines Menſchen, der verſöhnt iſt mit ſeinem Gott, 
deſſen Liebe er erkannt Hat in der Dahingabe des eingeborenen 
Sohnes, durch welche er aus der Herrichaft der Sünde und des j 
Todes erlöft ift; der darum auch verföhnt ift mit feinem Lebens— E 
ſchickſal, welches er nicht al Werk des Zufalls anjehen Kann, Bi 
jondern als Beitimmung der göttlichen Weisheit und Güte, der 
daher endlich auch von dem innern Unfrieden genejen ift, die > 
Rage feines Gewiſſens hat ſtillen lernen und die Zuverficht in 
fi) trägt, daß Gott das in feinem Herzen angefangene Werk 2 





4 





EL auch beenden wird. Wer follte nicht von Herzen darnach ver— | 
3 laangen, -einen ſolchen Wandel im Lichte zu führen? Aber dazu 
tt allerdings nöthig, daß wir erkennen, daß wir nur von und 

B. in Chrifto das wahrhaftige Leben Haben, und daß wir ihm 

* nachfolgen. Und der gottſelige Arndt hat Recht mit feiner 

EN: Klage: Chriftus hat viele Diener, aber wenig Nachfolger. Denn J 
F es iſt viel leichter, Herr Herr zu ſagen, leichter ihn in Stunden E 
frommer Erhebung zu preifen, leichter ihn Andern als den. — 
— Heiland der Sünder zu verkündigen, als Tag für Tag mit 
E neuem Muth gegen alle Verfuchungen zu kämpfen, mit neuer 
Bun’ u 








R angufegauen und niemals ſtill zu Steben, ı weder aus 
ar agtheit, weil wir meinen, ihm Doch nie näher zu kommen, 
noch aus Ueberhebung, als Hätten wir es in feiner Nachfolge 

ſchon zu etwas Erheblichem gebracht. Aber der Apoſtel ſchreibt: 


dem Herrn; wandelt wie die Kinder des Lichts, Hat Gottes 
Gnade in Chriſto mit unjerm Leben eine Umwandlung vorgehen 
= laſſen, wie fie mit der Welt vorgeht, wenn die Nacht dem Tage 
2 weicht — ſo geziemt es uns, die Folge dieſer inneren Umwand— 
ung an den Tag treten zu laſſen, indem unſer Leben ein 
— Wandel im Licht wird. Laßt uns um die Kraft dazu ihn 
anrufen, welcher in die Welt gekommen it als das wahrhaftige 
Licht, damit, wer an ihn glaubt nicht in der Finſterniß bleibe. 
Be Herr Sein, du fiehit, wie gern die Finſterniß noch in 
unſern Herzen bleiben till, unjere alten Sünden zu bededen 
und neue Sünden zu ermweden; darum fliehen wir dich an, der 
du vom Vater gekommen viſ alle Finſterniß zu vertreiben, 
leuchte du mit deinem Wort und Leben in jede Kammer unſeres 
3 Herzens, in jeden Winkel unferes Lebens Hinein und lehre uns 


















uns, daß wir auch die liebſte Neigung nicht ſchonen, wenn ſie 
mit deinem Dienſte ſich nicht vertragen will. Laß uns in 
deinem Lichte wandeln und deſſelben froh werden; laß uns 
— in dunkeln Stunden nicht daran zweifeln, daß den Deinen 
# das Licht immer wieder aufgehen muß, Leuchte und dereinft 
= in die zufünftige Welt, in welcher wir dich in deiner Herrlichkeit 

ſchauen und felbft an ihr Theil Haben ſollen. Herr Jeſu, du 
F "allein bift Licht und Leben für ung Alle, du wolleft immer 
J mehr unſer Eins und Alles werden! Amen. 





2: Alles erkennen, was vor dir nicht bleiben Ffann. Stärke du £ 





Ihr waret weiland Finſterniß, nun aber feid ihr ein Licht in ” 
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Die heilige Liebe. — J 
1. Ihr Walten im Himmel und auf Erden. 


Ev. St. Ioh. 15, 9-17. 


Gleich wie mich mein Vater Yiebet, alfo liebe ich euch auch. Bleibt 
in meiner Liebe, So ihr meine Gebote haltet, jo bleibet ihr in 
meiner Liebe, gleich wie ich meines Vaters Gebote Halte, und i 
— bleibe in ſeiner Liebe. Solches rede ich zu euch, auf daß meine 
Freude in euch bleibe, und eure Frende vollfommen werde, Dad 
ift mein Gebot, daß ihr euch unter einander Tiebet, gleich wie id 
euch Liebe, Niemand Hat größre Liebe denn die, daß er fein Leben 
Fäfjet für feine Freunde, Ihr feid meine Freunde, fo ihr thut, 
was ich euch gebiete. Ich ſage Hinfort nicht, dag ihr Knechte fein; 
denn ein Knecht weiß nicht, was fein Herr thut. Euch aber Habe 
— ich geſagt, daß ihr Freunde ſeid; denn alles, was ich habe von 
9 meinem Vater gehöret, Hab ich end) Fund gethan. Ihr habt mi ° 
nicht erwählet, ſondern ich habe euch erwählet, und gejekt, I 
ihr Hingehet, und Frucht bringet, und eure Frucht bleibe; anfdnf, ° 
fo ihr den Vater bittet in meinem Namen, daß er's euch gebe. 
Das gebiete ich euch, daß ihr euch untereinander Viebet, 


Liebe Gemeinde. Diefe Worte find denjenigen Reden des 
> Herrn entnommen, welche er am Vorabend feines Todestages 
mit feinen Süngern geführt hat. Nachdem er mit denfelben das ? 4 
Paſſahmahl gehalten Hatte, und Judas aus dem Süngerkreife 
hinmweggeeilt war, hatte der Herr angefangen, den übrigen Süngern 
feine bevorftehende Trennung don ihnen al3 einen Heimgang 
zum Vater darzuftellen und fie über jein Scheiden zu tröften. 
Sch werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden, Hatte der Herr 3 
gejagt; denn es kommt der Fürft diefer Welt und hat: nichts. 
an mir; aber auf daß die Welt erfenne, daß ich den Vater 
liebe und alfo tue, wie mir der Vater geboten hat: ftchet auf 
und Iaffet uns von hinnen gehen! Und fchon aufgeftanden, 
hatte der Herr noch gezögert, nach Gethjemane Hinauzzugehen, 
nicht aus Furcht vor feinen Feinden, ſondern aus Liebe zu feinen 5 




























a zu — zu reden und ie fie zu feinem himmlischen 
® Vater zu reden. Aber die Abſchiedsreden, die er jebt an die 
Junger richtet, handeln von ſeinem Bleiben bei ihnen; denn ob 
der Herr auch leiblich von ihnen getrennt wird, ſo kann doch 
das Verhältniß, in welchem er zu ihrem inneren Leben ſteht, 
E ‚feine Störung, überhaupt feinen Wandel leiden. Um fein 
R. Bleiben bei und in ihnen darzuftellen, nennt der Herr fich Kurz 
- vor den Worten, welche wir eben gehört haben, den rechten 
Weinſtock umd bezeichnet jeine Jünger als die Neben; bleibt in 
mir, fo wendet er dies Gleichniß an, und ich in euch; wer im 


— hören wir in den Worten, welche wir jetzt betrachten wollen, 
was für ein Saft es iſt, welcher vom Weinſtock in die Neben 
Sieht und an ihnen köſtliche Trauben erzeugt; diefer Saft ift 
Bde Diebe, \ 

[8 9] Gleichwie mid mein Vater geliebt hat, 
Er ,.alfo babe auch ich euch geliebt, fpricht der Herr. Wie 
die Sonne nicht anders Kann als fcheinen, fo kann der Vater 
nicht anders als Lieben. Denn Gott ift die Liebe. Wie Gott 
- nach feinem Wefen dadurch bezeichnet. wird, daß Chriſtus fagt: 
Gott iſt Geist, jo ift er nach feinem Leben dadurch bezeichnet, 
= daß er Liebe ift. Liebe iſt das wahre Leben des Geiſtes, da— 
E. rum könnte Gott nicht Gott fein, wenn er nicht Liebe wäre, 
Be Darum fagt unſer Luther, indem er diefe höchſte Wahrheit in 
dolksthümlicher Rede anſchaulich macht: Wenn Jemand Gott 


% das eitel Liebe wäre, als fei die göttliche Natur nichts, denn 


füllet, und wiederum, wenn man wollte die Liebe malen und 
bilden, jo müßte man ein fol Bild machen, das nicht werklich 
und menſchlich, ja nicht engelifch und himmliſch, fondern Gott 
Bu. ſelbſt wäre. — Aber die Liebe, welche in Gott ift, findet einen 
genügenden Gegenftand, in welchen fie fi) ganz hineinſenken 
kann, und der fie unverfürzt in fich aufnehmen kann, nur in 


mir bleibt, und ich im ihm, der bringt viele Frucht. Nun 


3 ‚wollte malen und treffen, fo müßte er ein fol Bild treffen, 


ein Feuerofen und Brunft olcher Liebe, die Himmel und Erde 





‚dem eingebornen Sohn. Der Vater bat ai gefieht, ſuich 2 
daher der Herr, und bezeichnet damit die ewige Liebe, die übe R. 
den Unterfchied der Zeiten erhaben ift. Diefe Liebe muß der 
Sohn dem Vater in vollem Maaße eriwiedern. Aber es iſt — 
dag Amt des Sohnes, den Vater der Menſchenwelt zu offen⸗ 
5* baren. Er muß die Liebe des Vaters den Menſchen kundthun, 
welche für diefe Offenbarung empfähglich find; und zwar niht 
allein durch die Verkündigung feines Mundes, fondern dur 
— die Bewegung ſeines Herzens, dadurch daß er gleichfalls liebt, 
= die fich von ihm lieben laſſen: Gleichwie mich mein Vater ger 
Yiebt hat, alfo habe ich euch auch geliebt. Damit ift das denf- 
dar Höchite Maaß der Liebe bezeichnet, die den Menfchen zu Theil £ 
werden kann. Denn ewig ift die Liebe des Vaters zum Sohn, x 
jo hat der Herr auch ung geliebt, ehe wir noch gejchaffen waren, ; 
von Ewigkeit. Und wie der Vater in feinem eingeborenen Sohn 
ben liebt, welcher ihm felber gleich ift — ſonſt fände feine Liebe Ki 
im ihm nicht volle Genüge —, jo läßt der Sohn ſich zu den 2 
Menschen herab, um in ihnen Seinesgleichen finden und fie 
völlig Kieben zu Eönnen. Und gleichwie der Vater den — 
ſo liebt, daß er ihm Alles zeigt, was er thut, ſo liebt der Sohn 
die Seinen in dem Maaße, daß er ihnen offenbart, was der 
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” $ Bater ihm Fundgethan hat. Was foll nun unfererjeit3 der Lohn 
—— dieſer ewigen, vollkommenen, ſich ſelbſt mittheilenden Liebe des J 


Sohnes Gottes fein? Bon Lohn kann hier nicht Die Rede 
Er fein, nicht einmal von einer Erwiederung redet det Herr 
& hier zunächſt, nur willige Aneignung feiner Liebe fordert ex 3 
zuerſt von uns und umverrüdte Beftändigfeit in dieſer An- 
Er eignung: Bleibet in meiner Liebe. Und fofort jagt 
en er ihmen deutlicher, was er damit von ihnen verlangt [®. 10]: 
Wenn ihr meine Gebote halten werdet, jo werdet ihr 


im meiner Liebe bleiben. Die Sünde fann nicht mit der 
—* Liebe Chriſti zuſammenbeſtehen. Wo darum die Liebe Chriſti 
0. berfündet wird, da muß die Sünde hinweggewieſen erden. 
= Der feite Grund Gottes beiteht, fchreibt Paulus, und trägt dies 
z . Siegel: Der Herr kennt die Seinen, und — mas mit dem 












den —— — unauflöslich beruhen it — 
® es trete ab von der Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriftt 
% nennt. Haltet meine Gebote, jo fpricht Hier der Herr ſelbſt, 
dann bleibt ihr in meiner Liebe. Ahr verdient fie nicht erſt 
dadurch, meine Liebe kommt eurem Gehorfam zuvor. Aber fie 
Tann mit auf euch Bleiben, wenn euer Gehorfam nicht 
E- aus ihr folgt; denn Gehorfam gegen meine Gebote iſt die 
wahre Gegenliebe, durch welche ihr euren Danf beweiſt. Nur 


E — Gehorſam iſt Liebe; mo nicht Gehorſam iſt, iſt auch nicht Liebe, 


ſondern nur Beten oder Selbitbetrug. Und nur Liebe ijt 


Sehorſam, erſt die Liebe ift des Gefeges Erfüllung. Zum Beweis 


— dafür könnte auf menſchliche Verhältniſſe hingewieſen werden, 
eetwa auf das Verhältniß zwiſchen Eltern und Kindern. Aber 
af ein höheres Beifpiel weiſt der Herr feine Jünger hin, ala 


—— auf das vollkommene Vorbild, nämlich auf feinen eigenen Liebes- % 
dgehorſam gegen den Vater: Gleichwie ich meines Vaters 


=, ©ebote gehalten habe und bleibe in feiner Liebe, 
Der Wille des Vaters hat ihm die ſchwerſte Aufgabe geftellt, 
nämlich die Sinder zu erlöfen, indem er in jeder Hinficht an 
ze Be Stelle tritt; ihm Tauern dabei überall Verſucher auf, unter 





Finſterniß ſelbſt ftellt ihm nach. Aber er bleibt dennoch treu. 


Ebenjett, da er dieſe Worte redet, wartet feiner das Schwerfte, 


er fol die Schuld der Sünderwelt auf fi nehmen, indem er 


# ringt, er joll am Kreuze die Strafe der Menfchen büßen. Er 


Be 


“er e8 gleichlam ſchon gethan; ich habe meines Vaters Gebote 
7 gehakten, fpricht er. Den Lohn deffen, was er vollbracht hat, 
erfennt er darin, daß er die Gewißheit im fich trägt: Sch bleibe 
in feiner Liebe. Darum ruft er und zu: Kommt, folgt mit 
nad, gehorcht mir, wie ich dem Vater gehorcht Habe, und feid 
meiner Liebe gewiß, wie ich der Liebe meines Vaters gewiß bin. 







binden fchwere und unerträgliche Bürden und legen fie den 


3 Er feinen Süngern wie unter feinen Feinden, und der Firftder 


mit der Empfindung des Gotteszornes bis zur Angft des Todes 


will es thun, und indem e3 fein unerjchütterlicher Wille ift, Hat - | 


Won den jüdifchen Schriftgelehrten fagt der Herr einmal: Sie 
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Menfchen auf den Hals, aber nicht mit ihrem Finger wollen — 
fie dieſelben regen. Er Hingegen geht in der Erfüllung deſſen, 


was ex gebietet, den Seinen ſelbſt voran; fein Gebot ift aber 


auch ein fanftes Joch und eine Leichte Laſt; er will mit feinen 3 
Geboten den Seinen nicht das Herz bedrüden, jondern er Ipriht. 


[®. 11]: Solches habe ih zu euch geredet, damit 


meine Freude in euch ſei und eure Freude vollfommen 


werde. Meine Freude, ſpricht er, das iſt die Freude, welche 


Chriſtus in der Liebe feines Vaters empfindet, auch jetzt em-⸗ 
pfindet auf feinem Wege zum Leiden. Dieſe Freude iſt die 
Geligfeit der Liebe, daher auch von der Liebe unabtrennlich; 


wenn darum feine Jünger in feiner Liebe bleiben, jo tragen fie 


Si auch diefe feine Freude in fi), wie Paulus aus dem Gefühl 


diefer Freude Chrifti Herans das achte Kapitel feines Briefes 


an die Römer gejchrieben und wie der fromme Dichter aus 


ihrer Empfindung heraus gejungen hat: Kein Urtheil mich er— 
Schredet, Kein Unheil mich betriibt, weil mich mit Flügeln dedet 


mein Heiland, der mich liebt. Aber e3 zieht noch unjere bes 3 


fondere Aufmerkſamkeit auf fich, daß der Herr nicht allein fagt: 


Solches habe ich zu euch geredet, auf daß meine Freude in euch 
fei — ſondern auch Hinzufügt: Und daß eure Freude vollfommen 


werde, Er unterjcheidet alfo feine Freude und unſere Freude, 
ähnlich wie er unjern Frieden und feinen Frieden unterfcheidet, 


wenn er jagt: Den Frieden lafje ich euch, meinen Frieden gebe 


ih euch. Er will dasjenige, was an allgemein menjchlicher 


Freude fich in uns findet, nicht au uns verbannen, vorausges £ 


jebt, daß es nicht, im Lichte feines Wortes betrachtet, Luft an 
der Sünde ift; er will es vielmehr vor der Verunreinigung be= 
wahren, verffären und vollfommen werden laſſen. Die Freude, 
welche du an deiner Arbeit, im Verkehr mit andern Menfchen, 


an irgend einer Seite des von Gott erfchaffenen Lebens haft, ſoll 


dir nicht genommen werden. Aber indem eine viel Höhere Freude 


Hinzufommt, nämlich die Freude an der durch Chriſtum geoffenbarten 


Liebe Gottes, ſoll jene Freude veredelt werden. So foll die Frucht * 
dieſer Reden Jeſu in unſerm Leben Freude über Freude werden. 










Nun Könnte wohl Semand, der dieſe Worte Jeſu lieſt, auf 
den Gedanken fommen, es jei am gerathenften, wenn er, um 
fein Berhältniß zu dem Herrn defto ficherer vor Störungen 
zu bewahren, fi von dem Verkehr mit andern Menfchen, fo 


bunde mit Chrifto fo viel Freude findet, daß er nicht das Be— 


Herrn muß fich doch für feine Gemeinschaft mit Chrifto dag 
2 - Wort aneignen können, welches der weltliche Dichter in anderer 
r Beziehung ausſpricht: Ch’ ich dich kannte, fucht ich viel Ge- 
ſpielen, ſeit ich dich kenne, bin ich gern allein! Doch der Herr 
nicht, daß ſeine Jünger aus irgend einem Grunde, und 
Su es auch, um defto ungeftörter mit ihm Gemeinfchaft zu 
‚pflegen, fich gegen einander abſchließen; darum fährt er fort: 
8. 12]: Das ijt mein Gebot, daß ihr euch unter ein- 
J ander liebet, gleichwie ich euch geliebt habe. Er ſagt 
nicht: dies iſt eins von meinen Geboten, ſondern ſchlechthin: 
das iſt mein Gebot, gleich als gäbe er ihnen fein anderes als 
mm diefes Gebot. Er drückt ſich nicht blos deshalb fo aus, 
weil dies Gebot, wenn auch nicht alle andern, ſo doch eine 
ganze Gruppe anderer Gebote in ſich ſchließt, ſondern vor Allem, 
weil die Bruderliebe die nothwendige Offenbarung der im 
@ Herzen verborgenen Liebe zu Gott ift; wie Johannes in feinem 
erſten Briefe jchreibt: Wer feinen Bruder nicht Yiebt, den er 
ſieht, wie kann der Gott lieben, den er nicht fieht? Uebrigens 
# it dies Wort Jefu nur eine Wiederholung deijen, was er fchon 
vorher, ſobald er nach dem Fortgang des Verräthers mit ſeinen 
Getreuen ſich allein ſah, ihnen gejagt hatte: Ein neu Gebot 
; gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet, gleichtwie ich 
3 euch geliebt Habe, auf daß auch ihr euch unter einander Tiebet. 
Als ein neues Gebot ftellt der Herr es dem alten Gebote gegen- 
iiber, dem Gebote des alten Teftaments: Du follit deinen Nächften 
ieben als dich jelbft. Ein neues Maaß wird hier für die brü- 
derliche Liebe vorgejchrieben ; nicht mehr die Selbitliehe — mar 
Br e3 nicht feltfam, daß bis dahin als Vorbild und Maaßſtab für 
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viel als immer möglich ift, zurüdhalte; zumal er in dem Liebes- 


i 5 dürfniß fühlt, anderswo Freude zu ſuchen; denn der Jünger des 
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the thut, was ich euch gebiete, Ihr jeid meine Freunde 
































die Nächſtenliebe —— — wurde, was — ge 3 
zur Nächtenliebe ift, nämlich die Selbitliebe? e3 ‚war eben nur ein 
zeitweilig gültiger Verfuch, in einer Welt, in melcher die Selbfit- 
liebe zur Alleinherrfchaft gefommen war, ihre Gewalt zu brechen, 
indem der Befehl ergieng, ihr die Nächftenliebe an die Seite 
zu ftellen — vielmehr die Heilandsliebe Chriſti felbft, welche 
fo viel weiter geht als die GSelbftliebe des Menfchen, follte 
fortan das Maaß der brüderlichen Liebe fein. Daraus wird 3 
aber zugleich offenbar, daß die Liebe ſich nicht vom Glauben 
trennen läßt; denn der Glaube an "das ſelbſtverleugnungsvolle 
Werk des Herrn muß nach dieſem ſeinem Wort unſerer Liebe 
das Vorbild, in melches fie ſich hineinbilden fol, vorhalten; 
je fräftiger alfo unſer Glaube ift, deſto Teuchtender Dies Bild, 2 
deito mehr muß es ung zur Nachfolge entflammen. Um uns 
nun erfennen zu laſſen, wie viel in diefen Worten Tiegt: Gleich⸗ 
wie ich euch geliebt habe — fährt der Herr fort [B. 13]: 


" Niemand Hat größere Liebe, denn die, daß er y 


Leben läßt für feine Freunde Wir find Gott verfühnt, 
fo fchreibt Paulus, duch den Tod feines Sohnes, da wir no 
Feinde waren; alfo ift Chriftus geftorben für feine Feinde. * 
Aber die heilfame Frucht feines Todes kommt doch nur denen 
zu gut, welche aus feinen Feinden feine Freunde werden, Da- 
zum redet der Herr hier zu feinen Freunden und für feine 
Freunde. So viel habe ich für euch gethan oder werde ich für 
euch thun, ſpricht er; umd was wollt ihre num für einander 
thun? Das ift mein Gebot, daß ihr euch untereinander liebetz 
und eben durch die Erfüllung dieſes Gebotes bleibet ihr die 
Freunde, denen es zum Heil gereicht, daß ich mein Leben Yafje 
T®. 14]: Ihr feid meine Freunde, fpricht der Herr, {04 


— dies Wort de3 Herrn muß eine befondere Anziehungskraft 
auf und ausüben, fo da wir es nicht allein ung ſelbſt mit 
Freuden zueignen, jondern auch allen Brüdern zurufen möchten: 
Schmedet und jehet, wie freundlich der Herr it! Indem. wir J 
es aber genauer erwägen, eröffnet ſich uns in dieſem Worie 






> Heilandes, daß wir im Gedanken an unſere Unwürdigkeit ge— 
allzugroße Vertraulichkeit darin zu liegen, wenn wir ſagen 


wenn wir in den gehobenſten Stunden unſeres Lebens das 
Wort der Schrift zu unſerm Bekenntniß machen: Mein Freund 


Fe iſt mein und ich bin fein; oder in der Sprache unferer geift- 


= lichen Lieder ausrufen: Er iſt's, der mit mir lacht und meint, 
= mein Jeſus iſt der befte Freund! dann halten wir folche 


ſolcher Reichthum der Freundlichkeit und Leutſeligkeit unſeres 
wiſſe Zweifel nicht unterdrücken können. Es ſcheint uns eine 


wollten: Chriſtus iſt unſer Freund, und mir die feinen. Sa, 
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Kühnheit der Liebe für verzeihlich. Aber auf ſolchen Höhen 5 ; 


können wir leider noch nicht Hütten bauen; zwiſchen ihnen führt 

4 unſer Weg durch eingeſchloſſene Tiefen. Blicken wir auf den 
E or Inhalt unferes Lebens, jo möchten wir auf den 
Namen der Freunde Chrifti noch feinen Anfpruch erheben; feine 
Diener zu heißen, feine Knechte, das ift eine Palme, nad 
2 * wir noch mit Zittern unſere Hand ausſtrecken. Nennt 
ſich Doch auch Jacobus, jo nahe er Jeſu nach dem Fleiſche ver— 
wandt war, und fo würdig er war, bon Juden und Chriften 


‚den Ehrennamen des Gerechten zu empfangen, im Unfange feines 


Briefes einen Knecht Chriſti; und Paulus, der die evangeliſche 


Freiheit jo Hoch geprieſen Hat, ſchreibt doch: Wir nehmen jeden 


Gedanken gefangen unter den Gehorſam Chriſti; und mit Recht 
hat man jenes Wort des Auguſtinus oft wiederholt: Der Knecht— 
- Dienst des Herrn tft die höchſte Freiheit. Und auch wenn mir 
E unſern Bli von unferm Leben hinweg auf das Bild des Herrn 
richten, getoinnen wir nicht größeren Muth, uns feine Freunde 


zu nennen. Zwar ift er geworden wie ein anderer Menfch, 


— doch leuchtet duch die Hülle feiner Niedrigkeit jo viel Herrlich- 
keit hindurch, daß wir bei jedem Buge aus feinem Leben, ber 
ms mitgetheilt wird, uns getrieben fühlen, vor ihm niederzu- 
ſinken umd auszurufen: Mein Herr und mein Gott! Steht er 
— auf den Gefilden von Galilaea, läßt er ſeine Augen über die 
Lilien, die Gott kleidet, ſich erheben zu den Vögeln unter Dem 
Himmel, deren feiner vom Dache fällt ohne Gottes Willen, und 
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zu der Sonne, die Gott aufgehen läßt über Gerechte und Un— 


gerechte — ihm iſt es fo natürlich, alles Irdiſche auf das Himm- 


Yifche zu beziehen, ihn zieht nichts Sichtbares von dem Unficht- 
baren ab, ſchon in feiner Stellung zu allen äußeren Dingen. 
erfennen wir feine einzigartige Stellung zu Gott. Tritt er 
unter fein Volk als der mit göttlicher Vollmacht ausgerüſtete 


Mrediger, verrichtet er jene Wunder, die immer zugleich geiſtliche | 


Wunder abipiegeln und auswirken, da verwundern wir uns über 
die Maaßen und ſprechen: Gott hat fein Volk heimgefucht. 
Bieht er ſich twieder in die Stilfe zurüd, um im Gebet zu feinen 
Vater feine Erquidung zu juchen, jo ift es uns, als ſähen wir 
die Engel Gottes auf- und niederfteigen zu des Menfchen Sohn. 
Auch wenn er in Gethjemane im Staube Yiegt, wenn er bon 
feinen Feinden unter die Uebelthäter gerechnet wird, wenn er 
am Kreuze verſchmachtet — wir ahnen, daß alle diefe Schmach 
ein Vorhang ift, und Hinter dem Vorhange die unentweihte 
Stille des Allerheiligiten. Den Vorhang zerreißt fein Tod, ihm 
wird der Name gegeben, der über alle Namen ift, fein Name 
dringt hinaus in alle Lande, er fißt zur Rechten de3 Vaters 
in der Höhe, dereinft aber wird er kommen, zu richten die Le— 
bendigen und die Todten; und ihn, dem wir niemals Preis und 
Anbetung genug darbringen können, ſollen wir wagen unſern 
Freund zu nennen? 


Der Herr weiß wohl, was bei feinen legten Worten in 


ben Herzen der jeinen fich regt. Darum bekräftigt er, was er 
gejagt hat [B. 15]: Ich fage hinfort nicht, daß ihr Knechte 
jeid, Hinfort nicht — es gab alſo eine Zeit, wo der Herr 
die Jünger noch nicht fo nahe am fich Heranzog, wo er fie noch 
Knechte nannte; in feinen Gleichniffen hat’ er fie oftmals fo be— 
zeichnet. Wir dürfen die Zeit des Alten Bundes, wo das Geſetz 
Gott und fein Volk zugleich verbunden und getrennt hielt, eine 


Beit der Gottesfnechtfchaft nennen. Derfelben fol im neuen Bunde 


die Gotteskindſchaft folgen, und, weil der Sohn Gottes num der 
Erſtgeborene unter denen fein will, denen er Macht gegeben hat, 
Gottes Kinder zu werden, die Freundſchaft mit Chrifto, Deshalb 








fpricht der Herr von der jetzt angebrochenen Zeit der Erneuerung 
and Berinnerlichung des Verhältniſſes zwiſchen Gott und Menfchen: 
Ich fage Hinfort nicht, daß ihr Knechte feid. Wer darf es zu 

- jagen wagen, wenn er jelbjt es Hinfort nicht jagt? dennoch hat 
E die katholiſche Kirche die Freundſchaft, in welcher wir mit Chrifto 
nach feinem eigenen Worte jtehen follen, durch die Mittler, welche 
fie zwiſcheneingeſchoben hat, durchichnitten: Priefter, Heilige, die 
Mautter Jeſu follten die vielgliedrige Kette zwiſchen der gläubigen 
Seele und ihrem Herren und Heilande bilden. Dadurch ver— 


= kümmerte fie das Leben mit Chrifto und nahm demfelben feinen 


Frieden und feine Freude. Die Landgräfin Eliſabeth von 
3 Thüringen jcheint der Heiligkeit jo nahe gefommen zu fein, wie 
‚ein Chriftenmenjch in diefem Leben ihr kommen kann; doch wurde 
Abe Herz von der Unruhe eines übermenfchlichen Ringens ver- 
a zehrt, ohne welches ſie des Erbarmens Chrifti nicht würdig zu 
fſein glaubte; durch die Geißelungen und Kafteiungen, welche 
2 ihr harter Beichtvater ihr auferlegte, ift fie nicht zum inneren 
Frieden gekommen, wie aber, mern derjelbe ihr Dies Wort des 
Herrn verfündigt hätte: Ich jage Hinfort nicht, daß ihr Rnechte 
“ _ jeid, ihr jeid meine Freunde —? Aber noch find unſere vor— 
F hin geäußerten Zweifel, ob wir ſolche Worte uns aneignen dürfen, 
nicht überwunden. So wollen wir hören, was unſer Seelen— 


in Freundſchaft verwandelt iſt: Ein Knecht weiß nicht was 
ſein Herr thut, er hat nicht zu fragen, warum und wozu 
fein Herr ſich feiner bedient, er Hat zunächſt nur zu gehorchen. 
In dieſem Verhältniß fol aber Niemand zu feinem Herrn und 


J 
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bleiben werdet an meiner Rede, ſo ſeid ihr meine rechten Jünger 
— alſo ſolche Jünger, wie ich ſie haben will —, denn ihr werdet 
die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen 
— ſo daß ihr hinfort nicht mehr in erzwungenem Knechtdienſte 
ſteht, ſondern meinen Willen gern thut. Darum ſagt der Herr 
auch Hier: Euch Habe ich gejagt, daß ihr Freunde ſeid, 
denn Alles, was ih Habe von meinem Vater gehört, 
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freund Hinzufügt, um uns zu überzeugen, daß die Kuechtichaft 


Gott bleiben. Der Herr fpriht ein anderes Mal: So ihr 





uns. Aber derfelbe gründet ſich auf die Gabe jeiner Wahrheit. Sie £ 
iſt der Schlüffel, welcher vecht angeſetzt jedes verfchloffene Ge- 


Andern durch feinen Willen zu beftimmen. Im dieſem Sinne 





habe ich ” fund gethan. Deehalb toirb Abraham in 
Freund Gottes geheißen, weil Gott ſpricht: Wie kann ih — 
Abraham verbergen, was ich thue? Und von Moſe heißt es: IJ 
Der Herr redete mit ihm, wie ein Mann mit ſeinem Freunde — 
redet. Dies alſo macht uns zu den Freunden des Herrn, daß 7 
er und den Willen des Vaters durch fein Wort und Werk ge 
offenbart Hat. Ermeſſen wir feine Hoheit und Heiligkeit, und 
im Gegenſatz dazu unfere Sünde und Schwachheit, fo jehen tiv aller- 
dings feinen Grund für einen Freundſchaftsbund zwifchen ihm und 


heimniß öffnet, das Licht, welches hoch gehalten jedes Dunkel 
vertreibt; und ift fie die Triebkraft unferes Lebens geworden, 
fo kommen wir aus allem Zwang heraus, aus aller Knechtfchaft, 
zu jener Freiheit, welche ung ein Freund Chrifti beichreibt: 
Nichts können und nichts wifjen, nicht? wollen und nichts thun, 
als Jeſu Folgen müſſen — diefe Freiheit iſt Sreundjchaft mit 
dem Herrn. Be: 
Was und am meijten abhält, diefe Worte Jefu: Ihr feid 
meine Freunde — und zuzueignen, ift nicht die Innigkeit des 
Berhältniffes, das in ihnen ausgedrüdt ift, fondern Dies, daß J 
in ihnen eine Gleichſtellung des Herrn mit uns enthalten zu 
fein fcheint. Freunde ftehen ſchon darin einander gleich, daß 
ebenſowohl der eine wie der andere e3 geweſen fein kann, bon 
dem die Anknüpfung des Freundichaftsbundes ausging, und daß 
Keiner von ihnen das Necht beanspruchen kann, das Leben des 


kann der Herr, wiewohl er uns feine Freunde nennt, fih uns 
nicht gleichftellen. Vielmehr jagt ex ausdrücdlich [B. 16]: Shr 
habt mid nicht erwählt, jondern ich Habe euch erwählt, 


und fügt hinzu: Ich habe euch gefegt, daß ihr Hingeht 


und Frucht bringt, und daß eure Frucht bleibe & 
war damals bei den Juden Sitte, daß Ternbegierige Fünglinge — 
ſich den Meiſter ausſuchten, von welchem fie ſich in die Weisheit 
des göttlichen Wortes wollten einführen laſſen. So hatten fh 















iſt, der den Bund fchließt, fein Sünger der Zweite. So gieng 
auch die Liebe zwiſchen ihm und uns nicht von ung aus, fondern 
von ihm, Hätten wir, nachdem wir mancherlei Meifter mit ein- 
ander verglichen Hätten, uns endlich für den Heren entjchieden, 
wer bürgte uns dafür, daß wir die rechte Entjcheidung getroffen 
hätten? daß mir nicht einmal in der Meinung, unfere Entſchei— 
dung fei wicht die vichtige gewefen, eine andere treffen wollten? 
Aber der Herr fpricht: Ihr Habt mich nicht erwählt, fondern ich 
- habe euch erwählt. Er zog uns zu fich, wir konnten nicht 
anders als jeinem Zuge folgen; und der uns zu ſich genommen 
hat, wird ums num und nimmermehr Yoslaffen, jondern das gute 
Werk vollenden, das er in uns angefangen hat. Aber dieſe 
x Zuverſicht läßt ung nicht in fleifchliche Trägheit verfinfen, Eben 
derſelbe, welcher jagt: Ich Habe euch erwählt — fpricht auch: 
# Ich habe euch geſetzt, daß ihr hingeht und Frucht bringt und 
Er daß eure Frucht bleibe. Beide Worte jtehen neben einander, 
ſtehen und fallen mit einander; aber die Erwählung bleibt das 
* Erſte, die Früchte folgen aus ihr, und nicht folgt die Erwählung 
Be den Früchten, als ihr Lohn. Daß ihr Hingeht, ſpricht der 
Herr; dadurch, daß der Herr uns zu feinen Freunden erwählt 
pt, hat er uns allerdings eine gewiſſe Selbftändigfeit geſchenkt; 
2 er hat uns in den Stand geſetzt, daß wir num Hingehen können, 
E-bah wir indem wir bei ihm bleiben, zugleich auf alle die verſchiedenen 

















© ghnnen, damit wir auf jedem Gebiete Frucht bringen, und zwar 
2 eine folche Frucht, welche bleiben kann. Die meiften Erfolge 
im irdiſchen Leben find nur vorübergehender Natur; nach kurzer 
Zriſt find fie bereit3 vergeffen. Aber es giebt Frucht, welche 
bleibt; das find die unvergänglichen Schäße, von welchen der 
0er — redet, das ſind die Werke, die uns dahin nach— 


iger nicht um Jeſum geſammelt, jondern ex hatte fie aus 
Fiſcherboot und von dev Bollftätte zu fich gerufen. Doh 


Gebiete des Lebens, die ung durch Gott eröffnet find, hingehen 





folgen. follen, too wir von — — ruhen dürfen; in ‘2 


jene Früchte, die Gott gefallen, weil wir die Kraft zum Wollen 


und Vollbringen derjelben von ihm uns ſchenken ließen, — 
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dem wir fie von ihm erbeten Hatten. Denn kraft dieſes innigen 


Freundſchaftsbündniſſes mit dem Sohne Gottes Haben wir freien 
Zutritt zur Gnade feines und unferes Vaters im Gebet; wie 
der Herr hier fortfährt: Auf daß, was ihr den Vater RE 
bittet in meinem Namen, daß er es euch gebe, Hier # 
ift feine Beſchränkung hinzugefügt; hier ift geradezu verheißen, 
daß der Vater uns Alles geben werde, was wir im Namen h 
Sefu bitten. Aber: im Namen Jeſu — darauf ruht hier aller 
Nachdruck. Der Apoftel Paulus gebietet, daß wir Alles, was 


wir thun, es ſei mit Worten oder mit Werfen, im Namen des 
Herren Sefu thun ſollen. Wie der Menjch lebt, fo betet er; wer 
in Chrifto Lebt, der betet auch im Namen Jeſu. Damit aber 


Chriſtus in uns Lebe, müffen wir ihm Naum zum Wohnen in 
° una fchaffen, indem wir die fündliche Luft durch tägliche Neue 
und Buße tödten und unſer Trachten und Bemühen von dem 


äußeren Umkreis des Lebens zurüdziehen auf den Mittelpunkt 
defjelben, damit Chriftus es mit feiner Kraft befruchte und mit 


feiner Gnade fehirme wie mit einem Schilde. Zum Gebet im 


Namen Seju ift alfo nicht allein Glaube fondern Fortſchritt in 
der Heiligung nothwendig; iſt das Gebet die Sprache des in— 


neren Lebens, jo wird das Gebet auf feinen verjchtedenen Stufen ' 


verjchieden fein und exit auf den höheren Stufen wird es ein 
Gebet im Namen Jeſu. Anderes wünſcht ein Rind, anderes 


ein Mann, der die Pflicht hat, abzuthun, was kindiſch if, ° 


Anders betet ein Anfänger im Chriftenleben, anders ein ge= 


geförderter Chrift; mas jenem durchaus als bedauernswerthe 


Lebenshemmung exfcheint, wird von diefem als eine heilfame 
Fügung verftanden. Dort erfcheint das Gebet auf der niedrigften 


Stufe, mo das menfchliche Sch für feine Wünſche Gottes 
Macht als Mittel gebrauchen möchte, und doch ift ſelbſt 
ſolches Gebet beſſer als gar eins, beſſer als der Troß 


des Menjchen auf feine eigene Einfiht und Kraft, Da- 


* 
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rum erhört Gott auch ſolche Gebete und erfüllt fie micht 
felten, damit der erhörte Beter zum Dank getrieben werde und 
2° dureh die Dankbarkeit zu neuer Bitte, zu einem vollfommeneren 
Gebetsleben. Nechter Art ift dasjenige Gebet, welches nicht 
5 ‚der Ausdruck der auf das Irdiſche gerichteten Herzenswünſche 

des Menjchen ift, fondern aus der Gemeinſchaft deſſelben mit 
feinem Gott und Herrn heraus als Dank für die in dieſer 
Gemeinschaft empfangenen Gnaden und als Bitte für die Mängel, 
‚welche dieſelbe noch ftören, laut wird. Bei dem rechten Gebet 


| it es dem Menjchen nicht fo fehr. daran gelegen, etwas neben 


Gott, fondern vor Allem Gott jelbft zu gewinnen; der Grund— 
ton alles Berlangens und Bittens foll bei dem gereifteren 
Ehriften fein: Herr, wenn ich nur dich Habe, fo frage ich nichts 
nad) Himmel und Erde, Deshalb zieht doch nicht eine ftumpfe 
Weltvergefjenheit in das Herz des Betenden ein, fondern feinen 
Gebete bleibt noch immer ein reicher Inhalt, da er alle Zu— 


> ftände und BVerhältniffe feines Lebens mit dem Herrn in Ber- 


bindung zu bringen fucht, und auch mit feinen Brüdern fich zu— 
fammendenft und auf die Fülle von Freude und Leid, welche 
aus dem Zuſammenleben mit ihnen erwächit, Gottes Hut umd 

Troſt Herabruft. Ein volles Herz jchütten wir im Gottes 
Schooß aus, um Alles von ihm geheiligt wieder zu empfangen. 
Das heißt im Namen Jeſu beten, und wenn der Herr hier einem 
ſolchen Gebet Erfüllung verheißt, fo verfteht fich dies für feine 
Freunde von ſelbſt: wie Könnte Jeſus abichlagen, was in feinem 
Namen von ihm erfleht wird! 

Aber diefe Verheißung leitet unfere Gedanken wieder zurid 
zu demjenigen Worte Jeſu in diefem Abjchnitt feiner Abſchieds— 
veden, welches den tiefjten Eindrud auf und gemacht hat: Ihr 
jeid meine Freunde. Im Namen Jeſu beten — dafür fönnten 
toir auch jagen: als feine Freunde beten, als folche, die nicht 
nur ihm unterthan, fondern von ihm angethan, mit ihm ver- 
bunden uud von ihm durchdrungen find. Und jebt tritt auch 
der Zuſatz für uns ins rechte Licht, welchen wir vorhin noch 
übergangen haben: fo ihr thut, was ich euch gebiet. Das 
- Behrmann, Bibelftunden. 4. Thl. 2 9 
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— Thun ſeiner — iſt nicht eine — eb der f ” 
0 Kreundfehaft zwifchen una umd dem Herrn, fondern eine mit- Be 
folgende Eigenschaft derfelben. Die Vorausſetzung diejer Freund- Se 
fchaft und ihre Urfache ift die gnadenreiche Erwählung des Heren; 7 
diefe Erwählung zu feinen Freunden ift aber zugleich eine Be- 
ſtimmung zur Fruchtbarkeit und eine Befähigung zum Gebete 
in jeinem Namen. Die Freundſchaft mit dem Herrn beweilt 
ich alſo wie im Verborgenen durch das vollfommen erhörlihe 
Gebet, fo vor aller Welt als Fruchtbarkeit an gottgefälligen 
Werken. Inſofern ſolche Werfe diefe Freundſchaft begleiten, it 
dieſelbe zugleich Jüngerſchaft und Dienft Chrifti, und wir thun 
Recht, nach dem Beispiel der heiligen Apoftel uns Knechte Sen 
Chrifti zu nennen, indem wir auf den Thatbeitand unferes Lebens b Re 
hinblicken; doch haben wir zugleich die frohe Gemwißheit, daß er, AIJ 
welcher größer iſt als unſer Herz, uns ſeine Freunde nennt. —9— 
Und wie dieſe Freundſchaft, zu welcher er ſich mit uns ver- 
binden bat, bleiben muß tro& aller Anfechtung und Noth, jo 
bleibt auch die Frucht, die wir tragen, zum ewigen Leben. Was 
on und fündig ift, alles da$ muß einmal ſchwinden; was er in J 
uns gewirkt hat, kann nicht zu nichte werden: unſere Frucht iſt * 
ſeine Frucht, ſie muß bleiben, wie er bleibt. — 
Und nun noch das Schlußwort, mit welchem der 
zum Anfang feines Gedankenkreiſes zurückkehrt IV. 17]: Das 
—* gebiete ich euch, damit ihr euch unter einander liebet. L 
Die Abſchiedsreden, aus welchen die heute von uns betrachteten —9 
— Worte Jeſu entnommen find, Haben nicht ſowohl ihn felber zum 
3 Gegenftand, al3 vielmehr feine Jünger, ihr Verhältniß zu ihm, 
Er zur Welt, zum Vater. Chriftum haben wir fennen gelernt als 
Be Leben, Licht und Liebe. Er fcheidet nun nach feiner Leiblichen 
Erſcheinung von diefer Welt. Bis zu einem gewiffen Maafe 
ſſollen die Seinen an feine Stelfe treten. Ich bin das Leben, 
ipricht er — aber auch von dem, der an ihn glaubt, follen 
Ströme des Lebenswaſſers ausfließen. Cr ift das wahrhaftige 
Licht — ihr feid das Licht der Welt, Äpricht er zu feinen 
Jungern. Der Vater Liebt ihn und in der Liebe zum Vater 
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iſt er der Sohn Gottes, in Liebe läßt er fein Leben fiir. die 
Seinen — nun follten feine Gläubigen der Welt das Beifpiel 
einer Liebe geben, die nur aus ihm ftammen kann. Was er 
3 hier zu feinen Süngern geredet, ihnen geboten hat, zielte 
darauf hin, daß fie den aus feinem Herzen entfprungenen Strom 
der Liebe durch die dürren Wüften der Liebeleeren Welt weiter- 
- Seiten follen. Daß fie ſich unter einander lieben, das ift Die 
$ Frucht, welche zu bringen er fie geſetzt hat, welche bleiben fol, 
ragt es unter euch, ihr Ölieder, auf ein folches Lieben an, 

daß ein Seder für die Brüder auch das Leben laſſen kann — 
- jo fingt ein Freund des Herrn Jeſu, auf deffen Grab die Worte 

geichrieben ftehen: Er war gejegt, Frucht zu bringen, die da 
© bleibt. Das iſt auch umjere Beftimmung, möchte es auch unfere 
= Lebensbeſchreibung fein. 
; ‚ Darum bringen wir unſere falten Herzen zu Dir, treuer 
r 





Herr und Heiland, Liebe, haft du es geboten, daß man Liebe 
üben joll, o jo mache auch die todten trägen Geifter lebensvoll! 
laß uns jo vereinigt werden, wie du mit dem Vater bift, bis 
ſchon bier auf diefer Erden fein getrenntes Glied mehr fit; 
DD Herr, dazu bedarf es noch viel, wir erkennen es mit tiefer 
Beugung, wir haben noch jo viel wider einander — darin aber 
J find wir doch einig, daß wir dich lieben als unſern Erlöſer 
and Verfühner; fo laß alles Andere uns aus dem Sinne 
ſchwinden, in der Gemeinschaft mit dir laß ung Gemeinfchaft 
unter einander haben. Das ſei die Frucht, die wir an dir 
| bringen; darin laß ung beweijen, daß wir Neben find an dir, 
dem Weinftof, daß du ung nicht umſonſt fo hoch geehrt Haft, 
deine Freunde zu heißen. Amen.) 
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Die heilige Liebe. 


2. Ihre Bewährung gegenüber dem Haß 
der Welt. 


Ev. St. Joh. 15, 18—27. 


Sp euch die Welt Hafjet, jo wifjet, daß fie mid vor euch scher 
hat, Wäret ihr von der Welt, ſo hätte die Welt das Ihre Tieb, 
dieweil ihr aber nicht von der Welt feid, jondern ich Habe ide 
von der Welt erwählet, darum Hafjet euch Die Welt, Gedenfet an 
mein Wort, daS ich end) gejagt Habe: Der Knecht ift nicht größer 
denn fein Herr, Haben fie mich verfolget, fie werden euch audi 
verfolgen; haben jie mein Wort gehalten, fo werden fie eures auch 
halten. Aber daS alles werden fie euch thun um meines Namens a 
willen; denn fie kennen den nicht, Der mid) gejandt hat, Wenn 7 
ich nicht gekommen wäre, und Hütte es ihnen gejaget, jo Hätten — 
feine Sünde; nun aber können fie nichts vorwenden, ihre Sünde zu 
entſchuldigen. Wer mich Hafjet, der Hafiet auch meinen Bater, 4 
Hütte ich nicht die Werke gethan unter ihnen, die Fein andrer 
gethan Hat, jo Hätten fie feine Sünde; nun aber haben fie eSgejehen, ® 
und hafjen doc) beide mich und meinen Vater, Doch daß erfüllet 
werde der Spruch, in ihrem Geſetze gejchrieben: Sie Hafjen mi 
ohne Urſache. Wenn aber der Tröfter fommen wird, welchen ih 
euch fenden werde vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom 
Bater ausgehet, der wird zeugen von mir. Und ihr werdet au 
zeugen; denn ihr ſeid von Anfang bei mir gewejen, | 













Liebe Gemeinde, wir hören den Herrn in diefen feinen 
Abjchiedsreden zu und von feinem SJüngerkreife reden. Diefe 
jeine erite Gemeinde ift nicht ein zufällig zufammengefommener 
Haufen, jondern Eins Hat alle, die zu ihr gehören, vereinigt, 
und Eins Hält fie vereinigt. Dies hat fie vereinigt, daß 
Chriſtus fie geliebt hat mit ewiger göttlicher Liebe, und dies 
hält fie vereinigt, daß fie Chriſtum lieben mit fo viel danfharer 
Gegenliebe, al3 nur den durch ihn erneuerten Menſchen möglich 3 
ft. Darum find fie auch unter einander verbunden durch Einige E 
feit im Geift umd herzliche Bruderliebe. Wo wahrhaftige 4 
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Zünger des Heren ſich zufammenfinden, da eignen fie ſich gern 
das Wort an: Er das Haupt, wir feine Glieder, er das Licht 
und wir der Schein; er der Meifter, wir die Brüder; ex ift 

unſer, wir find fein — der Herr felbft iſt das Band, das fie 
 berbindet. Aber der Gemeinfchaft der Gläubigen ftehen die- 

jenigen gegenüber, welche fich von dem Herrn nicht ziehen laſſen, 
-  jondern im Unglauben und im Widerftreben gegen feine Gnade 
berharren; dieſe faßt der Herr unter dem Namen Welt zufammen. 
8wiſchen der Welt und den Jüngern des Herrn iſt von jeher 
Zeindſchaft geweſen. Wie heftig dieſe Feindſchaft fein würde, 
ſollten die Jünger, zu welchen Jeſus hier ſpricht, bald an ſich 
ſelber erfahren. Wenige Monate noch, fo ſchleppte man bereits 
Petrus umd Johannes vor den Hohen Rath. Wie ein wildes 
Thier doppelt wüthend wird, wenn es Blut geledt Hat, gerieth 
- das jüdische Volf in noch ärgeren Grimm, als Stephanus der 
erſte Blutzeuge für den Glauben an Chriftum geworden war; 
- amd es übte feinen Haß an den Apofteln umd den durch ihr 
Wort Öläubiggewordenen aus, big die Ermordung Jacobus des 
Gerechten das göttliche Strafgericht über Serufalem befchleunigte, 
7 ME Verfolger der chriftlichen Gemeinde traten die Heiden in 
die Sußtapfen der Juden, Der römiſche Kaifer Nero ließ 
Chriſten mit brennbaren Stoffen umgeben und als Fadeln 
anzünden, damit fie ihm umd dem Pöbel bei nächtlichen Luft- 
Fahrten Teuchteten — durch dies flammende Thor trat das Bolt 
des Herrn auf den Kampfplatz, auf welchem es ein viertel Jahr— } 
taufend Yang zu ringen, zu leiden, zu unterliegen und zugleich 
‚zu überwinden hatte, Endlich wurde das Chriſtenthum eine 
nach den Staatsgejeben erlaubte, bald die herrichende Religion; 
‘aber nur ein ganz oberflächlicher Beobachter könnte meinen, der 
‚Haß der Welt gegen die Öemeinde Chrifti hätte damit ein Ende 
genommen; nur kleidete die Welt fich fortan in das Gewand 
des Scheinchriſtenthums und die Verfolgung der Frommen ging ⸗ 
von der Feindſchaft der Namenchriſten aus. ALS manches Jahr— | 
hundert fpäter der Herr fich durch die Reformation eine feinem 
umbverfälſchten Evangelium getreue Gemeinde fammelte, war 
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achtung derer, die im findlichen Glauben dem Worte Gottes ’ 
treu anhiengen. So jet fih durch alle Zeiten hindurch jenes 
große Schaufpiel fort, melches uns ſchon im zweiten Palm 
geſchildert wird. Und es ift noch Schwereres, als bisher einge- 
treten ift, für die Zeit verheißen, wo die Wege der Menfchheit 
ihrem Ende nahe kommen, Denn der Herr fpricht: Es wird 
alsdann eine große Trübfal fein, als nicht gemwejen iſt von 
Anfang der Welt und auch nicht werden wird; und mo diefe 
Tage nicht würden verkürzt, jo würde fein Menſch jelig; aber 
um der Auserwählten willen werden die Tage verfürzt. 

Auch Hier Hören wir den Herrn von dem Haß der Welt 
“reden. Schon darin, daß er überhaupt davon redet, liegt fur 
uns etwas ſehr Tröſtliches. Cr hat alſo alle Leiden vor⸗ 
ausgeſehen, welche um ſeines Namens willen über ſeine 
Jünger hereinbrechen ſollten, und er Hat ſelbſt dieſen Preis für Bi 
die Heilsgüter, welche er den Seinen erworben hat, nicht zu 
thener geachtet. Daraus erjehen wir jogleih, daß die Leiden h 
diefer Zeit nicht werth find der zukünftigen Herrlichkeit, die an x 
uns foll geoffenbart werden. Laßt uns nun genauer zufehen, N 
was der Herr hier von dem Haß der Welt jagt, was er Davon 
feinen Gläubigen zum Trofte jagt. Was wird denn in aller 
Feindſchaft der Ungläubigen unſer erfter und größter Troft fein 
müſſen? Nicht wahr, daß wir das Haupt zum Freunde haben, 
‚daß unſere Gemeinjchaft mit Chrifto fortdauert, ja, daß fie durch — 
das, was wir um feines Namens willen leiden, befiegelt wird, 
Alfo beginnt der Herr: So euh die Welt Haffet, jo} 
wiffet, daß fie mich vor euch gehaßt hat. In Allem, 
was wir leiden follen, ift uns der Herr vorangegangen. Und 
in Allem, worin uns der Herr vorangegangen iſt, ſollen wir ihm 
nachfolgen. Und wenn wir ihm nachfolgen, ſo ſoll uns der Blick 





—— Stadt an; er * wies ſie mit der Antwort zurück: Wie 
te ich eine Königskrone tragen, wo mein Erlöſer eine Dornen- 
Trone trug? Uber die Fußtapfen de3 Herrn Haben die ganze 
Erde geweiht; die wir wiſſen, daß die Welt ihm gehabt hat, 
follten wir nach ihrer Freundfchaft begehren? — Aber wir 
dürfen und nicht verhehlen, daß dies Wort des Herrn oft 
mißbraucht worden iſt. Es hat Mancher in ſolcher Trübſal, 
die wegen feiner Fehler und Sünden über ihn hereingebrochen n 
5 war, ſich damit tröſten wollen, daß der Herr ja auch gelitten BB: 
habe, Uber zum Gottlojen fpricht der Herr: Was verfündigit = 
—— du meine Rechte und nimmſt meinen Bund in deinem Mund, 
jo du doch Zucht haſſeſt und wirfſt meine Worte hinter dich? 
Niemand unter euch leide als ein Uebelthäter, fehreibt Betrug: 
leidet er aber als ein Chrift, fo ſchäme er fich nit. Darum — 
ſind auch die Worte Jeſu, die wir hier leſen, nur an feine 
rechten Jünger gerichtet; nur Diejenigen dürfen fich deſſen 
getröſten, daß, mie fie, gleichfalls der Herr gelitten Hat, von Ei 
welchen das folgende Wort gilt IV. 19]: Wäret ihr von der 
Welt, fo hätte die Welt das Ihre lieb; dieweilihraber 
nitvonderWeltfeid,fondernihhabeeuhvonder Wet 
erwählt, deshalb Haft euch die Welt. Dies Wort mußene 
doppelte Wirkung ausüben: es Elagt an und fpricht frei, Die es % — 
F Allen recht machen, die von Allen geſucht und gejchäßt werden, die 
Lieblingskinder des Beitalters müſſen vor dieſem Worte, wenn fie 
Ei es hören wollen, bange werden. Darum hat der Herr auch einmal 
gejagt: Wehe euch, wenn euch Jedermann wohl redet. Denn 
darin, daß Alle mit ihnen übereinſtimmen, liegt ja der Beweis 
dafür, daß fie mit Allen übereinftimmen; darin, daß die Belt 
mit ihnen geht, liegt der Beweis dafür, daß fie mit der Welt 
gehen; fie find von der Welt, darum hat die Welt das Ihre 
Sieb, Deshalb foll ein Bilchof der alten Zeit jeden Tag als 
* einen verlorenen bezeichnet haben, an welchem er fich nicht ea 
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Jemanden zum Feinde ‚gemacht Hatte. 
WUebertreibung, jo ift doch ficher, daß wir und dadurch bedrückt = 
fühlen müſſen, wenn alle Welt mit uns übereinjtimmen kann; — 


— — eine große ar 4 


es ift wenigitens ein Beichen davon, daß unſer Chrijtenglaube 
in unferm Leben nicht mit der nöthigen Entfchiedenheit hervor—⸗ 


tritt, Wir müffen uns alfo darin finden, daß die Welt und 3 


nicht liebt. Damit erleiden wir aber auch in Wahrheit keinen 


Verluſt, denn, wie der Herr ſagt, die Welt hätte doch eigentlich | r 


nicht uns lieb, fondern das Ihre in uns; alfo wirffiche Liebe 2 
haben wir von ihrer Seite doch nicht zu Hoffen; könnte die 
Welt wahrhaft lieben, jo würde fie nicht mehr Welt fein. Gewiß 


haben wir ſolche Scheinliebe, melche im Grunde nur Selbit- E 


gefälligfeit iſt, ſchon kennen gelernt, nämlich bei jenen Menjchen, 


welche uns lobten, fo lange wir ihre Bewunderer, ihre Knechte, — 
ihre Nachbeter und Nachtreter waren, ſowie aber unſer Denken 
und Handeln von dem ihrigen abwich, unſere Widerſache 


wurden. An ſolcher Liebe verlieren wir nichts, vielmehr 
gewinnen wir bei ihrem Verluſt, weil derjelbe und mit Jeſu 
feiter verbindet; denn, wie der Herr jagt, darum haßt die Welt 


die Seinen, weil fie nicht von der Welt find, jondern er fie 


aus der Welt erwählt hat. Das reizt die Welt, daß fie jehen 
muß, daß die gläubigen Chriften nicht Shresgleichen find, fondern 


gottſeliger al3 fie find, und darum das Gewifjen der Welt find; 


der Sünder haßt fein Gewifjen, weil es feine Luft an der 


Sünde ftört, am liebſten möchte er e3 völlig zum Schweigen 


bringen — fo haßt der Gottlofe den Frommen, weil er fi 
por ihm jchämen muß. Dies aber, daß die Jünger Jeſu in 
ihrem Gehorſam gegen ihren Herrn und Gott der Welt zeigen, 


wie ſie gleichfalls ihm gehorchen follte, haben fie nicht von ſich 


jelber, jondern der Herr hat fie aus der Welt ermählt, Denn 
fie gehören von Natur gleichfal3 zur Welt, wie Paulus die 


Ephejer daran erinnert, daß auch fie einft nach dem Lauf diejer — 
Welt gewandelt hatten, als Kinder des Zorns, bis Gott, der R 
3 da reich ift von Barmherzigkeit, durch feine große Liebe aus 7) 

denm Tode in ihren Sünden fie lebendig gemacht hatte. Darum 






Joll e8 auch nicht ſtolze Selbſtbewunderung fein, womit recht— 
= Ichaffene Chriften fich gegen den Spott der Welt rüften — fie 
müſſen ja immerfort, jo wahr fie ernftmeinende Chriften find, 
ihre Schwachheit und Sünde erkennen umd ſich um derfelben 
willen demüthigen, Nicht die eigene Vortrefflichkeit, der Ge— 
- danke an den Herrn ift der Troft des Chriften in feinen Leiden 

TR. 20]: Gedenfet an mein Wort, das ich euch gejagt 
Habe, jpricht der Herr. Der Knecht ift nicht größer als 
jein Herr; haben fie mich verfolgt, jie werden aud 
euch verfolgen; haben fie mein Wort gehalten, fie 
werden aud eures halten. Der Herr will Niemand an 

fich locken, der nicht vorher überlegt hat, welcher Art fein Loos 
fein wird, wenn er fih bon ihm ermählen läßt. Ein Leben, 
das ſich wie ein fonnenbejchienenes Bächlein durch eine blumen- 

reiche Ebene dahinichlängelt, kann man als Chriſt nicht führen. 
Steht all dein Verlangen dahin, fo verfprich es dir nicht im 

Dienſte des Herrn — geh anderswohin. Uber jage dir auch, 

daß ein ſolches Bächlein allmählich verfumpft. Willſt du es wagen, 

gegen viel Widerfpruch und manche Verachtung dem Herrn treu 
zu bleiben, denn komm. Zugleich mit der Feindichaft der Welt 
wird die Freundſchaft und Liebe des Herrn Jeſu dein jelig- 
machender Beſitz, darum komm. Haft du auch Unruhe rings- 
umher, Srieden, wie ihn die Welt nicht geben Tann, ſollſt du 
in deinem Herzen begen, o jo komm! Denke an die einzige 
Eöftliche Perle, welche für Alles nicht zu thener erfauft tft, ſchaffe 
deine Seligkeit, bleibe nicht dahinten, fomm zu Seju! 

Noch genauer als bisher giebt der Herr in den folgenden 
Worten den eigentlichen Grund des Hafjes der Welt an. Bisher 
hat er gejagt: Die Welt wird euch Hafjen, tvie fie mich gehaßt hat. 

Darin liegt ſchon, daß die Welt die Jünger des Herrn nicht 
um der Schwachheit willen haft, welche ihnen noch immer an- 
haftet. Denn allerdings iſt in den Chriften noch viel Unfertigfeit; 
es iſt noch ein weiter Abftand zwifchen dem, was fie jein follten 
und jein wollten, und dem, mas fie in Wirffichkeit find. Das 
es aber nicht dieſe Unvollfommenheit ift, welche die Welt an 
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geben würden, Alſo nicht ihre Schwachheit macht fie ‚bei der 


den Herrn in ihnen, oder anders ausgedrüdt: fie haft die Jünger E 
mm ihres Hexen willen. Daher jagt der Herr [®. 21]: Das 
Alles werdenfie euhthun um meines Namens willen 


und Vater Jeſu Chrifti kennen fie nicht, kennen nicht feine unausdenf- ⸗ 
boare Liebe, nach welcher er feinen eingeborenen Sohn gefandt hat, 
ſeinen heiligen Ernſt, dem zufolge das Kommen feines Sohnes in — 
Welt das Gericht über die Welt auswirken muß. Sie kennen 


Kreuze ausgerufen hat: Vater, vergieb ihnen, denn fie wiffen —3— 
nicht, was fie thun! Aber Hier will Jeſus nur eine Erklärung 
geben, welche feine Entfchuldigung ift, weil das Nichtkennen 
aus einem Nichtkennenwollen herrührt, wie der folgende Vers — 





zw ihnen geredet, jo hätten fie feine Sünde; nun aber 74 
können fie nicht3 vorwenden, ihre Sünde zu 
‚digen, Nach der gewöhnlichen Auffaffung giebt e8, wie eine 


verſchiedener Sünden. Beſtände diefe Auffaffung zu Recht, 2 





— ——— erhellt daraus, aß bie Welt fie Ai £ 





Haffen wiirde, wenn fie noch unvollfommener würden, bon ihr 
Trachten nach Heiligung ablaſſen und dem Weltleben ſich er⸗ 

































Welt verachtet und verhaßt, ſondern das Beſte, was in ihnen. K. 
iſt, nämlich ihr Kampf gegen ihre Schwachheit. Der aber in 
ihnen gegen ihre Schwachheit kämpft, iſt der Herr ſelbſt; — 
iſt der Haß der Welt Haß gegen Chriſtum ſelbſt; alſo haßt die 
Welt die Chriſten nicht nur wie den Herrn, ſondern ſie haßt 





Bam: 
und zur Erklärung fügt er hinzu: denn fie fennendenniht, — 


der mich gefandt hat. Ob fie auch von Gott reden, fein 
Daſein beweiſen tollen, feine Allmacht und Güte preifen — den Gott 


den nicht, der mich geſandt hat — mie eine Entſchuldigung fiir "2 5 
die Feindichaft der Welt Flingt uns diefes Wort des Herrn, weil N 
wir bei demjelben an jenes andere denfen müſſen, das er am —9 


zeigt [B. 22]: Wenn ich nicht gekommen wäre und hätte 


lange Reihe verjchiedener Tugenden, jo auch) eine große Angabe } 


fünnte der Herr nicht jagen: Wenn ich nicht gekommen wäre, at 
jo hätten fie feine Sünde; es würden doch unzählige Sünden 1 
der Welt zugefchrieden werden müſſen, auch wenn Gott ſich ihr 





Grunde nur Eine Sünde giebt, den Unglauben. Hätte Gott den 


WMenſchen ſich nicht geoffenbart, ſo hätten ſie nicht die Sünde des 
Unglaubens begehen können, und alle anderen Sünden hätte er 
überſehen. Wer nach der Offenbarung Gottes in Chriſto nicht 


in die Sünde des Unglaubens verfällt, ſondern gläubig wird, 
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bleibt, auf den fällt nun auch die Schuld aller feiner anderen 


gültig bleiben; entweder fie müfjen mich annehmen und mic 
Tieben, oder mich verwerfen und haſſen. Aber [B. 23] wer 


Chriſten tritt heutzutage vielfach in einer grauenerregenden Dffen- 


Weiſe Menſch geworden ift, der aus dem Tode wieder erftanden 


oa fo deutlich bezeugt, wie nur irgend Etwas durch glaubwür— 


a er ed, wenn wir — f eftalten, * es im =: 


ee 


dem werden um ſeines Glaubens willen alle ſeine Sünden ver⸗ | 
* geben. Aber wer jetzt, nachdem Chriſtus gekommen iſt, ungläubig 


Sünden. Ich bin zu ihnen gekommen, ſpricht der Herr, und F 
habe zu ihnen geredet, meine Erſcheinung im Fleiſch hat in 
meiner Buß- umd Heilpredigt ihre klare Deutung empfangen, 
darum fällt jeder Vorwand, der ihrem Unglauben zur Entihu- 
igung dienen könnte, weg. Sie können aber auch nicht gleih- 


mich haßt, der haft auch meinen Vater, Der Haß gegen F 


heit an Licht. Der Chriſtus wenigſtens, der hier in der hei 
Uigen Schrift vor ung fteht, der Sohn Gottes, der wunderbarer 
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it, der jeßt der Herrfcher und dereinſt der Richter aller Welt 
it, der ift den Ungläubigen verhaßt und fie ſehen eine alles 
Zleißes werthe Lebensaufgabe darin, ihn aus den Herzen heraus- 
zureißen. Aber wie der Herr anderstvo gejagt hat, die Ehre, 
‚Die man ihm darbringe, ſei dem Vater dargebracht, jo jagt er 
hier, der Haß, der ihn treffe, treffe den Vater felbit. Dem 
die innig nahe Verbindung zwifchen dem Vater und dem Sohne — 


diges Zeugniß feſtſteht. Die heilige Schrift macht auf Jeden, | 
der fich nicht verftoden will, den unmittelbaren Eindrud, das 
Wort der Wahrheit zu fein; die Hriftliche Kirche tft dag rieſen ⸗ 
& große Denkmal der Gottesſohnſchaft Chrifti; fie wäre nicht ins Da- _ 

fein nem fie wäre nicht erhalten geblieben, wenn Chriftus nicht 
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der wäre, als welcher ex von fich jelber und von den Apoſteln bezeugt 
ift ; dann war Leben in der Hriftlichen Kirche, wenn Chriftus kräftig 
als der Sohn Gottes verkündigt wurde, mo aber und warın dieſe Ber- 
fündigung zu verftummen anfteng, trat geiftlicher Tod ein; in welchen 
Gemeinden fammeln fich noch jebt die Meiften zur gemeinfamen 


Anbetung, wo ift die größte Opferwilligfeit für die Ausbreitung f 


des Reiches Gottes? Dort, wo der Lebendige Chriftus lebendig 
gepredigt wird, Darım gilt nicht allein den Augenzeugen der 
Wandels Jeſu auf Erden, jondern auch jedem nachfolgenden Ge— 
ichlechte dies Wort [B. 24]: Hätte ich nicht die Werfe 
gethan unter ihnen, die fein Anderer gethan Hat, jo 
hätten jie feine Sünde; jene Haupt und Grundfünde, um 
deretwillen die anderen Sünden erſt zugerechnet werden, der 
Unglaube, wäre ihnen dann nicht zur Laft zu legen; nun aber 
haben fie gejehen und gehaßt beide, mich und den Vater. 
Weil Jeſus ſprechen darf: Ich und der Vater find eins — jo 
kann er auch fagen: Wer mich fieht, der fieht den Vater; aber 
die traurige Folge diefer für jeden Gläubigen befeligenden Ein=- 
beit des Sohnes mit dem Vater für die Ungläubigen tft, daß 
er auch jagen muß: Wer mich haßt, der haßt den Vater, Allo 
Gotteshaß iſt der Unglaube der Welt; giebt e3 eine jchredlichere 
Anklage? Bewußter Gotteshaß ift allerdings der Unglaube erjt 
in feiner Vollendung. Viele täufchen fi) damit, daß fie jagen, 
nur der Gott der Bibel und des Kirchenglaubens fei e8, den 
fie verwerfen, mit einer inneren Erregung, welche ſchon dem 
bewußten Haffe nahe fommt, vermwerfen. Uber es ift eben fein 
anderer Gott, jeder andere Gott ift mir ein Götzenbild der 
menschlichen Phantaſie. Wer von dem Gott nicht wiſſen mil, 
der allmächtig gejchaffen Hat, deſſen Hände durch die Feſſeln 
der Geſetze, die fie gejchlungen Haben, ſelbſt nicht gebunden find 
und Wunder thun, der Gebete erhört, der die Menjchen wieder— 
‚geboren werden läßt, der den Tag gejeßt hat, an welchem er 
den ErdfreiS durch feinen eingeborenen Sohn richten will, wer 
bon dem Bater Jeſu ChHrifti nicht wifjen will, von dem gilt 
dad Wort Chrifti: Sie Hafjen beide, mich und den Vater. 









= Aber elf Be dieſem Haſſe können ſie ſich dem Unterworfen— 
ſein unter den göttlichen Rathſchluß ſo wenig entziehen, 
daß ſich gerade durch ihren Haß die Weiſſagung des Wortes 
Gottes vollzieht; er dient dazu, wie Jeſus jagt [®. 25] daß 
erfüllt werde der Spruch, in ihrem Geſetze gefchrieben: 


Pſalm entnommen, welcher das Leiden des Gerechten ſchildert; 
die Leidenspſalmen und das Buch, das uns den leidenden 
a Knecht Gottes vorführt, daS Buch des Propheten Jeſajah, finden 
2 wir im Neuen Teftamente am häufigsten angeführt. Inſofern 
R 
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die Verfaſſer der neuteſtamentlichen Schriften dieſen Gedanken, 
das Loos des Frommen in der ungöttlichen Welt ſei, zu leiden, 


ſchrieben iſt, das iſt uns zur Lehre geſchrieben, auf daß wir 
durch Geduld und Troſt der Schrift Hoffnung haben. 


irre machen, jondern in ihrer Treue beitärfen fol. Aber den 
Feinden jeines Neiches macht er hier noch einen Vorwurf — 
ſo ſteht es in ihrem Geſetz geſchrieben, jagt er; für fie ver— 


und mit Stolz nennen ſie es ihr Geſetz, das ſie vor allen andern 
Menſchen auszeichne, und deſſen Erfüllung ſie vor Gott gerecht mache. 
Ja, ſie erfüllen auch dies Wort; anſtatt ſich durch dasſelbe warnen 


Loos der Knechte Gottes in der Welt ſei, erfüllen ſie das Tadel— 


Das ſind alſo die Ausſichten, welche der Herr den Seinen 

für die Zeit nach ſeinem Hingange zum Vater eröffnet. 8war 
ſchon als er in der Bergpredigt zum Eintritt in das Himmel— 
reich einfud, Hatte er es Niemandem verhalten, daß Alle, die in 
bafjelbe eingehen wollten, um der Gerechtigkeit willen verfolgt, 








jein Abſchied von feinen Jüngern noch fern, er konnte noch für 


immer wieder aus dem Gotteswort des Alten Bundes entnahmen, * 
verfuhren fie nach dem apoſtoliſchen Worte: Was zuvor ge— 


Dazu leitet der Herr hier auch feine Jünger an, indem er ihnen 
zeigt, wie ihr Leiden, durch Gottes Wort gedeutet, fie nicht 


und darauf aufmerffam machen zu laſſen, daß das Leiden das 


J um ſeinetwillen geſchmäht werden würden. Aber damals war 
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Sie haſſen mi ohne Urjad. Dies Wort it aus einem ‚MAR 


wandelt ſich ja die ganze altteftamentliche Offenbarung in Geſetz, | 


und Klagewort des Frommen durch ihren Hab gegen Denfelben. 









Se eintreten und fie vertheidigen, wie die Henne ihre Kichlein 
Br beſchützt; nun fol er nach feiner leiblichen Erjeheinung von ihnen 
ſcheiden; Hinterläßt er ihnen denn nicht, als eben jeinen von 
der Welt gehaßten Namen? Bereits hat er ihnen gejagt: 


wie Paufus fchreibt: Wir wiſſen nicht, was wir bitten follen, 
\ wie ſich's gebührt, der Geift Gottes aber vertritt una aufs Beite 
hr mit unausfprechlichem Seufzen. Der unfer Sürfprecher bei dem 
I 5 Vater ift, der ſoll auch unſer Fürjprecher gegenüber der Welt | 3— 
fein. Wenn die Sache des Herrn vor den Nichterftuhl der 
menſchlichen Vernunft gejtellt wird, jollen wir in dem Heiligen 


zum Schweigen bringen wird. Denn er ift der Geift der Wahr- 
heit. Der Erkenntnißtrieb des Menfchen - fucht nach einzelnen 


ſie durch neue, wird auch an diefen twieder irre, In den tiefiten 
und edeliten Herzen liegt ein Sehnen nach einer Wahrheit, 3 
welche über allen einzelnen Wahrheiten ſteht, den Kern derſelben y 


worfen ift. Uber man verzweifelt daran, diefe höchſte Wahr- 3 








—3 Ein 


Sch will den Vater bitten, und er foll euch einen andern . 


Tröfter geben, daß er bei euch bleibe ewiglich. Darauf weit 
er nun zurück, um die Jünger für die Zeit des Kampfes und 
der Verfolgung zu entmuthigen [®. 26]: Wenn aber der 
Tröſter fommen wird, welchen ich euch fenden werde 
vom Vater, Der Geift der Wahrheit, der vom Vater = 
— ausgeht, der wird zeugen von mir. Es iſt den zZ 
heilige Geift, von welchem der Herr Hier redet, indem ex 
ihn mit einem Worte bezeichnet, welches genau überſetzt ei 
einen Beiftand, gleichjam einen Nechtsbeiftand bezeichnet, Dies 
- Wort hat unfer Luther nach feinem Herzen überjebt, wenn er 
es verdeutſcht hat: Tröſter. Das Herz getröftet fich deſſen, was 


in der Mühe und im Kampf des Lebens guten Beiftand leiſtet; 


der Angeklagte tröftet fih feines Anwaltes, der Kranke feines S E 
Arztes, das Kind feiner Mutter, der heilige Geift aber it der 


allerheilſamſte Tröfter. Denn er ift unfer Fürfprecher vor Gott, 


Geifte den Anwalt finden, den feine Vernunft eines Sterblichen 


Wahrheiten, findet fie, ftößt fie wieder um, erſetzt und überbietet 


in fich vereinigt und dem Wechjel der Meinungen nicht mehr unter- 
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heit zu finden, und hält es fogar fir eine rühmensmwerthe Be- 
ſcheidenheit, entſagend auszurufen: Was ift Wahrheit! Denn 

| die Wahrheit ift in Gott, jagt man, uns bleibt das Forfchen. 
Ra uns’ bliebe nichts als das ſtets unbefriedigte Forichen, wenn 
nicht Gott die Liebe wäre, und die Liebe der Drang, ſich jelber 
mitzutheilen, wenn nicht Gott nach feiner Liebe uns durch feinen 
Sohn den Geift der Wahrheit gejandt hätte. Was er uns 
offenbart, bezeugt fich als die höchſte Wahrheit dadurch, daß. es 
richt nur Sache des Verſtandes ift, ſondern Sache des Herzens 
F und Lebens, daß es nicht nur klug macht, jondern weiſe und 
fromm und gut umd göttlich, Diefer Geift geht vom Vater 
aus, Hat feinen Urjprung in Gott. Viele Geifter, welche in 

der Welt glänzen, Haben recht bejehen ihren Urfprung in der 

“ Sünde. Bei Andern mijcht fi) Gutes und Böſes zufammen; 
und wie einst im Anfang des Menjchengejchlechtes, als Die 
Kinder Gottes und die Rinder der Menichen, die Frommen 
—— und die Gottlofen, ſich mit einander verbanden, Gewaltige in 
der Welt und berühmte Leute erftanden, jo find diejenigen 
Geiftesmächte auf Erden beſonders gewaltig, in welchen Wahr- 
"heit und Lüge ſich mit einander vermijchen. Aber der heilige 
Geijt geht vom Vater aus; an ihm iſt nichts, das nicht aus 
Gott ift; wie droben in feiner himmliſchen Heimath Fein Wechjel 
des Lichts, Fein Schatten von Finfterniß tft, fo ift Alles, mas 
aus ihm ftammt, Wahrheit, Heiligkeit, Liebe, Dieſer heilige 
Geiſt it nach dem Worte, welches wir Hier hören, der Urzeuge 
von Chrifto; er legt jein Zeugniß in den Herzen der Öläubigen 
ab, Wenn freilich Einige viel Redens gemacht haben von be— 
ſonderen Eingebungen des heiligen Geiftes, deren fie perjönlich 
gewürdigt worden feien, jo Halten wir dagegen, was die Väter 
unferer Kirche in den Befenntnißfchriften derjelben gejagt haben : 
Wir müflen darauf beharren, daß Gott nicht will mit ung 
Menſchen handeln ohne duch äußerlich Wort und Saframent; 
was ohne ſolch Wort und Saframent geredet wird, das ijt vom 
Teufel. Alſo die inneren Erfahrungen, welche wir beim treuen 
Gebrauch des göttlichen Wortes und der heiligen Saframente 
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machen, dieſe find Zeugniffe des heiligen Geiftes und font 
nichts. Sit uns ein Wort der Schrift in Die Seele gefallen, 

welches und antrieb, unfer ewiges Heil, das wir vielleicht lange 
hintangeſetzt hatten, ernftlich zu bedenfen, über die Kluft zwiſchen 
ung und Gott befümmert zu werden, wiederum erfreut, daß eine 
Brucke über diefelbe gejchlagen ift, und willig dieſen Weg der * 
Ye Verſöhnung zu betreten; wird uns dann klar und lieb und ge ° 
waltig, was mir einft von göttlichen Dingen gehört, aber kaum 
verftanden und unbeachtet bei Seite gelegt hatten; vollzieht fi 
N auf jolche Weife eine innere Wandlung an ung — dann haben ° 
Er ‚ wir das Zeugniß des heiligen Geiftes erfahren. Eine ſolche Er- 
-  fahrung kann aber Niemand dem, welcher fie gemacht hat, aus 
reden; ſie jest ihn über Anfechtung und Verachtung und Feind- 
ſchaft hinweg; fie macht ihn felbit zu einem Zeugen Chrifti. Sa, 
die diejes Geiftes Kinder find, müſſen diefem Urzeugen von der 
Wahrheit und Gnade Chrifti nachzeugen; twie hier der Herr 
fagt [®. 27]: Auch ihr aber zeugt, denn ihr feid von 
Anfang bei mir. Ob wir dies Wort als einen Befehl oder 
als eine Berheißung des Herrn fallen, jedenfall® Hat es an 
diejen erjten Jüngern, zu welchen es hier geiprochen toird, fich 
erfüllt, Es erfüllt fich ſchon am Tage der Ausgiekung des 
heiligen Geiftes; es erfüllt fich am Petrus, welcher einft dreimal 
den Herrn vor Knechten und Mägden verleugnet Hatte, und 

nachher dreimal denfelben vor dem Hohen Rath befannte, weil 
RR er, wie er jagte, es nicht Yafjen konnte, zu zeugen bon dem, 
was er feit dem Anfang feines Zuſammenſeins mit Chrifto ge 
jehen Hatte; es erfüllt fi an den heiligen Männern, welche 
die Schriften des Neuen Teftaments verfaßt haben, weil der 
heilige Geift fie antrieb, die Lebensworte und Segensthaten, 
die der Herr einſt als heilige Saat in ihre Herzen gepflanzt 
hatte, in ihrem Zeugniß für alle Welt wieder auferftehen zu 
laſſen. Und an dieje erſten Beugen fließt fich die Zeugen- 
wolke derer an, welche in großer Geduld, in Trübfelen, in 
Nöthen, in Aengſten, duch Ehre nnd Schande, durch gute Ge 
rüchte und böfe Gerüchte fich al3 die Diener Gottes beiviefen 












aber. die doch Viele reich machen, als die Gezüchtigten und doch 
icht ertödtet, als die Sterbenden, und ſiehe, ſie leben noch heute! 
weil fie gelobt hatten: Leben wir, fo leben wir dem Herrn; ſterben 
wir, fo fterben wir dem Herrn; darum wir Leben oder wir Sterben, 
® jo find wir des Herrn. Wach auf, du Geift der erſten Beugen! denn 
J — Herr ruft auch uns zu: Zeugt von mir. Selbſt was er hinzufügt, 








Ei nicht der Unglaube, fondern der Glaube. In den Glauben 
wurden wir gepflanzt, ehe wir denfen konnten; allerlei Wind 
falſcher Lehre hat uns erſt ſpäter geſtört. Beten haben wir ge— 
lernt, als wir ſprechen lernten; die Zweifel an der Kraft des 
Gebets gehören erft einer fpäteren, böfen Zeit an. Jeſum 
; = haben wir den Herrn genannt, ehe wir irdiſche Herren kannten. 
Das Beſte, was in unferm Herzen und Gewiſſen und Gedächtniß 
3 it, iſt erwachſen aus der Wurzel des Glaubens, und müßte 
7 verwelken, wenn dieſe Wurzel abgeſchnitten würde. Von An— 
fang find wir bei dem Herrn, und der Herr iſt von Anfang bei 
md, wer vermöchte die Beweise feiner fegnenden, befchirmenden 
= Liebe in unjerm Leben aufzuzählen! Soll diejer gütige Herr, 
dem wir bon Anfang angehören, uns nun vergeblich auffordern ; 
Zeugt von mir —? Der Gotteshaß der Welt darf uns an 
der Erfüllung unſerer Zeugenpflicht nicht irre machen; ein 
Zunken von Empfänglichkeit iſt in jedem Ungläubigen, ſo lange 
ſeine Gnadenfriſt nicht völlig abgelaufen iſt. Aber vielleicht 
wiſſen wir nicht, wie wir von dem Herrn Zeugniß ablegen 
ocllen? Doch wer Chriſtum liebt und die Welt nicht fürchtet, 
bedarf dafür Feiner Anweiſung; mögen auch bei unſerem Be- 
kenntniſſe zu dem Herrn einige Ungefchidlichfeiten vorfommen, 
wo der redliche Eifer eines rechtſchaffenen Glaubens in Demuth 
arbeitet, wird feine Arbeit nicht völlig vergeblich fein. Willſt 
du aber, Lieber Chrift, noch einige Fingerzeige haben, jo nimm 
f dieſe wenigen: Zeuge zuweilen durch ein kurzes Wort, aber 
ſtets durch einen frommen Wandel. Mancher, den viele Reden 
Ku Behrmann, Bibelftunden. A. Thl. 10 














en — als nie und doch wahrhaftig, als die Armen - 


= ‚gilt in gewiſſem Sinn von ung: Ihr feid von Anfang bei mir, Die 
Heimath unferer Herzen, der Mutterfchooß unferes inneren Lebens 
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ungläubig laſſen, Eönnte durch ein’ wenig Liebe befehrt werden. 
Schweige gern, wenn Andere ihr’ inneres Leben befchreiben; aber 

ſchweige nie, wenn Andere ſich mit ihrem geiftfichen Tode breit 

machen. Endlich denke ftets daran, daß du von dem’ Hern 

zeugen ſollſt, und nicht von dir jeiber, 

Ehe: wir unfere Heutige Betrachtung fchließen, wollen wir 

uns deutlich machen, tie gefährlich das ift, was wir heute 

gehört haben, und wollen ung deshalb einige Warnungen aus 

dem‘ Gange unferer Andacht wiederholen. Wenn wir die Node 

des. Herrn fo verftanden haben, als gäbe e8 zwei Theile der 
Menjchheit, von welchen der eine Gott Lieb und der andere ihn 

verhaßt ſei, und als hätten wir von beiden den’befferen er- 

wählt und darum ein Recht, den andern zu verdammen; oder 

wenn wir das Gehörte fo antvenden, daß wir bei dem, mas 

und von Andern Unliebſames widerfährt, jogleich meinen, um 

Chriſti willen verfolgt zu werden, ohne uns zu prüfen, ob wir J— 

etwa durch unſere Verkehrtheit ihre Feindſchaft herausgefordert 
haben; oder wenn wir meinen, mit dem Wenigen, was wir wirklich 

um des Herrn willen erdulden, uns brüſten und dafür einen 

Lohn im Himmel don Rechts wegen erwarten zu dürfen — jo ° 

haben wir die lautere Milch der göttlichen Wahrheit in unheil- 
bringendes Gift verwandelt. Vielmehr dies offenbart ung Hier 

der Herr: Bon Natur gehören wir alle zur Welt; aber nachdem 

| die Welt Gegenftand göttlicher Liebe geworden ift, hat der Herr 
ir und aus der Welt nach feiner freien Gnade auserwählt und 
> wir haben dazu nichts gethan als una erwählen Lafjen; wenn daher 
Andere der Gnade Gottes fich verſchließen und in Folge deffen 
Chriſtum und feine Befenner haffen, jo müſſen wir uns ftets ° 
wiederholen: Wir würden gleichermaßen denken und Handeln, 
hätte Gott fich nicht unfer erbarmt und uns feinem Sohne zur 4 
Beute: gegeben, Die allermeifte Trübfal widerfährt ung ftets 
um unſerer Sünde willen; wenn wir aber mit dem Herrn und 
um jeinetwillen etwas leiden, jo ift dag eine große Gnade, weil 
wir dadurch inniger mit dem’ Herrn vereinigt werden — Tünnen 








bunden werden als durch gemeinfam getvagenes Leid. Laßt ung ı 
aber auch in dem Sinne mit dem Herrn leiden, daß wir in 
derſelben Weiſe leiden wie er, indem wir unſern Widerſachern 
herzlich gern vergeben und nicht aufhören, vor ihnen von dem 
Herrn zu zeugen, wie ja auch der Herr nicht aufhört, ſich vor 
der ganzen Welt gnadenvoll zu offenbaren. Erſt jo Bringt die 
Rede des Heren, die wir heute betrachtet haben, ihre rechte 
Frucht, indem wir unfere Liebe zu ihm gegenüber dem Haſſe 
der Welt in rechter Weiſe bewähren. Aber hier hört unſere 
menſchliche Kraft auf, hier laßt uns den Herrn um ſeinen Bei⸗ 
Hand bitten : 

Herr Seju, du Tröjter und Fürſprecher deiner Gläubigen, 
= aud) die Welt ihre Feindichaft gegen dich erhebt und wenn 
ſie auch ſchäumt vor Wuth gegen deinen heiligen Namen, du 
- läßt bon deiner barmherzigen Liebesarbeit nicht ab. Darum 
laß uns von dir Beitändigfeit im Wohlthun und Segnen lernen. 
r "Du weißt, aller Herzen Kündiger, wie ſüß unferm alten Menschen 
Richten und Rächen iſt; tödte ihn in uns. Doch verleihe uns 
auch Muth und Zeugentreue, daß wir im Bekenntniß „zu dir 
nicht läffig werden. Wie du einft, wenn fie Die Steine gegen 
dich aufhoben, mitten durch fie Hinfteichtt, fo führe uns mitten 
durch Unglauben und Anfechtung Hindurch zum Frieden in 
dir. Amen. 
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XI. 
Die heilige Liebe. 
3. Ihre Stärkung durch den Tröſter. 


Ev. St. Joh. 16, 5-15. 


m aber gehe ich hin zu dem, der. mich gefandt Hat; und niemand 

unter, euch. fraget mich: Wo geheft du Hin? Sondern, dieweil ich 

ſolches zu euch geredet Habe, ift ener Herz voll Trauerns worden, 
10* 
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mitten in die Menſchheit hineingetreten iſt, giebt er ſich Allen, 
die ihn aufnehmen, hin und erfüllt ſie mit ſeinem Leben; 4 


unſere legte Betrachtung hat uns gezeigt, wie der heilige Geift E 


kehrt zuleßt zu feinem Ausgangspunkte zurüc; der Schöpfe 3 


By 


































— 
Aber ich ſage euch die Wehrhen Es iſt — gut, daß ich — 
Denn, fo ich nicht hingehe, ſo kommt der Tröſter nicht zu end; 
fo ich aber Hingehe, will ich ihm zu euch jenden, Und wenn der 
felbe fommt, der wird die Welt ftrafen um die Sünde und um 
die Gererhtigfeit und um das Gericht: um die Sünde, daß fie 
‚nicht glauben an mich; um die Gerechtigkeit aber, daß ich zum 
Bater gehe, und ihr mich Hinfort nicht fehet; um das Gericht, dag 
der Fürſt dieſer Welt gerichtet ift. Ich Habe euch noch viel zu 
jagen; aber ihr könnt's jett nicht tragen, Wenn aber jener, der "3 
Geift der Wahrheit, fommen wird, der wird euch in alle Wahrheit 
leiten. Denn er wird nicht von ihm jelber veden, fondern mager 
hören wird, das wird er reden, und was zufünftig ift, wird er euch 
verkündigen. Derſelbe wird mic) verklären; denn von dem Meinen 
wird er's nehmen, und euch verkündigen. Alles, was der Vater 
hat, das ift mein, Darum Habe ich gejagt: Er wird's von dem 
Meinen nehmen, und euch verkündigen. Br. 


Liebe Gemeinde, Nachdem der Sohn Gottes als Gottmenſch u 


wird jeine Gemeinde der Leib, deſſen Haupt er felber iſt. 
Dieſe Hingabe an die Seinen und ihre Erfüllung mit feinem | 
Leben vollzieht er durch den Heiligen Geift. Der heilige Geift 
iſt alfo die Liebe des Heilands zu den Seinen, und icafft, 
ftärft und vollendet die Liebe der Seinen zu ihm. Bereits 


die Liebe zu dem Herrn in den Öläubigen gegenüber der feind- 

Yichen Welt ftärft und antreibt, vor derfelben von dem Herrn zu | 
zeugen. Der Abjchnitt aus den Abjchiedsreden Jeſu, bei welchem 
wir jet mit unferer Andacht verweilen, wird uns die Stärfung 
der Züngerliebe in Angeficht der haßerfüllten Melt durch den 
heiligen Geiſt noch deutlicher zeigen und gleichjam nach re 
einzelnen Theilen auseinanderfalten. 


[®. 5] Nun aber gehe ih hin zu bem, der a 


gejandt hat, fpricht der Herr. Jedes Menschenleben, 
bewegt, ereignißreich, himmelanftürmend es geweſen fein ma 
























E- einen Hingang zum Bater, jondern nur feinen Weggang von 
hrer ohne ihn jo muthlofen Schaar. Denn der Herr fährt 


Be - 

hin? Sreilich hatten vorher Petrus und Thomas dieje Frage 
; gethan, aber nur, weil ſie ihn zuerſt ſo verſtanden hatten, als 
hnen dieſe Frage nicht mehr; der Tod ſchien ihnen ſo offenbar 
odes nicht mehr fragen mochten: Wo gehſt du Hin? Wir 
in Anfang ohne Ende, darum jollen wir uns zu unjerer 


Mahnung und zu unſerm Trofte oft fragen: Wo gehſt du Hin? 
wage dich jo, wenn fündliche Begierde dich zu einer Luft treibt, 


Yebes von deiner Seite nimmt: Wo geht du Hin? und Yaß 
ie don deiner chriftlichen Hoffnung darauf die rechte Antwort 


& eantiwortet: Dahin, mo ich euch immerdar nee bin, und ich gehe 


ft, — der Geiſt ie zu Gott, der ihn gegeben hat. Im 
höchſten, reinſten Sinne gilt dies von dem Leben Chriſti; wie 
‚der Sohn Gottes vom Schooße de3 Vater ausgegangen war, ja 
e — er zu ſeiner — as — über rn Re 


ort; Niemand unter euch fragt mich; Wo geht du 


6 er eine Wanderung in eine andere Stadt beabfichtigte. Seit . 
ie aber erkannten, daß der Herr von feinem Tode redete, om 


ie lebte Grenze aller Wege zu fein, daß fie im Angefichte des 


viffen, daß der Tod nicht das Ende ift, fondern der Anfang 


welche Leid bringt, zu einer Höhe, welche in die Tiefe abſtürzt, 
u einem Gewinn, welcher Schaden an der Seele iſt. Frage 
u deinem Txoft dein jterbendes ind oder was Gott dir jonft 


jeben: Durch Chriſti a zur Ruhe in Gott. Hätten die 


in um euretwillen. Aber fie waren unfähig diefe Trage zu 
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fell, eb darum auch —— ſolche Antwort zu — J 
blieben ſtumm in ihrem Schmerze, wie der Herr ſagt ſB 6]: Die- 
w eil ich ſolches zu euch geredet habe, ift euer Herz voll 


Trauerns geworden. Denn der Herr war nicht allein ihres 4 
Herzens Freude und Troſt, ſondern auch ihres Lebens Licht und 


Ruhm: er hatte fie erwählt und geſetzt, daß fie bleibende Feucht 


tragen follten, dergleichen ihr feüheres Leben nicht gekannt hatte: die J 
Fiſcher vom See Genezareth hatte er berufen, Menſchenfiſcher zu 9— 


werden, und den Zöllner, die Erſtlinge der Völfer einzuſammeln; 
fie hofften, er jollte Sfrael erlöſen — und jebt fchien dies Alles 


in den Abgrund zu verfinfen, welcher hinfort ihn und fie von 


einander ſcheiden follte, welcher das unerklärte Jenſeits, wohin 


er zog, bon dem unerfrenlichen Diefjeit3, in welchem er ſie 
zurückließ trennte, Aber der Herr tröſtet feine traurigen Singer, 


indem er fortfährt [®. 7]: Sch fage euch die Wahrheit: 
Es ift euch gut, daß ich Hingehe. Wir pflegen bei Gott 


au ſchwören; Gott ſchwört im Alten Tejtamente bei fich ſelber. E 
Wir berufen uns für die Wahrheit unferer Ausfagen auf den 
Herrn; der Herr aber beruft ſich auf fich jelber: Sch jage euh 


die Wahrheit, ſpricht er; ich, der ich jelber die Wahrheit bin, 
nehme meinen Troſt für euch nicht aus dem Neiche der Ein- 
bildung und Täufhung, wie die Welt oft thut, wenn fie tröſtet; 
ſondern ich tröſte mit der Wahrheit, und dies iſt die Wahrheit: 
Es it euch gut, daß ich hingehe. Später follten die Sünger 
noch dahin gelangen, zu erfennen, daß ihr eigenes Sterben ihnen 
Gewinn ſei; jetzt ſchon follten fie einjehen Lernen, daß Chrifti 
Tod ihnen Heil bringe, Denn, fährt der Herr fort, fo ic 
nicht hingehe, fo Fommt der Tröfter nicht zu euch, fo 


ich aber Hingehe, will ich ihn zu euch enden. So lange 2 
der Herr noch im Fleiſche unter feinen Süngern wandelte, kannten 


Ne ihn mehr nach dem Fleiſche als nach dem Geifte und gründeten 


auf ihn fleifchliche Hoffnungen, als werde er ein irdiſches Bi Be 


reich aufrichten; aber nach feinem Hingange ſprachen fie: DO 


wir auch Chriftum gefannt haben nach dem Fleiſch, jo — — 
wir ihn doch jetzt nicht mehr alſo; ihre Herzen waren entleert 


Be: | 








Hon Erwartungen fir — äußere Leben, 2 darum bereit für 
die Ausgießung feines Geiftes. Wir dürfen geradezu jagen: inniger 
verbunden waren die Jünger mit dem Herrn, als fie von ihm 
n 5 getrennt waren; jo lange er vor ihnen Herzog, war er ihr 


Meiſter und Vorbild; aber erſt als er ftarb, wurde er der 
Erlbſer, der. fein Leben zum Löfegeld für fie dahingegeben hatte; 
und exit als er auferftand, wurde er der Yebendige Herr in 


ihnen, Uns aber jagen diefe Worte, daß auf dem Hingange Chrifti 
zum Bater, deſſen erjter Schritt jein Tod auf Golgatha tar, 


Alles ruht, was wir von und an und in ihm haben; der Geift 
Chriſti wohnt nur in den Herzen, welche an die Heilskraft des 
Todes Chrifti glauben. Mber nicht blos deshalb Konnte der 


heilige Geiſt nicht vor dem Hingange Chriſti über die Jünger 


ausgegoſſen werden, weil dieſelben nicht bereit waren, ihn zu 
empfangen; einen anderen, tieferen Grund giebt unſer Evangeliſt 


anderswo an, indem er bemerkt, vor der Verklärung Jeſu, alſo 


vor ſeinem Eingange in die himmliſche Herrlichkeit, ſei der 


Heilige Geiſt noch nicht da geweſen. Es ſollte nad) des Vaters 
Rathſchluß das Lebenswerk Chrifti ganz vollendet fein, ehe mit 
der Ausgießung des heiligen Geiftes eine neue Zeit der Heils— 


auswirkung in der Menjchheit ausbrechen follte, denn wenn der 


Herr durch den heiligen Geift in feinen Gläubigen Wohnung 
machen follte, jo mußte er zuvor als der Gottmenſch in jein 


volffommenes himmliſches Dafein eingegangen fein, So ich aber 
Hingehe, verheißt der Herr, will ich ihn zu euch ſenden. War 
auch ſchon in den Zeiten des Alten Bundes der Geift Gottes 


a einzelnen Propheten und Zeugen gleichfam tropfenweiſe mitge- 


— worden, ſo bedurfte doch die Verheißung noch der Erfüllung, 
die Gott durch einen jener Propheten gegeben hatte: Nach dieſen 
Tagen will ich meinen Geift ausgießen, in reicher Fülle wie 
einen Strom herniederfenden auf alles Fleiſch, auf allerlei 


= Maenſchen, au auf Dienende und Rinder und Geiftegarme, ohne 





Anſehen der Perſon. Nun braucht Niemand ein auserwähltes 


e- Rüſtzeug zu fein, um aus dem göttlichen Worte heraus deutlich 
die Stimme zu verftehen, welche ihm fagt, was der Herr ihm 
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ſein will und von ihm fordert, — ihm nr — alle Zein 


Worten [B. 8]: Wenn derſelbe fommt, der wird — 
Er wird ſie zuerſt ſtrafen, wie der Herr das noch dunkle Wort 


+ Sreilich kommt Jedermann, der nicht durchaus verblendet bleiben 
will, ſehr Yeicht zu der Erfenntniß, daß er ein Sünder ift, da 


von Gott iſt der Urfprung alles Böfen; alfo nachdem Gott fih 
äußeren Lebens damit überein, daß der Unglaube, die Sünde 


den Öottlojen, manchmal die Folge von Zweifeln, die man nod 

































Troft, in's Herz den rechten Muth und in den Mund = recht 
Wort giebt. ve 
Eben dieſe letztere Wirkung des heiligen Geiſtes, Be.» | 

welcher er die Ausrüftung der Gläubigen für den Kampf gegen 
den Unglauben ift, jchildert der Herr in den nächftfolgenden — 


Welt ftrafen um die Sünde, um die Gerechtigkeit und 
um das Gericht; d. h. er wird diefe drei Punkte der Gott 
widerftrebenden Welt durch das Zeugniß der von ihm befeelten 
Jünger de3 Herrn jtrafend, bejchämend, überführend —— J— F 


erklärend fortfährt, IB. 9] um die Sünde, daß ſie nicht 
glauben an mid. Niemand kommt zur wahren Erkenntniß der 
Sinde durch die Kraft feiner umerleuchteten Vernunft; jchon 
dazu iſt die Dffenbarung des heiligen Geistes nothmendig. 


er fich vielfach und täglich gegen den Willen Gottes E 
Gottes Geſetz ruft ihm zu: Du haft mich nicht erfüllt; fein * 
Glück: Du Haft mich nicht verdient; fein Leiden: Du haft mi 
verſchuldet. Aber was die Duelle le: Sünde ift, bleibt dem 
natürlichen Menfchen dunkel; die Weifen dieſer Welt Haben R 
mancherlei darüber erjonnen ao gefabelt, woher dem Menfehen 2 
der Hang jtammt, der ihn zum Böfen treibt. Das Räthiel, 
on dem ſich die menschliche Weisheit vergeblich müde arbeitet, a 
wird uns ſchon auf dem erften Blatt der Bibel gelöft: Abwendung ; 


in Chrifto ung zugewandt hat, der Unglaube, der Chriftum nicht 


‚ aufnehmen will. Stimmt aber die Erfahrung des inneren und 


un 


alfer Sünden ift? Iſt er nicht oft die naturgemäße Folge einer 
gottentfremdeten Erziehung und eines forglojen Umganges mi 


nicht hat übertwinden Können und nicht verwinden will? be 






und Schuld; wie der Glaube Hingabe des Menfchen an Gott 
it, Gemeinfchaft mit dem Herrn, Leben im heiligen Geift, fo 
At der Unglaube eine bald mehr, bald weniger bewußte Flucht 
dor dem heiligen umd gerechten, barmherzigen und gnädigen 


fo ftehen auch nicht Alle, welche den Gehorfam gegen das gött— 
Lie Wort verweigern, in völligem Unglauben; Biele ſchwanken, 
viiel mehr als fie felber wiſſen, zwifchen Glauben und Unglauben 
md mischen beides in ihrem Herzen zu einem unfräftigen Mit- 


Gegenſätze ausgereift fein und die Menſchen in Gläubige und 
; = Ungläubige ſich ſcheiden; dann wird der Glaube felig machen 
und der Unglaube verdammen; mit Recht, weil aus dem Glauben 


— der Gemeinſchaft mit Gott, Alles hervorgeht, was Gott 
wohlgefällig ift, aus dem Unglauben aber, als der Losfagung 
en Gott, der Urfünde, nur das Ungöttlihe und die "Sünde, 


a — Das iſt die Sünde der Welt, ſpricht der Herr, daß fie nicht 


Br glauben on mich; er will damit nicht jeden Zweifler fogleich 
berdammen, hat er doch den Thomas jo gnadenreich zu fich ge 


3 3 xufen; wohl aber will er damit jagen, daß das Verhältnik un- 





Geerechtigkeit vor; nämlich, jagt der Herr, [®. 10] die Gerech— 
tigkeit, daß id zum Vater gehe und ihr mich Hinfort 








aufdeckt, drückt er ihr einen Stachel ins Herz und es ift, Gott 


iß zum Glauben mehr gehört, als das bloße Fürwahr⸗ 


ſondern ein Sichzuſammennehmen des ganzen Menſchen erfordert, f 
ſo gewiß iſt auch der Unglaube nicht eine Krankheit, die fd 
durch Anſteckung mittheilt, fondern eine perfönliche Verfehlung 


Gott. Wie darum Wenige den wahren Glauben ergriffen haben, : 


telding. Aber bis die letzte Entſcheidung eintritt, werden die 


ER jerer Herzen zu ihm entweder die Duelle unjerer Heiligkeit und 
, Seligkeit, oder der Urſprung unſerer Sünde und unſeres ewigen 
Elendes wird Zweitens hält der heilige Geiſt der Welt die 


nicht ſehet. Indem der heilige Geiſt der Welt ihre Sünde 


ſei Dank! Manchem zu ſchwer geworden, gegen diejen Stachel 
zu löcken, und ein Solcher hat dann in feiner Bekümmerniß 
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über feine Sünde ausgerufen: Wie komme ich von der Sünde Rx. } 
zur wahren Gerechtigkeit? Es giebt eine Öerechtigfeit, welche der 
Menſch aus fich jelber erkannt nämlich die Werfgerechtigfeit oder Ger 
xechtigfeit des Wandels, welche das Gewiſſen vorſchreibt und das Ger 
jeß Moſes darftellt. Dieſe Gerechtigkeit durch die Werfe zu er⸗ k 


langen, ‚war fein Volk mehr befähigt, ala das Vol Iſrael, der 


Weinberg, den er gegen das wüſte Land des Heidenthums um- 


zäunt und im Innern ducch feine Knechte, die Propheten, treulich 
bearbeitet hatte. Und im Volke Iſrael wurde die Werfgerech- 
tigfeit don Niemanden eifriger erjtrebt, als von den Phariſäern. 
Aber die Pharifäer und das von ihnen geleitete Volk der Juden 


brachten es in dieſer ihrer Werkgerechtigkeit ſo weit — daß fie 


ER 
——— 


das ſchwerſte Unrecht begiengen, das je begangen iſt, nämlich 
daß ſie den Heiligen Gottes wie einen Verbrecher tödteten. Daß 
Chriſtus, von den Menſchen ausgeſtoßen, zum Vater gehen 
mußte, beweiſt, daß es mit der menſchlichen Gerechtigkeit durch 
die Werke nichts iſt. Sein Kreuz bezeichnet das Grab des 
menſchlichen Strebens, aus eigener ſittlicher Kraft vor Gott 


vollkommen zu werden. Da nun diejenige Gerechtigkeit, welche. 


die Menjchen bisher gefannt hatten, fich in jo grauenhafter Weiſe 
al3 nichtig bewieſen hatte, mußte durch den heiligen Geift eine 
andere Gerechtigkeit ihnen geoffenbart werden. Dieje andere iſt 


die Rechtfertigung durch die göttliche Gnade, die Glaubensge— 


rechtigkeit, welche ſich darauf gründet, daß Chriſtus als unſer 
Verſöhner zum Vater gegangen iſt. Wir ſollen keine andere 
Gerechtigkeit wiſſen, ſchreibt Luther, damit wir vor Gott be— 
ſtehen, als dieſen Gang Chriſti zum Vater, welcher iſt nichts 
Anderes, als daß er unſere Sünde hat auf ſich genommen. 
Weil diefe Gerechtigkeit durch den Glauben uns zugeeignet wird 
jest der Herr Hinzu: Daß ihr mich Hinfort nicht jehet. Nicht 
jehen und dennoch vertrauen, fich an das Wort Halten und ih 
durch die Sinne nicht irre machen laſſen, das heißt glauben. In— 


dem alfo der Herr ſagt: Das ift die Gerechtigkeit, daß ich zum 


Bater gehe und ihr mich hinfort nicht ſehet — giebt ex erſtens an, 
wodurch er die Gerechtigkeit dor Gott für uns erworben hat, 








= [R. #17 das Gericht vor Augen ftellen, das ſich darin er— 
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— toirh, nämlich durch DR ee, des Unfichtharen, buch 
en Glauben. Endlich ſoll der Heilige Geiſt der Welt ftrafend 


weit, daß der Fürſt dDiefer Welt gerichtet if. Man 
macht es denen, die ſich an Gottes Wort halten, zum Vorwurf, 


— daß ſie glauben, daß ein Teufel ſei; ja, wir glauben es, aber 


wir glauben zugleich, daß er überwunden iſt, denn über den 
Geiſt der Lüge und des Haſſes iſt ein Stärkerer gekommen, der 


Sohn Gottes vol Wahrheit und Gnade. Man hat es auch an. 


Luther getadelt, daß er in feinen Gefprächen, Predigten und 


E - Büchern jo oft vom Teufel rede; ja, aber wie redet er von 


ihm? Der Fürſt diefer Welt, wie fauer er fich ftellt, thut er 


ums doch nichts, dag macht, er ift gerichtet, Ein Wörtlein kann 


ihn fällen! Schon früher einmal, als Sefus zu den Juden bon 
ſeinem Tode redete, hatte er gejagt: Sebt wird der Zürft dieſer 


: Welt ausgejtoßen werden. Bis auf die Verſöhnung durch Chrifti 
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Tod beftand der Anspruch des Teufels auf die fündigen Menfchen 


‚au Recht. Es griff über fein Recht hinaus, als er fih an dem 
gerechten Sejus vergriff; er hat duch ihn fein Recht verloren 


und iſt gerichtet. Damit tft aber auch fein Werk gerichtet. Der 


Widerftand gegen das Evangelium hält den Siegeslauf deſſelben 


nicht auf. Man hat die Jünger Chrifti getödtet, aber ihr Blut 
wurde der Same der hriftlihen Kirche. Man hat die Zeugen 


der Wahrheit verbrannt, aber ihre Aſche ftob durch alle Lande 


und befruchtete fie. Man drückt die Kirche, aber fie wird Frucht- 
bar werden, wie ein Balmbaum, defjen Wuchs man mit Steinen 


niederhält. Auch in dieſer unjerer Zeit hat ſchon Mancher 


ſeine Knie im Namen Jeſu beugen gelernt, der ein entfchiedener 


Widerſacher des Evangeliums geweſen war; aber die Welt kämpft 
für eine inwendig faule Sache; ihre Sacıe iſt gerichtet, wie der 


2 - Fürft diefer Welt. — So beweiſt der heilige Geiſt an der Welt 
; fein Strafamt, indem er ihr die Sünde, die Oerechtigfeit, das 
Gericht vorhält. Wer feine Offenbarung über die Sünde an— 




























nimmt, dem zeigt ı er in DR Gerechtigkeit das Reben 
perwirft, dem zeigt er im Gerichte den Tod. Die Reden e 
Apoſtel in der Apoſtelgeſchichte ſind der Beweis wie klar ii 






diefe drei Punkte ins Licht ftellte. Wenn Petrus in —— 
Rede am erſten chriſtlichen Pfingſtfeſte den Juden vorhält: Ser 
ſum von Nazareth habt ihr ans Kreuz geheftet und erwürgt — 
ſo ſtraft durch ihn der heilige Geiſt die Welt um ihre Sünde. 
Wenn Petrus verfündigt: So wiſſe nun das ganze Iſrael ger = 
wiß, daß Gott diefen Jeſum, den ihr gefrenzigt habt, zu einem 
Herrn und Chrift gemacht hat — fo ftraft der Heilige Geift die 
Welt um die Gerechtigkeit. Und wendet Petrus auf Jeſum das 
Pſalmwort an: Der Herr hat gejagt zu meinem Herem: Sehe 
dich zu meiner Nechten, bis daß ich lege deine Feinde zum 
Schemel deiner Füße — fo ftraft der Heilige Geift die Welt um 
das Gericht. Eben dieje drei Punkte Hat der Geift Gottes der 
Welt bezeugt, als unfere lutheriſche Kirche gegründet wurde, 
i Und diefe drei Punkte wollen auch wir, wenn anders wir willen, 
weg Geiftes Kinder wir find, nicht ablafen, der Welt un. : 
halten: die Sünde des Unglaubens, die Gerechtigkeit durch das 
Blut Chriſti, das Gericht über Alles, was nicht aus Gott ge * 
boren iſt. # 
Dem Ende feiner Rede eilt der Herr zu; er muß das Be 
ſpräch mit feinen Süngern abfürzen, darum ſpricht er [B. 12]: Er 
Ich Habe euch noch Vieles zu jagen, aber ihr bunt 
88 jeßt nicht tragen, Er will ihnen damit nicht anbeuten, 
er: daß er ihnen bisher noch Vieles verſchwiegen habe; er pricht 
nicht: Ich habe euch noch viel Anderes zu fagen; im Gegen- 
theil, er hat bereits früher gejagt: Alles, was ich von meinem 
Water gehört habe, das habe ich euch Eundgethan. Vielmehr‘ 9 
möchte er in dieſen ſeinen Abſchiedsreden gern noch einmal auf 
Alles zurückkommen, was er ihnen bereits mitgetheilt hat, = 
e3 ihnen in noch klareres Licht zu ftellen. Aber er fürchtet fi ſſe 
damit zu überladen und zu verwirren, denn ihr Herz tt — J 
bis zum Ueberfließen voll, darum ſchreibt feine —— je 





































fennt von fich jelber: Sch bin die Wahrheit; jo jagt Sohannes 
in feinem erften Briefe: Der Geift ift die Wahrheit. Diefer 
2 Geiſt, welcher ſelbſt die Wahrheit iſt, wird die Jünger Chriſti 


zeichnet hier, wie ſo oft in der heiligen Schrift, die Offenbarung 
der Heilsgedanken Gottes. Denn, jagt der Herr, er wird nicht 
don jich jelber reden, jondern, was er hören wird, das 


verfündigen. Nach diefer Weifung brauchen wir nicht mehr 


‚göttlicher Geift, fondern wir dürfen und können die Geifter 
prüfen, ob fie aus Gott find, Wo uns in Sachen unſeres 


Chriſti hinausgeht oder gar feinen Worten mwiderfpricht, da re— 
det ein Geift aus fich felbft, und ein folcher Geift iſt nicht der. 
heilige Geift, der ſich an das bindet, was er hört, nämlich vom 
Vater und vom Sohn, und daher in feinem Zeugniß über- 


| ES verfündigt hat. Auch was zufünftig ift, foll der heilige Geift 





kunft des Herrn und ſein Gericht; doch ſollen wir uns wohl 
Beten, den heiligen Geift nicht zu einem Wahrfagergeiite herab- 
zZuſetzen, der unferer Neugier fröhnen fol. Daß diefe Weiſſa— 
gung de3 Heren in Erfüllung gegangen ift, dafür liegt der Be— 









dafür? Wir betrachten heute die Worte unferes Herrn und er- 
bauen und an dem Sinne, in welchem er fie am Vorabend 


in die ganze oder volle Wahrheit Yeiten; die Wahrheit aber ber 
wird er reden, und was zufünftig ift, wird ereuh 
jeglichem Geifte zu glauben, welcher vorgiebt, er jei Heiliger oder 


- Glaubens etwas Neues verfindigt wird, das über die Wahrheit 


Ri: einſtimmt mit dem, was der Sohn vom Vater gehört und uns 
re verkündigen; zwar nicht die perfönlichen Schickſale des Einzelnen 


= er in der Zukunft feines irdischen Lebens, jondern was der ganzen 
glaubigen und ungläubigen Menſchheit zukünftig iſt, die Wieder- 


weis zu Tage; iſt nicht ſelbſt dieſe Andachtsſtunde ein Beweis 
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feines Todestages geredet hat und welchen die feommen Chriften 
aller Jahrhunderte darin gefunden haben. Daß wir jetzt, bir 
nahe zwei Zahrtaufende, nachdem dieſe Reden aus dem Mumde 
Jeſu gefloffen find, nichts Anderes als ihren ursprünglichen Sim 


ſuchen und diefen Sinn finden und an diejem Sinn unfere 
Seele laben, das ift ein überzeugendes Zeugniß dafiir, daß der 
heilige Geift die Kirche Chriſti erhalten Hat und noch immer 
in die volle Wahrheit einführt. Parteien, welche ſich an einen 


irdiſchen Meifter angefchloffen haben, geht es gewöhnlich fo, daß, 


mag auch ihr Meifter fein Möglichites gethan Haben, die bon 
ihm als Wahrheit erkannte Lehre feinen Nachfolgern deutlich zu 


 berliefern, dennoch feine Nachfolger nicht mehr im Stande find, 
feine Lehre unentftellt zu bewahren, die Lehre verändert fich von 
- Gefchleht zu Geichlecht, wird immer unechter und trägt zufebt 
nur noch den Nanen des Urheber an fich, nicht mehr deſſen 
Geiſt in fih; und wird fie endlich mit den Mitteln der Wifjen- 


ſchaft wieder aufgedeckt, fo ift fie fir das Leben unbrauchbar ge- 
worden. Aber die Kirche Chrifti erneuert fich fort und fort aus 
dem verjüngendem Bade des göttlichen Wortes, welches der hei— 
lige Geiſt ihr ſtets gleich lebenskräftig erhält. Viel dunkle 


Zeiten Hat die Vergangenheit aufzuweiſen, Zeiten des Aber- 
glaubens und des Unglaubens, Zeiten des geistlichen Todes, aber 
ſelbſt in den dunkelſten, glaubensloſeſten und lebensärmſten Zeiten 

hat es nie an Solchen gefehlt, welche in der Lehre des heiligen 


Geiftes ftanden. Inmitten der fihtbaren Kirche gab es ſtets 
eine unfichtbare Kirche, wenn auch nur als Gemeinde der Stillen 


im Sande, gab e3 durch die verborgene Machtwirkung des Geiftes 3 
der Wahrheit Himmliſchgeſinnte, welcher die Welt nicht werth war, 
deren Namen nicht in irdifchen Büchern jtehen aber im Himmel 


angejchrieben find. Bon der Zeit, da der Herr leiblich auf 
Erden‘ wandelte, bis auf diefen Tag fließt ununterbrochen ein 
Strom göttlicher Unterweifung, der nicht rauſcht, aber leuchtet; 
Unzählige haben aus feinen friſchen Waſſern ihren Durft ges 


ſtillt, und auch wir ſchöpfen jetzt aus ſeinen Fluthen; der Geiſt 
der Wahrheit leitet auch uns in die volle Wahrheit, wenn wir 













F nun bereit. iind, dem Worte, in welchem er wohnt und Anh 
welches er redet, unfere Herzen und unfer Leben meit aufzuthun. 
3 Auf welche Weife aber der’ Geift die Jünger Chrifti in die 
E- ganze Heilswahrheit einführt, zeigt uns das folgende Wort 
— des Herrn [B. 14]: Derſelbe wird mich verklären. Eben 
- dadurch beweift fich "der Heilige Geift als der rechte Tröſter; denn 
r nichts stärkt und tröftet fo ehr, als zu erfahren, was wir an 
f Jeſu Haben follen und haben können. Menfchen, denen wir einft . 
E voll Begeifterung -ergeben waren, Yernten wir nachher genauer 
4 kennen und das Lodernde Feuer unferer Hingebung verrauchte, 
J Namen, die einſt auf jeder Lippe lebten, werden im Wechſel der 
Zeiten vergeſſen; aber über allen ſinkenden Sternen erhebt ſich 
als ewige Sonne das Bild des Herrn. Sein Lichtglanz iſt 
nicht zu ergründen; fein allerſchönſtes Angeſicht und was an 
F- Schmuck um ihn zu finden verbleichet und veraltet nicht, Fragt 
* ‚eure eigene innere Erfahrung, ob wir nicht Recht Haben, zu ſagen 
— Bon Jahr zu Jahr haben wir mehr an ihm. Dem Kinde erſchien 
er als der Freundliche, Wunderbare, Segensreiche, das reifere 
E: Alter Iehrt ihn als den mächtigen Gebieter kennen, welcher zu dem 
3 Sturm der Noth und Sünde, der das Menfchenherz wild aufs 
2 regt, ſprechen kann: Schweig, verftumme! aber wie viel herr- 
licher wird er ung erfcheinen, wenn er in der Todesſtunde ung 
1 teöftet: Fürchte dich nicht, ich bin bei Dir! wenn er am Ende der 
i Beiten und zuruft: Ich fage dir, ftehe auf! wenn er im Ge- 
% richte zu und fpricht! Gehe ein zu Deines Heren Freude! — 
Derſelbige wird mich verflären, fpricht der Herr. Freilich nicht 
4 - in dem Sinne, wie es die Feinde der Sache Chrifti haben auf 
Ei; faffen wollen. Diefe behaupten, Chriftus fei allmählich dur 
F die Begeifterung feiner Zuhörer und Anhänger verherrlicht worden: 
2 von der niedrigen Geftalt eines jüdischen Lehrer, der er in 
i Wirklichkeit gemwefen fei, fei er in ihren Gedanken zu der Er- 
habenheit des Sohnes Gottes emporgewachſen. Einefolche Berflärnng 
2 wäre ein Werk des Liigengeiftes, nicht deifen, welcher der Geiſt der 
Wahrheit ift. Dagegen verwahrt der Herr fih in den Worten: 
Bon dem Meinen wird er es nehmen und eud ver— 
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die Juünger dieſe Feuerprobe beſtehen Können, wird ihnen der: 


Welt zum Gegenſtande hatten, ſo erkennen wir, daß dieſe drei 
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—— Nicht —— litten iſt an 2 heilige Geftatt geßeftet. BE o 
Aller Ruhm der ihm gegeben wird, ift fein Eigenthum; von A 
dem Seinen nimmt es der Geift, oder vielmehr er nimmt nur ” M 
die Dede weg, die iiber unfern Augen liegt, da ſehen wir feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom 
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Water voller Gnade und Wahrheit. Denn, wie Paulus fehreibt, 


es iſt Gottes Wohlgefaler geweſen, daß, damit das Weltall 
mit ihm verfühnt werde, die Fülle der Gottheit in Chrifto 


wohnen folte. Darum fann der Herr feine Rebe hier abe 


schließen [. 15]: Alles, was der Bater Hat, das ift 
mein; darum habe ich gejagt: er wird e3 von dem 
Meinen nehmen und euch verfündigen. Gerade jo J 


Spricht er in feinem hoheprieſterlichen Gebet zum Vater: Alles — 


was mein iſt, das iſt dein, und Alles was dein iſt, das iſt e: 
mein, und ich bin in den Jüngern verflärt. Mit folchen Worten 
ift der Herr, welcher jo Herablafjend begann, zur Höhe aller 
feiner Verkündigung hinangefommen. Das faßten die Jünger 
damals noch nicht, dag faſſen auch wir nichtnach feinem ganzen 


Inhalt; aber die Auslegung jchweigt, wir Liegen in Staube und. #. 3 


jubeln und beten an. 

Blicken wir auf unjere drei letzten Betrachtungen zurüd, fo Er 
war ihr gemeinfamer Gegenftand die Heilige Liebe, wie fie vom Vater y 
ausſtrömt auf den Sohn, von dem Sohne auf feine Gläubigen, 


von diefen aber bewiefen werden foll fowohl in ihrer Gemein 


ſchaft unter einander, als auch gegenüber der haßerfüllten Welt. 
Sm Kampfe gegen den Haß der Welt, in den ſchweren Leiden, 2 
welche diejelbe über fie bringt, muß ſich die Liebe der Sünger — 
zu ihrem Herrn und auch zu ihren Feinden bewähren. Damit 


heilige Geiſt zum Tröſter geſandt; er zeugt vor der Welt, er > 
zeugt in den Gläubigen, Gegenſtand feines Zeugnifjes ift aber 
der Herr felbft in jeiner Einheit und Gleichheit mit dem Vater. 
Bliden wir aber noch weiter zurüd und erinnern mir ung, daß Er 
unſere früheren Betrachtungen das ewige Leben, das Licht der A 



















peut der ahnen Jeſu nach dem Evangelium St. 
Johannis, Leben, Licht und Liebe, in einander fallen, daß dieſe 
drei Worte im Grunde daſſelbe bezeichnen. Chriftus nennt fih 


x ihn die menſchgewordene Liebe nennen. Und iſt nicht auch Leben 
und Liebe daſſelbe? Das iſt das ewige Leben, daß Gott ſeine 
Liebe in unſere Herzen ausgegofjen Hat, und daß wir unfere 
Liebe ihm ſchenken. Nur deshalb unterfcheiden wir Leben, Licht 
3 r und Liebe, weil wir uns den menfchlichen Geift in dreifacher 
Weiſe thätig vorftellen, im Gefühl, in der Erkenntniß umd im 
Willen; was Gott ung mittheilt, Heißt von unferm Gefühl auf- 
J genommen Leben, von unſerer Erkenntniß angeeignet Licht, und 
ſofern es unſern Willen durchdringt Liebe. Wenn wir hinfort 

er unfere Andacht auf das Hohepriejterliche Gebet richten, jo werden 


bisher aus dem Schabe des göttlichen Wortes dargereicht ift, 
danken wir dem Geifte der Wahrheit: 

7 Here Gott, Heiliger Geift, fei hochgelobt, daß wir auf dein 
Aunregen gekommen und von dir erinnert ſind an das, was der 
Er Herr auch für uns geredet hat, daß du den Herrn wieder aus 
dem Seinen in uns verflärt haft. Bewege, was wir gehört 
haben, in unſern Herzen und laß es fruchtbar ſein für unſer 
Leben; erhalte ung auf dem Wege, welcher iſt Chriſtus, bis 
wir ihm nachgehen zum Vater, wo wir ihn fehauen werden, welchen 


— wir jetzt nicht ſehen und doch lieb haben, wo wir ihn ſchauen 


— werden mit unausſprechlicher Freude, und das Ende unſeres 
Glaubens davontragen werden, unſerer Seelen Seligkeit! Amen. 
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= wir erfennen, wie die Liebe Chrifti in ihrer Fürbitte zum Vater i 
Reben, Licht und Liebe für uns erfleht. Aber für das, was uns 


das Licht, weil e8 fein Amt ift, ſich ſelbſt mitzuißeifen; weil 
3 jeine Natur ift, fich ſelbſt hinzugeben, deshalb dürfen wir. 
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i — dich, daß du allein wahrer Gott biſt, und den du geſandt haft Jeſum 
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Die heilige Liebe. 



















4. Fürbitte des Heren um das Leben feiner Jünger. # 


Ev. St. Ioh. 17, 159. 


Solches redete Jeſus, und Hub feine Augen auf gen al 2 
ſprach: Vater, die Stunde ift hie, daß du deinen Sohn verfläreft, — 
auf daß dich dein Sohn auch verkläre; gleichwie du ihm Macht Haft 
gegeben über alles Fleiſch, auf daß er dns ewige Leben gebe allen, 

die du ihm gegeben Haft, Das ift aber das ewige Leben, daß a 5 


ChHrift, erfennen, Ich Habe dich verfläret anf Erden, und vollendet ©: 
das Werk, das du mir gegeben haft, daß ich es thun follte. Und : 

- num verfläre mich du, Vater, bei dir felbft mit der Klarheit, et % 
* ich bei dir hatte, ehe die Welt war. 43 


Diefe Worte find der Anfang des Gebetes, welches man 
das Hohepriefterliche Gebet Jefu nennt. Das Amt eines Hohen- 
prieſters wird dem Heren in dem Briefe an die Hebräer zuge 
ſchrieben. Ex wird dort ein großer Hohenpriefter genannt, infofern 
er heilig ift, unfchuldig, unbefledt, von den Sündern abge⸗ 2 
ſondert und Höher, denn der Himmel tft; aber auch ein barm— 
herziger, treuer Hohenprieſter, weil er Mitleid Hat mit un— x 
ſerer Schwachheit. In diefem Gebete erjcheint uns feine Heilige 
Größe, wie auch feine treue Barmherzigkeit. Wir wiffen nicht, 
ob wir vor ihm anbetend niederfallen oder ob wir vielmehr ihm 
ans Herz finfen follen in tieffter Dankbarkeit, daß er fih unfer 
jo tren erbarmt Hat. Wir wollen un unter den Segen diefer 
feiner Hohenprieiterlichen Fürbitte ftellen, indem wir in ehrfurchts=- 
voller Andacht den Worten derſelben folgen. — 

Aber eignet ſich auch das hoheprieſterliche Gebet des Herrn 
zum Gegenſtande der Betrachtung, der Auslegung? Von einem 
der frömmften Männer unferer Kirche, Philipp Jakob Spener 





5* ——— —— pflege. Sollen: wir nicht Son 23 
darin, daß es eine Rede des eingeborenen a zu Be; WE 


ofen, e3 ftill für ums zu leſen? Aber der Herr hätte dies 


$ Gebet nicht laut über feine Lippen gehen laſſen, Hätte es nicht 






- unmittelbar an feine Abſchiedsreden, die er an die Elfe richtete, 
Beisein, wenn er nicht auch Hier noch zu feinen Süngern 


hätte reden wollen. Sie jollen Zeugen feines Liebesverfehrs mit 


\ dem Vater fein; er will fie hineinziehen in denſelben; fie jollen 
—— recht in ſeinem Namen beten lernen. Wie ſollte es denn 
E: nicht erlaubt fein, nachzufinnen über ein Wort nach dem andern, 
und mitzutheilen, was man bei ſolchem ftillem Forfchen gefunden 
Hat? Möchte nur der Herr uns dazu durch feinen Heiligen Geift 
= bereiten und ausrüften, damit feiner unjerer Gedanken feinen Heils— 
gedanken in den Weg trete, damit wir die wunderbare Anziehungs- 
| * kraft ſeiner Gebetsrede immer unwiderſtehlicher empfinden. 
5 — 18.1] Soldhes redete Jeſus — damit weiſt unſer Evange— 
it auf das letzte Wort der Abſchiedsreden Jeſu zurück: Solches habe ich 
zu euch geredet, daß ihr in mir Frieden habt; in der Welt habt 
—— Angſt, aber ſeid getroſt, ich habe die Welt überwunden. 
— Dies lebte: Ich habe überwunden — klingt durch das ganze 











_ Hobepriefterliche Gebet hindurch; noch dor dem letzten heißen 
# Kampfe feiert Zeus feinen Sieg. Und er hob feine Augen _ 


E auf gen Himmel. Sonst pflegte man wohl die Hände gen 
Be. Himmel zu erheben, gleichfam um die Gaben Gottes zu ergreifen; 
die majeftätische Ruhe Jeſu drückt fi darin aus, daß er nur 
die Augen gen Himmel aufhebt. Sonft richtete man die Augen 
nach dem Tempel in Sernfalem, Jeſus erhebt fie nach dem un— 
ſichtbaren Tempel Gottes in der Höhe. Und ſprach: Vater, 
gekommen ift die Stunde, Welch ein tief ernfter Anfang! 


denn an feine andere Stunde denkt hier der Herr, als an Die 
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Stunde, da ihm‘ in Gethfemane die Schuld der Sündermwelt auf 
fein unbefledtes Gewiſſen gelegt wird, ſo daß die bis dahin 
nie von ihm gefannte Laft ihn faft zerbrüct, daß er zum erjten 


Mal während feines Lebens auf Erden anfängt zu zittern und zu 


zagen. Gefommen ift die Stunde, fpricht Jefus, und läßt uns 
aus diefem Worte herausfühlen, daß er fie lange erwartet hat, 
von Ferne hat immer näher rüden fehen, jede andere Stunde ° 
als ihren Vorboten betrachtet hat, bis num fie felbft gefommen ift. 


Nun werden wir meinen, es müſſe ein Seufzer aus tiefter Bruft 
folgen und der Bittruf: Hilf mir! aber was wir aus Jeſu 


Munde hören, Klingt wie ein Lied aus höherem Chor: BVerfläre E 
deinen Sohn, auf daß dein Sohn di auch verfläre. 


Das Gebet, welches der Herr feine Jünger lehrte, ließ 


er anfangen mit der Bitte: Geheiligt werde dein Name. 


Ebenſo bittet er hier um die Verklärung des Vaters; aber 
weil er als der eingeborne Sohn bittet, jo erbittet er 


damit zugleich jeine eigne Verklärung. Wie der Name Gottes J 
an ſich ſelber heilig iſt, ſo daß unſere Bitte nur darauf hin⸗ 


zielt, daß er bei uns geheiligt werde, ebenſo iſt der Vater im 


Himmel an ſich ſelber keiner Verklärung bedürftig, aber den J 
Menſchen fol ſeine Klarheit offenbar werden, indem er ihnen 
die Klarheit feines Sohnes offenbart. Was ift es denn für 


eine Verklärung, die Hier gemeint ift? Es ift diejenige Ver— 


herrlichung Gottes, welche in der Ausführung des Rathſchluſſes 


feiner Liebe liegt, nach welchem Alle, die an feinen Sohn 


glauben, das ewige Leben Haben follen. Alſo daß er ſeinen 


Sohn dahingiebt, dag iſt die Herrlichkeit des Vaters; und daß 


der Sohn fich dahingeben Yäßt, dag ift die Herrlichkeit des Sohnes, 
Darum iſt gerade die Erniedrigung des. Sohnes Gottes feine 
Verklärung, und die Bitte, welche er hier ausjpricht, Fünnten 
wir jo umjchreiben: Vater, gefommen ift die Stunde, nım laß 7 
mich leiden und fterben, damit dein Wille gefchehe. Daß die ° 
Bitte Jeſu nicht anders als jo gemeint ift, zeigen und die fol- 
denden Worte [B. 2]: Gleihwie du ihm Macht gegeben 
haft über alles Fleiſch, auf daß er das ewige Leben 
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Ehe Alten, bie du ihm gegeben Haft. Freilich Lauten 
* die erſten Worte dieſes Verſes: Du haſt dem Sohn Macht ge⸗ 
geben über alles Fleiſch — gar nicht fo, als wenn hier von 


der Erniedrigung Chrifti und feinen Leiden die Rede fein Eönnte, 
Aber nur für ung lauten fie nicht fo, die wir gewohnt find, 


ſobald ung Macht iiber etwas gegeben ift, diefelbe zu benutzen, um 
uns darüber al3 Herren zu beweifen. Aber die Macht, welche 


Chriſto über alles Fleisch gegeben ift, ift nicht die Vollmacht, 
Gehorfam zu fordern, fondern die Vollmacht, Heil zu fpenden: 
er gebraucht fie nicht um zu herrfchen, fondern um jelig zu machen. 


‚Schon während feiner Wirkſamkeit in Galiläa Hatte der Herr 
geſprochen: Alles ift mir übergeben von meinem Vater; und was 


ſetzt er dort Hinzu? vielleicht die Aufforderung: Fürchtet mich, 
dienet mir? nein, die Einladung: Kommt ber zu mir, alle, die 
ihre mühfelig und beladen feid, ich will euch erquiden! Und 
als er hernach, zwifchen feiner Anferftehung und Himmelfahrt, 


ſo majeſtätiſch gegen feine Jünger ſich ausſpricht: Mir iſt ges 
geben alle Gewalt im Himmel und auf Erden — fügt er den 


Befehl Hinzu, alle Völker zu feiner Jüngerſchaft zu machen, weil, 
wer durch Taufe und Glaube jein Jünger werde, felig werden 


ſolle. Darum haben wir die Worte: Der Vater hat dem Sohn 
Macht gegeben über alles Fleiſch — in dem Sinne zu verftehen, 


daß Jeſu hier alles Fleiſch, die ganze in ihrer Schwachheit der 


Herrſchaft der Sünde und des Todes verfallene Menſchenwelt, 
- als das Gebiet bezeichnet, das der Vater ihm zugewieſen hat, 
damit er auf demjelben mit feiner Wahrheit und Gnade arbeite, 
um ewiges Leben zu jchaffen. Uber auf diefem weiteren Gebiet 
wird nun ein engerer Kreis gezogen: auf daß er das ewige 


Leben gebe Allen, die du ihm gegeben Haft. Er will e8 Allen 
geben, aber er kann es nur denen geben, die ihm gegeben find. 


Es könnte auch heißen: die an ihn glauben — oder: die er 


aus der Welt erwählt hat. Uber hier, wo der Sohn zum 
Bater redet, bezeichnet er die Erwählung, Fraft welcher er die 
Gläubigen an fich bindet, Die Empfänglichfeit, welche diefe Er- 


; = — annimmt und die Gabe des ewigen Lebens 1 aneignet, 
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mich beweife, und ihnen das ewige Leben ſchenke; nun führt er 


die, der du allein wahrer Gott bift, und den du 
geſandt Haft, Jeſum Chriftum, erfennen. Selöftverftänd- 
Mich will der Herr hier nicht eine Erklärung des ewigen Lebens 


y % dies Wort vom etvigen Leben zu verjtehen; daher muß Jeſus 


— lichung Gottes aber gereicht es, indem Gott ſich in den Dee 38 





Fortſehung — —— —— der ſeine 6 
noch fiebenmal als ſolche, die der Vater ihm gegeben hat; 
ift die Sprache der Dankbarkeit und Demuth. Auch mir ſoll 
hier Demuth lernen; es kann Niemand zu mir kommen, ſagt 
Jeſus anderswo, es ſei denn, daß ihn ziehe der Vater; es 
alſo auch unſer Glaube nicht unſer eigenes, ſondern Gottes Wert,“ = 
der Zug des Vaters zum Sohn, durch welchen wir dem Some 5 

gegeben werden, — Laß mich leiden, fo haben wir alfo Sefum 
bis hierher bitten Hören, damit ich, wie du mich für die Sünder 
zum Heiland gefeßt haft, als folchen an denen, die zu mir kommen, 3 



















Fort [®. 3]: Das ift aber daS ewige Leben, daß fie ' 








— geben; denn er redet hier nicht zu den Jüngern, um mu 
Etwas verjtändlich zu machen, fondern zu feinem Vater, um 
ihm zu preifen,. Als eine Lobpreifung Gottes haben wir u 









diejenige Seite .deg ewigens Lebens heroorfehren, nach welcher es 
zur Verherrlichung Gottes dient. Es dient auch zu umferer 
Bejeligung, indem wir nämlich in Gott die Fülle defien finden, 
wonach ein geheiligtes Herz nur verlangen fann; zur Verherr- | 







Gemüthern fpiegelt, ohne Bild: ihnen fich offenbart, und in 
Folge diefer Offenbarung ihnen befannt und gewiß wird als nn % 
‚allein wahre Gott und die erbarmende, errettende Liebe, die ; 
ung den eingebornen Sohn als Erlöfer gefandt hat. Aber auch 
als Lobpreifung des Vaters kann dies Wort uns zum Ver 
ftändniß der Heilswahrheit dienen. Es Yehrt una eritlich, daß 
denen, welche noch nicht zum ewigen Leben gekommen find, 
zweierlei fehlt: die Erkenntniß Gottes und die Erfenntniß 












durch fich jelber heilig und felig werden tollen, machen fie 


daß denen, welche das ewige Leben erlangen wollen, zweierlei 
nothwendig ift: die Buße zu Gott und der Glaube an Sefum 
Chriſtum; die Buße ohne den Glauben würde zur Verzweiflung 
führen, der Glaube ohne die Buße würde ein vberflächliches 


0 Fürwahrhalten oder ein leichtfertiges Vertrauen fein. Und 


Drittens iſt uns bier gefagt, daß diejenigen, welche das ewige 
Leben haben, zweierlei als den Grund ihrer Seligfeit und den 
Gegenjtand ihrer Dankbarkeit erfennen: daß fie von allem 
Götzendienſte, auch demjenigen, in welchem fie fich ſelbſt ver- 
götterten, freigeworden, nur dem Yeben, welcher allein in Wahr⸗ 
heit Gott iſt und heißt; und daß ſie von allem Vertrauen auf 
den Beiſtand eines Geſchöpfes, auch auf ihre eigene Kraft, 
entleert, nur durch den leben, den Gott ihnen al3 Seligmacher 
und Erlöſer geſandt hat. 
— Von Neuem will der Herr ſich der Bitte zuwenden, welche 
— er an den Anfang dieſes Gebetes geſtellt hat. Aber weil er 
dieſelbe Bitte nun in einem höheren Sinne wiederholen will, 
—* "ai er ihr eine Einleitung voraus [B. 4]: Sch Habe dich 
2 verklärt auf Erden, und vollendet das Werk, das 
— du mir gegeben haſt, daß ich es thun ſollte. Dies iſt 
das Wunderbarſte an der Leidensgeſchichte des Herrn, daß ihm 
fenſeits feiner Trübfal feine Herrlichkeit unverrückt vor Augen 






er 
Er 


ſteht, und daß er mit feinem Geiſte ſchon über die Trübſal nr 


B — hinaus iſt und der Herrlichkeit verborgener Weiſe genießt. Ich 
habe die Welt überwunden — das iſt ſein letztes Wort an die 
Jünger vor ſeinem Gange nach Gethſemane, wiewohl zu gleicher 
Zeit die Welt ſich erſt anſchickt, alle ihre Gewalt zum Kampfe 
gegen ihn zuſammenzunehmen. Und als er vor Kaiphas das Wort 
geſprochen hat, auf welches das Todesurtheil des Hohen Rathes 
folgen muß, fügt er Hinzu: Von nun an werdet ihr fehen des 










t Gott. ae — — Erlöſer ſenden mußte — — 
ſich ſelber leben, machen fie ſich ſelbſt zu Gott; und indem 


ſich ſelbſt zu ihrem Erlöſer. Und zweitens lernen wir hier, 


DER 














—— 
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Wolfen des Himmels. Und zu dem Schächer am Kreuze fpricht 


er: Heute noch wirft du mit mir im Paradieſe fein. Seinem 
Beifpiel follen wir folgen umd don den Wellen der Noth uns 
niemals fo tief in den Abgrund fchlingen Lafjen, daß wir niht 
wieder auftauchen und mit unferer Hoffnung über Die Leiden 


der Zeit hinweg zur zukünftigen Herrlichkeit eilen können, wie — 
uns darin auch Paulus ein Vorbild «giebt, wenn er aus feiner | 
Gefangenschaft heraus fchreibt: Ih Habe den guten Kampf 
gefämpft, ich Habe den Lauf vollendet, ih Habe. Ölauben 
gehalten, fortan ift mir beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. 
Auch Hier redet der Herr nicht, als ftände er noch vor feinem 
Leiden, jondern als hätte er ſchon am Kreuze ausgerufen: Es 
it vollbracht; zu jo unmwandelbarem Gehorſam Hat er fich in 
des Baters Willen ergeben, daß er jprechen darf: Ich habe Dich 
verflärt auf Erden, und vollendet das Werf, das du mir gegeben 
Haft, daß ich es thun follte. So darf er nun nach dem Lohn 


dieſes feines Gehorfams die Hand ausftreden [B. 5]: Und 


nun derfläre du mich, Vater, bei dir jelbft mit der. 
Klarheit, Die ich bei dir hatte, ehe denn die Welt 
war. Berfläre mich — fo hat Jeſus ſchon zu Anfang diejes 


Gebetes gefprohen; aber wenn er dort von der Verklärung 


durch jeine Leiden fprah und den Vater anrief: Laß mid 
durch meine Leiden den Verfühner der Sünder werden — fo 
feßt er hier diefe erſte Verklärung voraus und blickt über fie 


hinweg auf die Verklärung nach feinen Leiden, auf die Herr- 


Yichfeit, welche von Ewigkeit fein Eigenthum war, Dieſe Herr- 
lichkeit, die reiche Entfaltung aller göttlichen Eigenfchaften, hat 
er abgelegt, als er unſer Fleifch und Blut annahm. Der Zweck, 
um deswillen er Menfch wurde, ift erfüllt; jo kann er jegt 
wieder in feine urſprüngliche Herrlichkeit zurücfehren, indem er 


auch feine menfchliche Natur an dem Reichtum und der Vol- 


fommenheit der göttlichen theilnehmen läßt. Aber Jeſus, der 
nie das Seine fucht, bittet um -Diefe Verherrlichung nicht um 
feinettwilfen, fondern um de3 Vaters umd um unjertwillen; um 
unſertwillen: denn die Erhöhung Chriftt ift die Antwort Gottes 





auf ſeine Erniedrigung und darum die Beſiegelung unſeres 
Glaubens an die Kraft feiner Leiden; um des Vaters willen: 


Hat die Ermiedeigung feines Sohnes die Hingebende Liche des 
E. Vaters erwieſen, jo zeugt die Erhöhung deffelben von feiner 
Gerechtigkeit. Es ift alfo dies Gebet die Rede der heiligen 
Liebe, welche Chriftum mit dem Vater verbindet, wie auch mit 
feinen Gläubigen. Für die Seinen erfleht die Heilige Liebe 
J Chriſti die Gabe des ewigen Lebens. Aber eben damit erbittet 
ſich Chriſtus die Machtwirkung auf die Menſchenherzen, nad 
* welcher er der Quell des Lebens für dieſelben iſt, und dieſe 
Machtwirkung, wie ſie durch ſeinen Tod erworben und im 


Stande ſeiner Erhöhung von ihm ausgeübt wird, nennt er feine 
Verklärung. 
Obwohl wir nun auch dieſen Anfang des hohenprieſter— 
lichen Gebetes Jeſu nicht, wie von vielen Auslegern geſchieht, 
als eine Bitte des Herrn für ſich ſelbſt allein anſehen möchten, 
Jondern gleich Allem, was folgt, als eine Fürbitte für die 
Seinen, ſo dienen uns doch die betrachteten Worte zur Förderung 
unſerer Erkenntniß der heiligen Perſon Jeſu, Chriſti. Wie der 
Menſch lebt, ſo betet er — alſo iſt ſein Gebet ein Ausdruck 
ſeines inneren Lebens. Aus der Umgebung Luthers ſchreibt 
Jemand: Es hat mir einmal geglückt, daß ich ihn hörte beten; 
Hilf Gott, welch ein Geift, welch ein Glaube ift in feinen 
Worten! er betet fo andächtiglich, als Einer, der mit Gott, 
mit folder Hoffnung und Olauben, als Einer, der mit feinem 
WVater redet — als ich ihn mit heller Stimme von Ferne hörte 


— 


—— 
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- beten, brannte mir das Herz im Leib vor großer Freude. — 





Betete ein glanbensfefter Jünger des Herrn jo, wie wird erft 
der Herr jelbjt gebetet haben, was muß Sohannes, gefühlt 
haben, indem er ihm zuhörte, wie unauzlöfchlich müffen fich ihm 
die Worte des betenden Herrn eingeprägt haben! Wie tritt Jeſus 
| uns nun aus diefen Worten entgegen? Aus jeinem TYebten 
= Worte als derjenige, welcher in Herrlichkeit bei dem Vater war, 
ehe die Welt war. So deutlich, wie hier, redet der Herr ſonſt 
nicht von feinem vorweltlichen Sein beim Vater; nur fo weit 





ee Welt war, in höchſtem Maaße die Herrlichkeit gehabt hat, melde 


En der eingeborene Sohn Gottes ift, und feinen Willen völlig mit 
; dem Willen feines Vaters geeinigt hat, erfüllt er das Werk, 








hätte, nichts deſto meniger würde uns die Betrachtung jeim 
Perjon und jeines Werkes im Lichte der heiligen Scenes 








gleichen, der von einer Duelle ausgeht, breiter und breiter voii — 
und endlich in das Meer ausmündet, ſondern dem Ocean Bu 
der nirgendwo einen erjten Ausgang Hat, nirgendwo ein Wachs- 
hum und ein Ende, — Uber wenn der Sohn Öottes, ehe — E 







in geringerem Maaße den durch ihn Erlöften zu Theil werden 
fol, fo hat er diejelbe verlaffen, indem er fich in die Sünder- 4 
melt jenden ließ. Er entäußerte fich jeldft, jagt Paulus, und ° 
‚nahm Snechtögeftalt an; er vereinigte feine ewige Gottheit mit 
unſerer menſchlichen Natur und zwar in der Weife, daß die 
eritere Hinter der letzteren zurüdtrat und gleichjam fich Hinten E 
ihr verbarg. Indem er zwar von der ihm einmwohnenden Gottes⸗ 
fülle feinen Gebrauch macht, um ſich ſelbſt zu verherrlichen, ° 
wohl aber das klarſte Bewußtſein davon in ſich trägt, daß er 













das der Rathſchluß des Vaters ihm zugetwiefen hat, und verklärt 7 
den Bater auf Erden — fo Spricht Jeſus hier im Rüdblid auf 
ſein ganzes Leben im Stande der Erniedrigung; wie vollfonmen 
iſt der Frieden, welchen diefer Rückblick uns in feinem Innern 
erkennen lehrt, während in uns, fowie wir einen größeren 

Abjchnitt unjeres Lebens überschauen, jogleich mancherlei Selbſt * 
anflage laut wird und werden muß! — Aber die Vollendur 
ſeines Werkes ift zugleich feine eigene Vollendung; darum blickt 
er in dieſem Gebet nicht nur auf fein Lebenswerk hin, — 
auch auf ſich ſelbſt, als auf den auch nach feiner menſchlichen Natur 
vollkommen gewordenen Gottmenſchen. Denn dies liegt da 
wenn Jeſus zu dem Worte: Das iſt das ewige Leben, daß 




























Ei ji allein. — Gott biſt erkennen — —— 





nennen; meiſt bezeichnete er ſich als des Menſchen Sohn, alſo 


nommen, ihn allerdings als den Meſſias offenbarte, aber zugleich 
jo einfach und demüthig lautete, daß er feine göttliche Würde 


Ohren der Jünger im Gebet zum Vater „Den ganzen Namen 


m deswillen fie Leiden ſollen: Jeſus Chriſtus. Hat er aber 
ſein Werk vollendet und iſt er den Seinen vollfommen geworden, 
was er nach feines Vaters Rath ihnen werden follte, jo iſt der 
Zweck feiner Sendung auf die Erde, feiner Entäußerung erfüllt, 
fo wartet feiner wieder die uranfängliche Herrlichkeit bei Gott. 
- Schon winft ihm gleichfam der Vater zurüd in feinen Schooß; 


—— war, iſt willig, dieſem Winke zu folgen, und bittet: Vater, 








erh dich auch verfläre! 








deinem Vater im Himmel hören läßt; Herr, Iehre ung gleicher 
Weiſe beten, wie du! Lehre du ums recht darnach verlangen und 
darum flehen, daß dein Name verherrlicht und dein Reich aus— 





— den du geſandt haſt, Jeſum Chriſtum. Es könnte uns — 
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Bisher hat der Herr es vermieden, ſich — zu 


mit einem Namen, welcher, aus der Weiſſagung Daniels ent— 
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mehr verhüllte als enthüllte. Nun jpricht der Heiland vor den 


us, den er fortan für fie führen will, den fie predigen und. 


re 
rer 


5 „eu aber, der ftetS auf jeden Fingerzeig des Vaters aufmerffam 
gekommen iſt die Stunde; verkläre deinen Sohn, damit dein: 


 Raffet uns beten: Dank fei deiner ewigen Liebe, Herr Sefu 
Chriſte, Die uns dein Herz aufthut und uns deine Rede zu 
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‚gebreitet werde! Lehre und erkennen, daß wir das wahrhaftige [2 
ewige Leben haben, wenn wir nur dich haben als unjern Heiland 


und Erlöfer und in dir den Vater haben! Gieb, daß jedes 
unferer Gebete ung neu erfülle mit dem Glauben, daß der Bater 
dich, feinen eingebornen Sohn, und zum Heil gefandt Hat, und 
mit der Liebe, die wir dir jchuldig find, weil du jo treulich 
deines Vaters Werk erfüllt Haft! Treuer und barmherziger 


Hoherpriefter, der du in ewiger Herrlichkeit bei dem Vater bit, 


vertritt uns mit deiner Fräftigen Fürbitte, auch dann, wenn wir 


nicht wiffen, was wir bitten follen, wie ſich's gebührt, und oft 
fo thöricht bitten, tritt für uns eitt, daß auch wir zu denen 


gehören, die der Vater dir gegeben Hat, daß du ihnen das 
Leben gebeit! Amen. 


XIII. 


Die heilige Liebe. — 


5. Fürbitte Chriſti um die Erleuchtung der Seinen. 
Ev. St. Ioh. 17, 6—17. 


Ich Habe deinen Namen vffenbaret den Menſchen, die du mir von 
der Welt gegeben haft. Sie waren dein, und du haft fie mir ge— 
geben, und fie Haben Dein Wort behalten, Nun wiſſen fie, daß 


alles, was du mir gegeben haft, ſei von dir. Denn die Worte, die E 
du mir gegeben haft, hab ich ihnen gegeben; und fie haben's ange | 


nommen, und erfannt wahrhaftig, daß ich von dir ausgegangen 


bin, und glauben, daß du mich geſandt haft. Ich bitte für fie, und 
bitte nicht für die Welt, jondern für fie, die du mir gegeben Haft: 
denn fie find dein, Und alles, was mein ift, das ift dein, und 
was dein ift, das ift mein; und ich bin in ihnen verfläret, Und 


ih bin nicht mehr in der Welt; fie aber find im der Welt, und 
ich Fomme zu dir. Heiliger Vater, erhalte fie in deinem Namen, 
die du mir gegeben Haft, daß fie eines feien, gleich wie wir, Dies 


weil ich bei ihnen war in der Welt, erhielt ich fie in deinem Nanten. Bio 
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Die du mir gegeben haft, die habe ich bewahret, und iſt feiner von 
ihnen verloren, ohne das verlorene Kind, daß die Schrift erfüllet 
würde. Nun aber komme ich zu dir, und rede folches in der Welt, 


auf daß fie in ihnen Haben meine Freude vollfonmen. Ich habe 
ihnen gegeben dein Wort, und die Welt Hafte fie; denn fie find 


> nicht von der Welt, wie denn auch ich nicht von der Welt bin. a 


Ich bitte nicht, daß du fie von der Welt nehmeft, fondern daß du 
fie bewahreft vor dem Uebel. Sie find nicht von der Welt, gleich 

wie ich auch nicht von der Welt bin. Heilige fie in deiner Wahr- 
Heitz dein Wort ift die Wahrheit. 


; CHriftum nennen wir unfern Hohenpriefter, weil er in 


= — bollfommener Weife fir ung eintritt, wie zu den Beiten des 
Alten Bundes der Hohepriefter für das Volk Sfrael der Urt 








= 


* 
—* 


J 
42 


* 


> 


: 


— 


J 


* 





eintrat, daß die Sehnſucht nach dem wahrhaftigen Hohenprieſter 
und die Hoffnung auf denjelben in dieſem Volke wachgehalten 


— wurde, Er tritt für uns ein, indem er feinen Gehorfam gegen 
den Vater, den er im Handeln und im Leiden und Sterben 


erwieſen hat, zur Genugthuung für unfere Schuld macht, und 
indem er auf Grund feines für uns erworbenen Berdienftes 
ſeinen Vater für die Seinen anruft. Wie er zur Rechten des 
Vaters für uns Fürbitte leistet, das zeigt er uns in dem Gebete 
für die Seinen, welches feinen Leiden unmittelbar vorhergeht, 


amd welches wir daher das Hohepriefterliche Gebet nennen, 


Wir haben den erjten Theil diejes Gebetes betrachtet, in welchem 
der Herr den Seinen die Gabe de3 ewigen Lebens erbittet ; 
denn wenn er ſpricht: Verkläre mid, Vater — jo heißt dies 


—_ nichts anderes als; Laß mich offenbar werden als die Duelle 


des ewigen Lebens, Dies ewige Leben ſoll den Öläubigen aber 


auch zur vollen Erfenntniß kommen; das Heißt: e3 foll in ihnen 


zum Lichte werden. Das ift der Gegenftand der Fürbitte Chriſti 
in dem zweiten Theile des Hohepriefterlichen Gebetes. 
[®. 6] SH Habe deinen Namen geoffenbart den . 


F Menſchen, die du mir von der Welt gegeben haſt — 


mit dieſen Worten blickt der Herr noch einmal auf das Werk 
ſeines Lebens auf Erden zurüd, wie er es ſchon vorhin in den 
Worten gethan hatte: Ich habe dich verklärt und vollendet das 


deutlicher fagt der Herr jetzt, wodurch er den Vater verflärt 


des Herrn iſt ein feites Schloß, der Gerechte läuft dahin und 7 
wird beſchirmt — fo. ift damit die Zuflucht und der Halt — 


ſchon über den Abgrund feiner Leiden und feines Todes hin ⸗ 
übergehoben fühlt. Den Menſchen — offenbar denkt er dabei 


H einem jo allgemeinen Augdrud, weil er fie als die Vertreter, F: 


. zum Ölauben an ihn gelangen werden. Den Menfchen — man 









































Werk, das du mir gegehen haſt, deß h es chun ſollt 


nämlich durch die Offenbarung ſeines Namens. Der Name J 
iſt in der Sprache der heiligen Schrift nicht, was bei uns Name m 
heißt, ein Wort, das gewohnheitsmäßig auf eine Perſon und Sache = 
in der Weife übertragen ift, daß, ſowie es Yaut wird, — 
Perſon oder Sache vor unſer inneres Auge tritt, ſondern der 
Name ift in der heiligen Schrift die Offenbarung des Wefens 
einer Perſon, fei es nun, daß. diefelbe in ein iges 
Wort zuſammengefaßt oder ausführlicher dargelegt iſt. nr 
& 3. B. in den Sprüchen Salomos heißt: Der — 


zeichnet, welchen der Fromme darin hat, daß er ſeinen Gott 
kennt, gemäß dieſer feiner Erkenntniß ſich auf ihn ver 
laſſen darf und ihn in einer Weiſe, die bei ihm Erhörung = 


findet, anrufen Tann, Spricht nun hier der Herr: Ich Habe 


deinen Namen geoffenbart, fo will er damit überhaupt jagen, 
daß er Gott als den Vater aller derer verfündigt hat, welche im 
Glauben an feine Gnade zu ihm fommen und feine Kinder werden 
wollen, daß ex diefelben gelehrt hat, in fein Vaterherz Hinein- 
zubliden und feine Vaterliebe mit Eindfichem Abba auf fich Herab- 
zurufen. Und er feßt Hinzu: Den Menfchen, gleich als fände 3 
er jchon droben zur Rechten des Vaters und fähe Hernieder auf 
die tief unter ihm Tiegende Welt, wie es ja die Eigenthum⸗ A 


Vichfeit diefes ganzen Gebets ift, daß der Herr fich in demfelben ir. 


an feine Jünger, die ihn umſtehen; aber er bezeichnet fie mit 
als die Vorgänger vieler Menfchen anfieht, die durch ihr Wor 3 s 


fünnte in dieſer Bezeichnung feiner Jünger den Abſtand ange e 
deutet finden, der fie nach ihrer Natur von ihm trennt; aber 
dejto näher werden fie ihm dann gerüdt durch das — 





























mic von der Welt gegeben haft. Diefe Worte erden 
v erflärt, indem der Herr fortfährt: Sie waren dein, 


yet? 


e Menschen, von Gott gejchaffen und erhalten, Gottes Eigen- 
um find, kann Sefus von feinen Jüngern zum Vater Sprechen: 
ie waren dein. Wir verjtehem diefen Ausdruck aus jenem 
h früher erklärten Worte: Wer die Wahrheit thut, der kommt an 
das Licht. Jeſus tritt nicht auf einen völlig unbeſtellten Boden, 
iondern auf das Feld der altteftamentlichen Offenbarung. Wer 
vom Gejeb des Alten Bundes den rechten Gebrauch machte, in— 
dem er fich durch dafjelbe zur Buße treiben Yieß, der war aus 
Gott, der war Gottes, den gab der Vater dem Sohne. Will 
E aber Jemand von uns erkennen, ob dieſe Worte auch von ihm 


wir uns zu Gottes Wort halten. 

Hat der Herr aber den Seinen den Namen des Vaters 
geoffenbart, fo kann er das Maa der Erleuchtung, das ihnen 
geworden ift, in den Worten ſchildern [B. 7]: Nun wiſſen 
e, daß Alles, was du mir gegeben haft, ſei von dir. 
Durch Mofe hat Gott verheißen: Einen Propheten, wie du bift, 
will ich ihnen erweden aus ihren Brüdern, und meine Worte 
in feinen Mund geben; der ſoll zu ihnen reden Alles, was ich ihm 
- gebieten werde. Die Jünger Jeſu wiſſen num, daß diefe Ver— 


will des Willen thun, der mich gefandt Hat, der wird innewerden, 
ob diefe meine Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir jelber 


aus Gott ſtammt, haben ſie erkannt, daß er ſelbſt vom Vater 
ausgegangen iſt; denn feine Wahrheit läßt ſich nicht von ihm 





d du haſt ſie mir gegeben und fie haben dein Wort 
behalten. Nicht nur in jenem allgemeinen Sinne, in welhen 
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heißung auf das Herrlichſte erfüllt if. Denn fie haben bie % 
Probe gemacht, zu welcher der Herr Alle auffordert: So Jemand 


rede. Und indem fie erkannt haben, daß die Wahrheit des Herrn 


trennen, er felber ijt die Wahrheit. Diejenigen, welche die 
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° Göttlichfeit feiner Wahrheit anerkennen wollen, aber die Gott⸗ 2 


heit feiner Perfon leugnen, machen feine Wahrheit zu einer 


bloßen Lehre, und müffen auch diefe Lehre noch auf mancherlei 
Weife in ihren Gedanfenfreis herniederziehen und nach demjelben 
ummandeln. Aber die Wahrheit ift etwas ganz Anderes al 
ein Lehrſyſtem; fie ift der göttliche Liebeswille, der über dem 
Werden und Vergehen in der Welt al3 das Ewige dafteht; und 2 
weil die Liebe das Leben Gottes ift, fo dürfen wir auch jagen: 
Die Wahrheit ift die Fülle des Lebens in Gott. In Chrifte, 
dem Ebenbild des unfichtbaren Gottes, ift diefe Wahrheit Teib- 
haftig erſchienen, und alle feine Worte find Ausftrahlungen diejer 
Wahrheit. Wer daher feine Worte fo annimmt, wie er fie 


giebt, der erfennt feinen Urfprung aus Gott; daher jagt der 4 


Herr [®. 8]: Die Worte, die du mir gegeben Haft, habe 
ih ihnen gegeben; und ſie haben jie angenommen, 
und wahrhaftig erkannt, daß ich von dir ausgegangen 
bin, und glauben, daß du mich gefandt haft. 

Was wir big hierher betrachtet haben, follte dem, was jeßt 
folgt, zur Einleitung dienen. Fürbitte leiſten will der Kerr 
für feine Jünger; zuvor aber ftellt er fie Gott dar als Solde, ° 
in welchen ex bereits fein Werk angefangen bat, welches nun 
der Erhaltung und Vollendung bedarf. So jchiden wir unjeren 
Bitten zu Gott gern unfern Dank für dasjenige voraus, mas wir bee 
reit3 don Gott empfangen Haben, und wir thun recht daran, ı 
denn je herzlicher wir danken, dejto freudiger werden wir zum 
Bitten. Und die Sprache des Dankes ift es auch, welche Sejus 
bi3 hierher geredet hat, und auch nachdem er fich Schon zur Bitte 
gewandt hat, bricht der Danf noch einmal wieder durch [B. 9. 10]: 
Sch bitte für fie, und bitte nicht für die Welt, fondern 
für die, Die du mir gegeben haft, denn fie ſind dein; 
und Alles, was mein ift, das iſt dein, und was dein 
ift, das ift mein, und ich bin in ihnen verflärt Ich 
ſelbſt bitte für fie, fpricht der Herr, und Yegt feine Perſon und 





jein Werk in feine Bitte hinein, daß fie mit großer Gewalt an 


dad Herz feines Vaters anflopft. Vorher hatte Jeſus zu Petrus 































naht Die Jünger alle: Ich bitte für fie umd nicht für bie 
Der Herr hat auch für feine Feinde gebetet, noch am 
reuze; ſelbſt in dieſem hoheprieſterlichen Gebet ruft er hernach 
den Water auch für die Welt an, denn er will nicht, daß Jemand 







ver hier bittet Jeſus nicht für die Welt, weil er fo, wie er 









gehört, und geglaubt und erfannt haben und was fie zu feinen 
* FJüngern macht. Sie legt er dem Vater ans Herz, indem er 





mein werden; denn zwiſchen dir und mir iſt kein Unterſchied 
des Mein und Dein, weil die vollkommene Liebe ihn aufhebt. 





tte für die Jünger bei feinem Vater zum höchſten Maaß des 
ttlichen Wohlgefallens erheben ſoll: Meine Herrlichkeit ruht, in⸗ 
fern ſie den Menſchen offenbar werden ſoll, auf ihnen, ſie 









— oder wie der Herr ‚hier ſich ausdrückt, indem er über die 
Entwickelung des inneren Lebens bei ſeinen Jüngern hinweg— 







herrlicht. Endlich weiſt er drittens darauf hin, wie nothwendig 


in der Welt; fie aber find inder Welt, und ih komme 





in der Welt fein! und feinen Süngern hatte er es gejagt, als 


ihnen den Haß der Welt vorher verfimdigte. Aber folange 
Behrmann, Bibelftunden. 4 TH. 12 





verloren werde, fondern daß fi) Jedermann zur Buße fehre, 


gt: Von dir kommen fie zu mir, und dein bleiben fie, indem 


Aber noch einen anderen Grund fügt er hinzu, der feine Für— 


ſollen meine Zeugen fein vor aller Welt, alſo bin ich jelber ee, 
den du in ihnen bewahrit, denn ich werde in ihnen verherliht 
blickt auf das Ziel dieſer Entwickelung: Ich bin in ihnen ver⸗ 
ihnen die Bewahrung it [®. 11]: Und ih bin nit mehr. 8 


zu dir. Un fich ſelber hatte der Herr erfahren, was e3 Heißt: 


er bittet, fir die Welt nicht bitten kann; fir ‘die Welt muß. Be a. 
— Bater anrufen, daß fie nicht mehr Welt bleiben möge, 
ſeine Sünger erbittet er, daß fie bleiben in dem, was fie 
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heilig iſt; aber an die Seite tritt ihr hier die Offenbarung des 
Neuen Bundes, indem Gott als der Vater angerufen wird. 


Namen — jo heißt das: Laß fie darin bleiben, daß fie deine 
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er bei ihnen geweſen war, war er treulich fir fie eingetreten; 
num follte er fie allein in der Welt laſſen. So wilf er fiemit 
feiner Fürbitte ſchützen wie mit einem Schilde; und jo lautet 
feine Fürbitte: Heiliger Vater, erhalte fie in deinem 
Namen, die du mir gegeben haft, daß fie einz jeien, 
gleichwie wir. Heiliger Vater — dieſe Anrede finden wir 
im Munde Zefu nur hier. Sie ftellt den, welchen Zefus an» 
ruft, in Gegenfaß zu der Welt, von welcher eben die Rede ger 
weſen ift ; denn heilig heißt Gott als der, welcher über die ſündige 
Welt erhaben iſt. Inſofern Fünnen wir jagen, daß die Offen— 
barung des Alten Bundes darin zufammengefaßt wird, daß Gott 


Heiliger Vater — das tft die Summe von Allem, was ung 
von Gott geoffenbart ift, es ift der Ausdrud für jeine Wahr- 
heit und Gnade; bittet nun der Herr: Erhalte fie in deinem 


Heiligkeit und deine väterliche Liebe erkennen. Aber e3 giebt - 
im inneren Leben ebenjowenig einen Stillitand, wie im äußeren, 
daher giebt e3 fein Bleiben, daß nicht auch zugleich ein Fort- 
ſchreiten wäre, kein Erhaltenwerden im Namen Gottes des hei- 
tigen Baterd, das nicht ein tieferes Eindringen und reiheres 
Erfülltwerden wäre. Das deutet der Herr hier an, indem er 
fagt, die Erhaltung feiner Jünger folle fie nicht jo Yafjen, wie 
fie jeien, jondern jolle dazu dienen, fie zur Einheit zu bringen : 
daß fie eins jeien, gleichiwie wir, Aber auf diefe Einheit der 
Gläubigen unter einander kommt das hohepriefterliche Gebet 
nachher wiederholt zurüd, jo daß wir ung die nähere Be— 
trachtung derjelben noch aufiparen Dürfen. Hier liegt e8 dem 
Herrn vor allem am Herzen, daß fie in dem Namen des Hei- 
tigen Vaters erhalten bleiben, damit das Werk feines Lebens 
vollendet werde. Denn darauf zielte feine eigne Seelenarbeit “ 
an den Jüngern hin [B. 12]: Diemweil ich bei ihnen war 
in der Welt, erhielt ich fie in deinem Namen; die du 

































o en en ohne das verlorene ins, daß die 
hrift erfüllt würde, An einem ift die Arbeit des Herrn 
2 vergeblich geweſen, an dem Verräther. Viel bittreren Schmerz 
$ hat der Verrath de3 Judas dem Herrn bereitet, als fein Dor- 


durch in feinem treuen Herzen, wiewohl er fonft während dieſes 
Gebete3, wie wir erfannt haben, auf fein Leiden zurückblickt, 
ale wäre es bereits überftanden. Schon mancher forfchende 
Bibellefer hat nachdenfend vor dem Verrath des Judas ſtillge— 
fanden und erkannt, daß für feine fchredfiche That Feine aus— 


bes Verderbens bezeichnet, denn fo lauten in wörtlicher Ueber- 
ſetzung die Worte, welche Luther wiedergegeben Hat: das ver- 
lorene Kind. Wie Petrus diejenigen, welche nach dem, der 
fie berufen hat umd heilig ift, in allem ihrem Wandel Heilig 
fein wollen, Söhne des Gehorjams nennt; und wie Paulus die— 
FJenigen, welche den Willen des Teufels in ſich wirken laſſen, 
Söhne des Ungehorſams nennt, fo Heißt Hier Judas ein Sohn 
es Verderbens, teil er das DVerderben fich erwählt hat und 
aus dem Reiche des Verderbens feine feindliche Gefinnung gegen 
den Herren gefchöpft Hat — er wurde ein Werkzeug deſſen, welcher 
er Mörder bon Anfang ift, und damit ein Vorläufer des Anti- 
R Gift, welchen Paulus al3 den Sohn des Verderbens bezeichnet. 
Das erfüllt Jeſum mit tiefem Schmerz; aber feinen Frieden 
kann auch diefer Schmerz nicht ftören, denn er gründet fich auf 
die Erkenntniß, daß durch die Sünde des Judas Gottes Nath- 
ſchluß fich vollzieht, wie e3 zuvor geweifjagt ift. Judas ift nicht 
ewahrt geblieben, jagt Jeſus, auf daß die Schrift erfüllt würde; 
enes Pſalmwort nämlich, das er jchon vorher angeführt hatte: 


komme ich zu dir, fährt der Herr fort; das Werk, das er 


nen wirft: Ich rede ſolches in der Welt, aufdaß fie 
10% 


nenkranz und ſein Schächerkreuz; dieſer Schmerz bricht auch hier 


reichende Erklärung gefunden werden kann. Das Unerklärte, Unerklär— 
liche ahnen wir, wenn wir hören, wie hier Jeſus den Judas als Sohn 


er mein Brot ißt, der tritt mich mit Füßen, [B, 13] Nunaber 


ährend feiner fichtbaren Gegenwart bei feinen Jüngern an ihnen 
ieb, hat er vollendet, bis auf das Letzte, was er ebenjegt noch an 
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in fig haben meine — N ac | nn 
Hingange zum Vater will er gleicher Weife hoheprieſterlich für 3 
die Seinen fürbitten; dieſe Worte aber redet er noch hienieden, und 3 
laut fpricht er fie aus, damit die Jünger fie vernehmen und aus 
ihnen Gewinn ziehen. Und zwar foll dies ihr Gewinn jein, 
daß ſie die Freude Chrifti in fich tragen, die Freude, welche — 
Am der Gewißheit der Liebe des Vaters empfindet; daß fie ſich 
alſo von dem Vater geliebt wiſſen. Und vollkommen ſoll dieſe ihre 
Freude ſein; es giebt Augenblicke in meinem Leben, ſagt Ar 
guftinus, wo meiner Seligfeit nichts fehlt als die Dauer — 
die bollfommene Freude aber ijt nicht eine Auszeichnung. ein- 8 
ee: zelner gehobener Stunden, fondern fie kann und foll uns bleiben, % 
= ;< ſelbſt wenn das äußere Leben vom Trübſal Heimgefucht wird; | 
Re diieſe vollfommene Sreude aber erwächſt uns, wenn wir durch das 
Be Gebet, das wir hier betrachten, zur Erfenntniß der Liebestreue Bi 
} unſeres Heren und Heilands kommen. Wer dieſe erkannt Hat, 
E " ir der fürchtet fich nicht vor den Gefahren, welche jeinen Weg zur 
E — vollkommenen Vereinigung mit dem Herrn im Reiche ſeiner 
A Herrlichkeit bedroden. Diejer Weg führt durch die Welt hin- 
ee; durch, in deren Wefen es liegt, daß fie die Jünger des Herin 
hoaſſen muß, weil fie nur das Ihre liebt [®. 14]: Sch Habe 
ihnen gegeben dein Wort nnd die Welt haßte fie, denn 
‚fie find nicht don der Welt, wie denn auch id nicht | 
4 bon der Welt bin. Eben das Wort, das Jejus ihnen ge 
E: ‚geben hatte, machte fie für die Welt zum Gegenftande des Hafje 8 
0 — ld Beifpiel und Beweis Tann uns Paulus gelten, welcher, 
Be weil das von ihm gepredigte Evangelium der jüdifchen Welt ei ein 
Aeergerniß, der heidniſchen eine Thorheit war, ein Fluch der 
Wececlt und ein Fegopfer aller Leute war. Deshalb traf fie um 
des Wortes willen, das fie von Jefu empfangen und treu be⸗ 
Be, wahrt hatten, der Haß der Welt, weil dies Wort fie dem Herr J 
ig, innerlich verwandt machte; Sie find nicht von der Welt, fpri 
Jeſus, wie auch nicht von der Welt bin. Die a 









































| 2 ann eg aus Gott, — Indem Jeſus die AH 
— ihres Fremdlingsſtandes inmitten der Belt 


hi J— zu erden. Ben wandelt freilich nicht zu 
len ein Heimmeh an, in welchem er wünfchen möchte, aus 
ihe, Noth und Streit heraus und bei feinem Vater und 
$ Heiland zu Haus zu jein! Sagt doch auch Paulus: Sch Habe 
lt, abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein, welches auch viel 
jefjer wäre. Aber er ſetzt hinzu: Es ift nöthiger, im Fleiſche 


leiben, fintemal im Fleiſche leben dient mehr Frucht 3 zu ſchaffen. ; 


der Christ ſoll alfo, anftatt krankhaft fi) aus der Welt hinaug- en 
ufehnen , in der Welt Frucht Ichaffen, an Andern und vor 


lich an fich felbft, indem er die Welt, die noch in ihm iſt, — 


erwindet. Damit dieſe Frucht von uns gebracht werde, bittet 
er Herr für ung den Bater: Bewahre fie vor dem Argen. 


Auf, dieſe Fürbitte gründet fih die Zuverficht, mit welher 
Zohannes in ſeinem erſten Briefe ſchreibt: Wir wiſſen, daß wir 


aus Gott find, und die ganze Welt liegt im Argen. Da die u, 


” Welt fi von Gott abgefehrt hat, fo kann ihr Leben und Treiben 


icht anders als ungöttlich fein. Wir Ieben in der Welt; H Bar 


Beten wir nicht an ihrem Leben theilnehmen müſſen? Zwar 
iſt die Verſuchung groß; aber unſer Beiſtand iſt der Geiſt des 
errn und fein Wort, die eine ſchützende Mauer wider die 
erfuhung um ung aufrichten. So danken wir e3 der Fürbitte 
es Herrn, daß e3 troß aller Anfechtung dabei bleibt [V. 16]: 
ie find nit von der Welt, gleichwie ih auch nidt 

r der Welt bin. Sollten aber die Jünger vor dem Argen 
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— bewahrt werden, fo Tann dies nur Dadurch geſchehen, daß. ihr 
Br Leben mit allen jeinen Kräften immer ausjchließlicher in den 

Dienst Gottes tritt, alfo dadurch, daß fie geheiligt werden, 
darum fehließt der Herr an das Vorhergehende dad Wort an, i 
in welchem Alles, was mir heute betrachtet Haben, ja wir dürfen E 


a fagen, das ganze hohepriefterliche Gebet zufammengefaßt wird 
2 [®. 17]: Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort it 
5 Er dieWahrheit! Wie alfo die Jünger von der Welt ausgejondert 
—9— find, indem ihnen der Herr fein Wort gegeben Hat, jo bleibt 


—— auch fein Wort das Mittel zur Ueberwindung alles deſſen, was 
noch don Welt in ihnen ift. Denn fein Wort, das er vom 
WVater gehört hat und alfo auch feines Vaters Wort it, 
die Wahrheit, die Offenbarung Gottes, feiner Heiligkeit und 2 
feiner Baterliebe; two dies Wort an dem Menjchen arbeitet, da = 
Icheidet e8 ihn von der Sünde und zieht ihn bin zu Gott; jo 
heiligt es ihn nad dem Maaße, in welchem er willig ijt, Dies g 


ag: 
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er “ Wort auf fih wirken zu Yaffen und demfelben zu gehorchen. 
2 Wie viel Wege haben Juden und Heiden eingejchlagen, ım ge- 
E heiligt zu werden, wie vielen Selbitfafteiungen hat man ſich 
4 auch in der Chriftenheit untertvorfen — aber mie grade und 
a frei iſt der Weg, den hier Chriftus zeigt: Heilige fie in deimer 
BR Wahrheit! Und menn Heute noch Manche, die ihren innern ” 
(iR Schaden erfannt haben, aus eigener Einficht und Kraft ihn zu 4 






“ heilen fuchen und umfonft fich an fich ſelber zerarbeiten, bis 


— ihnen aller Muth verloren geht und alle Hoffnung, jemals aus * 
— dem Gefängniß ihrer ſündlichen Neigungen herauszukommen — 
— welch ein Troſt iſt ihnen dargeboten in dieſem Worte: Heilige 
fie in deiner Wahrheit, dein Wort iſt die Wahrheit! welch ein 
5 Troft liegt darin, daß unfer barmherziger Hohepriefter ſelbſt den 
— Vater darin für uns anruft! 

R Nachdem das betende Herz Jeſu in: dieſem Worte ſich aus — 
— geſprochen hat, halten wir mit der Betrachtung des Ei 
AR inne, um den betrachteten Abſchnitt als Ganzes anzufehen —J 
Der Herr bittet hier für die Seinen, daß das innere Leb 
Bi 


derjelben erhalten und gefördert werden möge. Suchen wir n 
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>= aus feinen &ebetsworten zu erfennen, wie weit feine Sünger 
bisher gekommen find und wie fie weiter kommen follen. Erſt— 
“ - Lich jagt der Herr, dieje Jünger jeien Gottes Eigenthum geweſen, 
B: ‚noch ehe er fie zu feinen Züngern erwählt Habe, meil fie das 
Maaß don Wahrheit, das fie aus dem Gotteswort des Alten 
Bundes ſchöpfen durften, fich treulich zu eigen gemacht hatten 
E ix — ſo giebt e3 eine vorbereitende Gnade Gottes, die an denen 
arbeitet, die noch nicht zum Glauben an Chriſtum gekommen 
find, umd wer ihr nicht widerftrebt, gehört zu Denen, von welchen 
N: en Herr zum Bater ſpricht: Sie find dein. Zweitens jagt er, 
der Bater habe fie ihm gegeben; darauf legt er jo großen Nach- 
druck, daß er e3 immer wiederholt, wie unſer Luther fagt: zu 
refflichem, großem Troſt Allen, die fein Wort Hören und an— 
nehmen, alfo, daß er allein Meiiter, Lehrer und Haupt, wir 
- aber. feine Schüler bleiben, auf daß wir willen, daß ung Gott 
Bu ſelbſt dazu gebracht hat, daß wir Chriftum hören, und unfere 
-  Geligfeit nicht auf uns ſelbſt ftellen, jondern in Gottes Hand, 
daraus fie Niemand reißen kann. Drittens jchildert der Herr 

= feine Arbeit an den Jüngern: Ich Habe ihnen deinen Namen 
En geoffenbart; die Worte, die du mir gegeben haft, die habe ich 
* ihnen gegeben; ich erhielt fie in deinem Namen, ich habe fie 
bewahrt; jo hat er fih an ihnen als den Mittler eriwiejen, 
durch den Gott redet, und durch den fie in das heilige Vater— 
herz Gottes ſchauen können. Wie nun feine Jünger ſich zu 
dieſem feinem Mittlerwerke geitellt Haben, bejchreibt er in den 
Worten: Sie haben dein Wort angenommen und behalten; 
f dadurch willen fie, daß Alles, was du mir gegeben haft, jei 








J 
don dir, und haben wahrhaftig erkannt, daß ich von dir aus— 
gegangen bin, und glauben, daß du mich gejandt haft; darum 
- find fie nicht von der Welt, darum haft fie die Welt. So meit 
ſind fie auf dem Heilswege gefommen; wie fie weiter geführt 

E werden follen, zeigen uns die drei Bitten des Herrn: Erhalte 

— fie in deinem Namen, bewahre fie vor dem Argen, heilige fie 

E imn deiner Wahrheit. Das ewige Leben ift in ihnen gejchaffen 

— worden; aber es ſoll das ausſchließlich in ihnen herrſchende 





































werden. Daher ſollen fie immer Hefer in Di Wort, 
die Wahrheit tft, eingetaucht werden; fie follen ‚zu immer volligere 
Erkenntniß des Lebens, das in Gott it und durch Chriftu 
0 ihnen mitgetheilt wird, gebracht werden — das Leben foll ihn: 
wi das Licht werden im dem Sinne, wie Chriftus fich das Lich: 
2 nennt. Darım fünnen wir Alles zufammenfafjend jagen, daß F- 
Chriſtus Hier um die Erleuchtung der Seinen bittet; denn ra 
der Erleuchtung verftehen wir nichts anderes, ale dag Ei 
dringen der heiligenden Wahrheit in unfer Herz, wodurch wir 
das Licht des Lebens haben. — Auf dem Wege, den wir hier — 
nach feinen verſchiedenen Stationen kennen lernen, ſind durch 
F Gottes Gnade auch wir — der Fortſchritt auf demſelben iſt um 
hier dargeftellt, damit wir uns des Zieles freuen. Ich vebe 3 
folches in der Welt, ſpricht der Herr, auf daß fie in fich Habeı 2 1 
meine Freude vollfommen. Möchte denn unſer Aufmerken auf 3 
feine Rede und mit der Freude erfüllen, welche das Herz bon 
Ki aller ungöttlichen Luft reinigt und e3 über alles Leid zu tröften 
vermag; mit der Freude, welche jubelt: Wer mag uns ſcheiden r 
von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm Herrn! 
Laſſet uns beten: Herr unfer Heiland, der du in allen 
EStücken uns gleich geworden bift, du haft auch den Vater ange- 3 
— 0, zufen, wie wir ihn anrufen, damit wir von dir lernen, wi 
wir ihm vecht anrufen. Darım bitten wir wie du, daß w 
erhalten bleiben im Namen deines und unjeres Vaters, daß Wr 
nicht ablafjen, feinen Vaterernft zu ſcheuen umd feiner Baterliebe 
zu vertrauen. Aber weil wir inmitten vielfältiger Verſuchu 
ſtehen und zwar willig am Geiſt, aber am Fleiſche ſchwach find, { 
jo bitten wir auch: bewahre uns vor dem Böſen, hilf ung im 
De Aufblick zu dir, in der Rüſtung deines Wortes, jede Anfechtung 
ubbberwinden. Heilige uns in deiner Wahrheit; laß Deine Wahr- 
heit die Lebensluft für unſern inwendigen Menfchen fein, au 
toir uns nie mehr wohl fühlen, wenn wir nicht dein Wort i n 
Herzen haben und auf deinen Wegen gehen. Und ſchenke uns 
auf dem Wege der Heiligung die Erquickung, daß wir i 
völliger deine Freude in uns tragen; die Freude, die aus | 














F 5 Bene biſt ! Amen, 


XIV. 
% Die heilige Liebe. 
. Bürbitte Chriſti für den Liebesbund der Seinen. 
A En. St. Joh. 17, 18%, a 


n die Welt. Ich Heilige mich ſelbſt für ie, auf daß and) fie ge- = aM 
heiliget ſeien in der Wahrheit. Ich bitte aber nicht allein für 


J— in werden, anf daß fie alle eines jeien, gleichiwie du, Vater, in. 
Br’ air, und ic in dir; daß auch fie in uns eines feien, auf daß die 
En Welt glaube, du habeit mich gejandt, Un ich habe ihnen ——— 


* wir — ſind, ich in ihnen, und du in mir, auf daß fie 
vollkommen ſeien in eines, und die Welt erkenne, du mich "8 


wil, daß, wo ich bin, auch die bei mir feien, die N mir dögeten 
haft, daß fie meine Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben Haft; si 
denn du Haft mic) geliebet, ehe denn die Welt gegründet ward. 
Gerechter Vater, die Welt kennet dich nicht; ich aber Tenne dich, 
und diefe erfennen, daß du mich gefandt Haft. Und ich Habe ihnen 
deinen Namen fund gethan, und will ihn kund thun, auf daß die 
Br‘ damit du mic liebeſt, fei in ihnen, und ich in ihnen. 








Bruſtſchilde die Namen der zwölf Stämme Iſraels trug, fo hat —4 


der Hoheprieſter des Neuen Bundes ſeine Jünger, welche durch ihr 
Apoſtelamt die Stammväter des Iſraels nach dem Geiſt werden 


ſollten, auf ſeinem Herzen getragen. Während der ganzen Zeit 4 
feines öffentlichen Auftreten® hat er es als jeine Hauptaufgabe 


angejehen, an den Züngern zu arbeiten; während der Zeit von J 
feiner Auferſtehung bis zu feiner Himmelfahrt gehörte er ihnen 


allein an. Und wenn chriftliche Eltern und Lehrer nicht allein 


dadurch an ihren Kindern arbeiten, daß fie diefelben belehren, 
warnen, züchtigen, zuvechtweifen, belohnen, fondern auch dadurch, E 
daß fie für diefelben beten, fo gieng auch die Arbeit des Herın 
an den Seinen nicht auf in allerlei Art der Untermweifung; fie 


waren ohne Zweifel auch der Gegenftand feiner Gebete. Während 


er ſonſt für fein Beten die Einfamfeit fuchte, hat er vor jeinem 3— 


Gange nach Gethſemane die Jünger hören laſſen, wie er für 
ſie zu ſeinem Vater redete. Sie ſollten ſich hernach in allen 
Gefahren, die um ihres Herren willen über fie hereinbrachen, 
durch ſeine Fräftige Fürbitte geſchirmt wiſſen; fie follten zugleich 
von ihm beten lernen, Im Namen Sefu jollten fie den Vater 
bitten, jollten ihn alfo auf Erden jo anrufen, daß die Fürbitte 
Chriſti im Himmel mit ihren Bitten zufammenjchmelzen könnte; 


das konnten fie nicht befjer lernen, als indem fie ihn beten — 


hören. Die zwei Abſchnitte des hohenprieſterlichen Gebetes, die 
wir bis jetzt betrachtet haben, enthielten die Bitte: Verkläre 
mich, d. h. offenbare mich als den Duell des Lebens; und die 
andere: Heilige fie in deiner Wahrheit, d. h. erleuchte fie mit 
deinem Licht, daß fie volle Erfenntniß deflen haben, was fie 
durch das Leben werden follen, das ich ihnen mittheile. Schon 
drängte fich die dritte Bitte mit ein: Laß fie alle eins fein, 


gleichwie wir eins find; dieſe Bitte, daß der Vater die Seinen 


durch die heilige Liebe mit einander vereinen möge, bildet den 
Hauptinhalt des Letzten Abfchnittes im hohepriefterlichen Gebete 
de3 Herrn. Br 
Wie der Herr den vorhergehenden Bitten eine Begründung 
vorausgeſchickt hat, nicht, als bedürfte feine an den’ Vater ger 








x richtete Bitte der —— Gründe, ſondern weil es dem 
betenden Herzen Bedürfniß iſt, Alles, was es in ſich trägt, 
vor Gott auszuſchütten, ſo geht auch der Bitte für den Liebes— 
— bund der Jünger eine Begründung voraus ſV. 18]: Gleich— 
= wie du mich gejandt Haft in die Welt, fo habe ich fie 
auch in die Welt gefandt. Vorhin Hat der Herr gejagt, 
R er bitte nicht, daß fie aus der Welt hintweggenommen würden; 
— nun ſpricht er es aus, warum er ſie in der Welt läßt: er will 
fie in die Welt hineinſenden, damit fie feine Zeugen werden 
bis an die Enden der Erde, Sch fende fie in die Welt, fpricht 
der, Herr, wie wenn fie ohne feine Sendung nicht in der Welt 
jein würden. Wohl leben fie äußerlich in der Welt, aber das 
Gebiet ihres inneren Lebens, Trachtens, Strebens ift nicht die 
Welt, jondern das Reich Gottes. Nun aber ftellt der Herr 
Be den Apofteln die Aufgabe, die Welt zum Gegenftand ihrer Lebens _ 
‚arbeit zu machen, wie ex felbjt gekommen ift, um der Welt fich 
R anzunehmen, fie zu erlöfen und zu heiligen. Etwas überaus 
Großes iſt es, was bier den Apofteln übertragen wird; die 
Sendung Chriſti ſelbſt jegt fih durch die Sendung der Apoitel 
fort, jo werden fie Botjchafter an Chrifti Statt; darauf beruht 
der Glaubensgehorfam, den wir ihrem Worte ſchenken als der 
Wahrheit ChHrifti ſelbſt. Aber damit fie dieſe große Aufgabe, 

in der Welt an derfelben zu wirken, daß fie nicht mehr Welt 
£ bleibt, jondern Reich Gottes wird, erfüllen fünnen, hat der Herr 
auch das Seine gethan [B. 19]: Sch Heilige mich felbit 


BE für fie, auf daß aud fie geheiligt jeien in Wahrheit, — 
Diefe Worte erfcheinen uns Dadurch fchwerverftändlich, daß fie 


ausſagen, wie an ben Jüngern eine Heiligung vorgehen müſſe, 
fo. werde auch der Herr geheiligt, Es haben freilich Manche 
geſagt, der Herr ſetze diefe Worte: Ich Heilige mich ſelbſt Fiir 
fie — als Ueberjchrift über fein Todesleiden, in welchem er ſich 
Gott zugleich als Priefter und als Opfer darftelle; aber dann 
würde Chriitus viel einfacher jagen können: Ich fterbe fir fie. 
Zur Erklärung kann uns das Wort des Paulus dienen, welcher 
Sagt, Gott Habe feinen Sohn in der Geftalt des fündlichen 
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| Fleiſches und der Sünde Halber gefandt und die Sünde im 


wir nicht von der Sünde los kommen und im Gehorfam gegen 
Gottes Wort wachen, Chriftus umfonft in die Welt gefommen | 
iſt, umfonft gelebt hat, auch fein unfchuldiges Leiden und Sterben 2 


ihnen auch das Vorhergefagte, nicht allein daß fie duch Chrifti — 





En 9.7; 
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Fleiſche verdammt. Das heißt alſo: der Sohn Gottes hat zwar 
nicht Sünde in ſich ſelber gehabt, wohl aber daſſelbe Fleiſch, 
dieſelbe Menſchennatur an fi genommen, welche bei allen 
Menſchen mit Sünde behaftet ift; indem er aber fein Fleijch von 
der Sünde frei erhielt und an immer ſchwereren Aufgaben im 
Gehorfam gegen Gottes Willen übte, ift dadurch die Sünde — 
erwiejen al3 nicht nothwendig mit dem Fleiſche verbunden, al 
etwas, das fich in das Fleisch eingedrängt hat, das in der 
Menschennatur nicht zu Recht befteht, und infofern ift die Sünde 
durch ChHrifti Leben im Fleiſch verdammt. Wir haben alſo hier 
an die Heiligung der menjchlihen Natur ChHrifti zu denken, 
welche ihren Gipfel erreicht in der Hingabe defjelben in den 
Tod, doch ſchon durch fein ganzes Leben fich Hindurchzieht. Für 
die Jünger, jagt Chriftus; um ihres Heiles willen, ift mir diefe 
Aufgabe, die menjchliche Natur in mir zu heiligen, geitellt, für 
fie erfülfe ich diefe Aufgabe, damit auch fie geheiligt werden, 
nicht, wie im Alten Bunde, der nur den Schatten des Zufünftigen 
hatte, durch ceremonielle Reinigungen, fondern in Wahrheit. 
Voraus wir aufs Klarſte erkennen, daß die Frucht des Lebens 
und des Todes Chrifti unfere Heiligung fein fol, und daß, wenn 


für uns umſonſt erduldet hat. So legt Jeſus, was er von 
feinem Bater für die Jünger erbitten will, ihm an’s Herz, 
indem er auf die Wichtigkeit ihrer Aufgabe Hindentet und auf 
das, was er ſich's koſten läßt, daß fie derfelben gewachjen fein 
mögen; jest erweitert er noch den Kreis derer, denen feine Für- 
bitte gilt [®. 20]: Sch bitte nicht allein für fie, jondern 
auch für die, fo durch ihr Wort an mich glauben werden. 
Gilt aber ihnen allen die Bitte, die jebt folgen foll, fo gilt 


Tod in der Wahrheit geheiligt werden follen, fondern aud daß 
der Herr fie in die Welt Hineinfendet; e3 Hat alfo ein jeder Ir 





fie er durftend rang um meine Seele, 
‚daß fie ihm zu feinem Lohn nicht fehle, 
und dann auch an mic gedacht, 

als er — Es iſt vollbracht! 


— dir, daß auch ſie in uns eins feien, auf daß die. * 
Welt glaube, du habeſt mich geſandt. Die von uns bee 
achteten Reden des Herrn haben uns ſo oft Gelegenheit gegeben, 


ie Liebeseinheit zwiſchen dem Vater und dem Sohne zu bes % 


trachten , gemäß welcher der Vater dem Sohn Alles zeigt, 
was er thut, hinwiederum der Sohn nichts aus ſich ſelber 
thut, ja welche fo innig ift, daß der Sohn ſprechen fan: 
Be Wer mich fieht, der ſieht den Vater; ich und der Vater find 
— eins. Nun ſoll nicht mehr der RR, allein die Heimathe- 
A tätte ſolcher Liebe fein, jondern fie joll auch auf Erden toohnen; 


Alle, welche durch das Wort der Apoftel an den gläubig werden, — 


velcher ſich für fie geheiligt hat, ſollen eine heilige Gemeinſchaft 
ilden, welche eine Einheit darſtellt, und zwar ſollen fie in dem 


Vater und dem Sohne eins ſeien. Diefe Bitte Jeſu Hat isre 5 
£ erſte „vorläufige Erfüllung in dem Leben der erſten Chriſten— 


gemeinde in Jerufalem gefunden, von welcher e3 heißt: Die 
Menge der Gläubigen war ein Herz und eine Seele. Jene 


erſte Erfüllung fteht am Anfange der hriftlichen Zeit wie eine — 


Weiſſagung deſſen da, was am Ende derſelben ſich erneuen wird. 


Denn wie ſehr auch die Wege der chriſtlichen Geineinſchaften A, 


hernach auzeinandergegangen find, jo halten doch Alle, die an 


en Heren glauben, daran feit, daß dereinſt nur eine Herde 
und ein Hirte fein wird. Und auch für die Zeit der Ent- 


wickelung bis dahin giebt es eine unfichtbare Einheit unter. 
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Allen, die den Vater und den Sohn Haben; in dieſen eins, — 


vermögen ſie über die Schranken, durch welche ſie von einander 





getrennt find, hinweg einander brüderlich die Hand zu reichen. 


Möchten wir nur diefer Einheit recht eingedent fein und nicht 
blos der Unterfchiede gedenken, die noch bleiben — wenn wir. 
auch nicht die Unterfchiede voreilig befeitigen wollen, ehe der 
Herr ſelbſt es thut, ſchwinden müfjen fie doch einmal, die Einheit | 
‚aber muß immer mehr hervortreten, dafür birgt ung diefe Bitte 


des Herrn. Dadurch fol dann, wie der Herr fagt, auch die 


Welt zum Glauben an jeine Sendung vom Bater kommen. 
Das iſt e3 aljo, was die Welt am Glauben hindert, daß Die 
Gemeinde der Gläubigen nicht ein Leib ift mit dem einen 


Haupte Ehrifto, fondern daß fie zertheilt ift, jo daß ihre Theile 
fich befehden und e3 an der heiligen Liebe mangeln Yafjen. Se, 
mehr Alle, die da glauben, unter einander zufammenmwachjen, | 


deito mehr werden die Ungläubigen gezwungen, anzuerkennen, 
daß CHriftus vom Vater in die Welt ausgegangen tft; dieſe 
Anerkennung kann dann Glauben werden — und nur von einer 


jolchen redet der Herr in dieſem feinem Gebete —, aber freilich 
auch zu der entichiedenften Verftodung führen. — Liegt nun Die 


Einigung aller Gläubigen für uns noch in einer nach unjerm 
Ermefjen fernen Zukunft, jo ſchaut der Herr fie bereits als 


Herrlichkeit, Die du mir gegeben Haft, daß fie eins 


ſeien, gleihwie wir eins find Die Herrlichkeit, von 


welcher Jeſus Hier redet, ift nicht anderes ald jene einzige 
große Öottesgabe, welche wir nach verjchiedenen Seiten hin 
Leben und Licht und Liebe genannt haben. Wie der Vater 
dem Sohne gegeben hat, das Leben in fich ſelbſt zu haben, durch 
welches er das Licht der Menjchen tft, und welches er feinen 
Gläubigen als Liebe offenbart, fo hat er es den Seinen gegeben, 
ewiges Leben, himmliſches Licht, heilige Liebe in fich zu tragen 


gegenwärtig an [®. 22]: Sch habe ihnen gegeben die 


und dadurch mit einander verbunden zu fein, wie er ihre Ver- 


bindung im Folgenden fchildert, indem er Die bereit ausge— 


Iprochenen Worte ergänzt und verdeutlicht [B, 23]: Ih im er 
































nen en du in mir, auf daß fie bollenbe ſeien in 


und fie geliebt haft, wie du mich geliebt Haft. Das 
5 Bedeutſamſte iſt hier, daß der Herr die Einheit der Gläubigen 
ausdrücklich davon abhängig macht, daß er in ihnen iſt, wie in 
ihm der Vater, alſo von jener Vereinigung des Gläubigen mit 
ihm, welche wir als Ziel des Glaubenslebens erfannt haben. 
Daraus erkennen wir, daß, wie lieb uns auch der Gedanke der 
Einigung aller Gläubigen iſt, wir doch vor Allem darnach 
 trachten follen, daß wir mit Chrifto eins werden. Dies bleibt 
doch ſtets die erſte Aufgabe; erſt ihre Löſung macht uns geſchickt, 
an der andern zu arbeiten. Aber jeder äußerliche Vereinigungs— 


3— iſt Einigkeit im Geiſt, nämlich im heiligen Geiſt. 

* Die Fortſetzung der Rede Jeſu lautet kaum noch wie ein 
Gebet, vielmehr wie eine machtvolle Verordnung des zur rechten 
Hand Gottes erhöhten Menfchenfohnes — oder follen wir fagen, 
- wie die letztwillige Verfügung des Sohnes Gottes, der in den 
Tod geht? V. 24] Vater, ich will, daß, wo ih bin, auch 
die bei mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie 
e meine Herrlichkeit Schauen, die du mir gegeben haft, 


na woard. Hier iſt die Herrlichkeit des Herrn geradezu bezeichnet 
als fein Liebesleben durch den Vater und mit ihm. Dies ſollen 
die Gläubigen fehauen, fo daß es fich in ihren ftill und rein 
gewordenen Seelen jpiegelt; denn daß der Herr hier von einem 
ſolchen Schauen redet, das ung mit ihm erfüllt, zeigt und der 
% Apoſtel, wenn er jagt: Wir werden ihm gleich fein, denn wir 
werden ihn jehen, wie er ift. Dieſe Verheikung ift reich genug, 
er um einem Chriften das Sterben leicht zu machen. Der jelige 
Spener, welcher über das hohepriefterliche Gebet nie hat predigen 
wollen, hat e3 fich kurz vor feinem Tode noch dreimal vorlefen 
laſſen, und e3 hat ſich ihm als eine gute Arznei bewiejen, die ihn 


der Herr uns hier als feinen Önadenwillen über uns bezeichnet, 


n3, und die Welt erkenne, daß du mich gefandt Haft 


verſuch giebt nur Anlaß zu neuer Spaltung; die rechte Einheit 


denn du haft mich geliebt, ehe denn die Welt gegründet 


durch einen janften Tod zum Leben gebracht hat. Möchte, mas 
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unfere Hoffnung‘ im Leben fein, damit es im Sterben 
Freude jein Tann! Als feinen Willen Tann aber der Herr die 
Seligfeit der Seinen ausfprechen, weil er weiß, daß der Vater, 
zu dem er redet, gerecht ift und feithält an feinen Ordnungen, 
daher ebenfo jehr, wie er für diejenigen, welche den Weg des 
Glaubens nicht betreten wollen, an ſeinem Geſetze feſthält, auch. 
feinen Gnadenverheißungen treu bleibt für Alle, welche fich unter 
dieſelben ftellen. [®. 25] Gerechter Vater, fo fließt daher, 
der Herr jein Gebet, die Welt Hat dih nicht erfannt; 
mit einem furzen Wort weift er auf die bedeutungzjchwere 
Scheidung hin, die bis zuleßt bleibt, ja zulegt in ihrer Be- 
deutung erſt völlig offenbar wird; aber jebt kann und will er a 
nicht don dem Gerichte über die Welt reden, er wendet fich allein 
i zu denen, welche fich haben aus der Welt erwählen und erretten 
laſſen: Sch aber habe dich erfannt, und dieſe haben — 
erkannt, daß du mich geſandt Haft, V. 26] und ich Gab Br 
ihnen deinen Namen fundgethan und will ihnen fund- E 
"hun, auf daß die Liebe, damit du mich Liebeit, jet — 
ihnen, und ih in ihnen. So bezeugt der Herr ſich — 
zuletzt als den Mittler, durch welchen die Gläubigen zum Vater 
kommen, indem er ihnen den Namen des Vaters, ſeine een 
barte väterliche Liebe immer völliger offenbart, daß fie den Vater 
erkennen — natürlich nicht mit der Vernunft, fondern mit dem 
Gemüthe erkennen, fo wie der verlorene Sohn im Gleichniß den 
Vater und deſſen unwandelbare Liebe erfannte; und zugleich bezeugt 
. er fi als den Mittler, durch welchen der Vater zu den befehrten, 
2 geheiligten Sündern fommt und fie mit feiner Liebe umfängt. 
Nur in einem Sinne it Chriftus allerdings nicht der Mittler. E 
Wenn ein menfchlicher Vermittler zwei einander feindlich gegen 
überftehende Parteien mit einander auzgejöhnt hat, kann er bon | 
beiden fich zurücziehen, fein Werk ift vollbracht. Aber Re, 
iſt von aller Ewigkeit Her der Gottes Sohn, und für a 
Ewigkeit ift er das Haupt einer neuen Menjchheit geworden; 
in dieſer gottmenjchlihen Natur bleibt er das Band ztoifchen e 
Gott und Menfchen; daher fchließt fein Gebet mit diefem vol- 
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 tönenden Aecorde: Sch in ihnen — ewig der Erftgeborene unter 

vielen Brüdern, ewig das Haupt des Leibes, der durch meinen 

Tod zu undergänglichem Leben geboren ift, ich in ihnen als ihr 
Leben, ihr Licht und ihre Liebe. 

Blicken wir auf diefen letzten Abfchnitt des hoheprieſter— 

lichen Gebete Jeſu noch einmal zurück. Wie wir aus dem 


ö eriten Abſchnitte deflelben den Sohn Gottes ſelbſt in jeinem Ber- 


hältniß zum Vater und zu den Menfchen, aus dem zweiten den 
Heilsweg feiner Jünger erfennen Eonnten, fo lernen wir aus 
dieſem dritten und letzten die Vereinigung feiner Zünger kennen; 
und zwar in dreifacher Weile: als Liebesbund der Jünger unter 
einander, al3 Neich Gottes gegenüber der Welt, als Gemeinde 
der Geligen, welche die Herrlichkeit Chriſti ſchauen. Ms Reich 
Gottes ift die Kirche Ehrifti in die Welt hineingeftellt, um an 


der Welt das Werk Chriftt Fortzujegen, une für diefelbe ein 


% Li 


lebendiges Zeugniß von der Sendung Chrifti vom Vater zu fein, 
welches die Welt anerfennen muß, jo daß diefe Anerkennung 
“alle empfängfichen Seelen von der Welt ausfondert und zu der 
Gemeinde ChHrifti ſammelt. Aber dieje Aufgabe erfüllen die 
Sünger des Herrn nur, wenn fie in heiliger Liebe mit einander 
eins erden, durch denfelben Geijt, in welchem der Vater und 
der Sohn eins find. Dadurch kommen fie zu dem herrlichen 
Biele ihrer Berufung, dringen vom Glauben zum Schauen hinan, 
werden im Schauen jelig jein, nach jener Hoffnung Davids: 
In Gerechtigkeit werde ich ſchauen dein Antlig, will mich ſät— 


 figen, wenn ich erwache, an deinem Bilde. Wir aber wollen 


| 


uns prüfen, wie weit unjer Wollen und Wünſchen mit dem 


 übereinftimmt, was wir hier aus den Worten des Herrn als 
> unfere Pflicht und unſere Kraft und unfere Hoffnung erfennen; 


’ 


daraus erjehen wir, twie weit der inhalt unferer Herzen dem 
Herrn angenehm ift, und ob wir im Stande find, in feinem 
Namen zu beten, Fühlen wir die Verpflichtung noch nicht, Au— 


dere heranzuziehen, daß auch fie Eigenthum des treuften Herrn 


J 


"werden, deſſen Sinnen Liebe, deſſen Wirken Heiligung, deſſen 


Gnadenlohn Herrlichkeit iſt; verlangen wir noch nicht nach, brüder— 
FE Beprmann, Bibelftunden. 4. TH. 13) 
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haben dieſe Gebetsworte Jeſu uns noch zu unſerer Zurecht⸗ 


Johannes nach dieſer Bitte des Herrn: Ich bitte auch für die, 
fo duch ihr Wort an mich glauben werden, daß fie Alle eins 


was bier verheißen ift: Vater, ich will, daß, wo ich bin, auch — 


des hoheprieſterlichen Gebetes leſen, um zu erkennen, wie die 


— ——— 
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ichen Gemeinſchaft mit Allem, welche lebendigen Glauben in 


ſich tragen; möchten wir uns noch eine andere Seligkeit wünſchen, 
als dieſe, daß wir die Herrlichkeit des Herrn ſchauen — jo 
































weiſung Vieles zu ſagen. Möchte unſer Evangeliſt Johannes — 
ſelbſt uns ein rechtes Beiſpiel davon geben, wie wir die Bitten —* 
des Herrn in unſer Fleiſch und Blut ſollen übergehen laſſen. Wir 
haben diefen unfern Betrachtungen die Einleitung feines erſten ’ 
Briefes vorausgefchiet; in derfelben finden wir die Spuren de 
hohenpriefterlichen GebetS wieder. Wir zeugen und verfündigen 
das Leben, das ewig tft, welches war bei dem Vater und ift 
una erſchienen — fo fehreibt der Apoftel, welcher das Wort 
de3 Herrn beherzigt Hat: Gleichwie du, Vater, mich gefandt Haft 
in die Welt, fo fende ich fie auch in die Welt. Auf daß auch 

ihr mit ung Gemeinſchaft Habt, und unſere Gemeinjchaft fei mit 
dem Vater und mit feinem Sohne Jeſu Chrifto — fo fchreibt 


feien, ich in ihnen und du in mir, auf daß fie vollfonmen feien 
in eins. Und folches fehreiben wir euch, daß eure Freude völlig 
fei — mas iſt das anders, al3 ein Nachflang deſſen, was hier E 
der Herr fagt: Ich rede folches in der Welt, auf daß fie infih 
meine Freude vollfommen haben — als ein Vorſchmack defjen, 


die bei mir feien, die du mir gegeben haft, auf daß fie meine 2 
Herrlichkeit hauen! Willſt du aber eine apoftolifche Auslegung 


Zuſage des Heren erfüllt ift, daß der Geift der Wahrheit von 
dem Seinen nehmen und es den Gläubigen verfünden fol, jo ° 
fies die drei erften Kapitel des Briefes des Apoftels Paulus an E 
die Ephejer; die in ihnen enthaltene Auseinanderjegung, die tief- & # 
finnigfte, welche der erleuchtete Gottesmann uns. gegeben Hat, 
entjpricht dieſer letzten Rede Jeſu vor feinem Leiden, —3 
Was man von dem Erlöſer ſelbſt geſagt hat, daß an ihm 
Alles göttlich und Alles zugleich menſchlich ſei, das können wir 





er. tiber und wiederum führt er als ein wahrhaftiger 
* Menſch Alles, — er geredet hat, und Alle, die er durch ſeine 
Rede um ſich geſammelt Hat, demüthig zurück auf die Gabe 

ſeines himmliſchen Vaters. Ein Menſch, wie wir, erhebt er 
hier ſeine Augen gen Himmel, und fleht den heiligen, gerechten 
Vater an, indem er die Wünſche feines Herzens in brünſtig 
dringender Wiederholung vor ſeinen Vater bringt; und doch 
MR brechen die Strahlen der Majeſtät des ewigen Gottesfohnes dur) 
fein Slehen hindurch, bis zuleßt feine Bitte zur Erklärung feines 
heiligen, allmächtigen Willens wird: Vater, ich will, daß, mo - 
Ki. ich bin, auch die bei mir feien, die du mir gegeben haft — fo 
ſſpricht Fein Menfch zu Gott, fo Hat auch Chriftus zu feinem 
3 himmlischen Vater während feines Leben? im Stande der Er- 
niedrigung nur hier gefprochen. Darum ift auch das hohe— 
-priefterliche Gebet der rechte Abſchluß feines öffentlichen Lehr- 
 amts. Wie Jefus zuerft durch die Predigt von der Gerechtigkeit 
des Himmelreiches, die er auf dem Berge hielt, alle empfäng- 
bbichen Hörer eingeladen, darnach durch feine Gleichniffe fie vor 
die Entſcheidung geftellt Hatte, entweder Alles daranzufegen, um 
in feine Wahrheit einzudringen, oder fich von ihm verſtockt ab- 
zuwenden, jo hat er durch die Reden, welche wir im Johannes— 

- Evangelium leſen, den Gläubigen die Geheimniffe feiner 
2. gottmenſchlichen Perſon aufgedeckt, und zuletzt in ſeinem hohen— 
>= priefterlichen Gebet ihnen fein Innerſtes eröffnet — wie unfer 
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Bi Luther jagt: Es ift fürwahr aus der Maaßen ein heftig herzlich | 


Eee darin er den Abgrund des Herzens, beide gegen uns und 
— feinem Vater, eröffnet und ganz heraus ſchüttet; wäre es nicht 
geſchrieben, wir wollten bis an der Welt Ende darnach laufen. 
FE: Da wir es nun ohne Mühe in Gottes Wort finden und leſen 
——— fönnen, wollen wir e3 recht gebrauchen, und in. Anfechtungen 
Damit zu ſtärken indem. wir der Fürbitte unjeres himmlischen 
Hohenprieſters uns getröften, und unjere Hoffnung ae neu 
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zu beleben, indem wir das Ziel ind Auge faſſen, welchem der 
einzelne Gläubige droben und die Füngergemeinde hienieden ent- 
gegengeführt wird. 


Laſſet ung beten: Herr unſer Heiland und Erlöfer, laß 


deine legten Worte vor deinen Leiden einen unvergänglichen 
Samen in den Herzen deiner Öläubigen fein. Laß uns aus 


denjelben erkennen, wie fehr e3 dir am Herzen liegt, daß wir 


durch deinen Geiſt in Heiliger Liebe unter einander vereinigt 
find, und als deine Gemeinde, einig und treu, von dir vor aller 
Welt zeugen. Und wie du uns hier den Vorhang vor der zu— 
künftigen Welt Hinmwegziehft und uns auf die Seligkeit, welche 
den Deinen bereitet tft, hinweiſeſt, jo wolleſt du dereinjt, wenn 
unjere Augen brechen, uns die Zuverficht ins Herz geben, daß 
droben die Augen unſeres Geijtes für das Unvergängliche, Ueber- 
weltliche geöffnet fein werden, jo daß wir im Schauen deiner 
Herrlichkeit unaussprechlich jelig jein werden, Amen. 


XV. 


Schluß. 
Ev. St. Ioh. 1, 1—14. 


Im Anfang war dad Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort. Dafjelbige war im Anfang bei Gott, Alle Dinge 
find durch dafjelbige gemacht, und ohne daſſelbige ift nichts gemacht, 
was gemacht if. In ihm war daS Leben, und das Reben war da 
Licht der Menfchen, Und das Licht ſcheinet in der Finſterniß, und 
die Finſterniſſe habens nicht begriffen, Es war ein Menſch von 
Gott gejandt, der hie Johannes, Derjelbe kam zum Zengniß, daR 
er von dem Licht zengete, auf daß fie ale durch ihn glaubten, 
Er war nicht daS Licht, fondern daß er zengte von dem Licht, Das 


war das wahrhaftige Lirht, welches alle Menjchen erleuchtet, Die 


in diefe Welt kommen. Es war in der Welt, und die Welt ift 


durch dnjjelbige gemacht; und die Welt kannte e8 nicht, Er fam 
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| 
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lichkeit, eine Herrlichkeit als des eingeborenen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade nud Wahrheit. 


& Liebe Gemeinde, nachdem wir einer Reihe von Betrachtungen 







ie Johannes uns dieſelben überliefert hat, wollen wir den 
Kreis unferer abendlichen Andachten bejchließen, wie wir ihn 












hören. Cr Hat uns eingefühet in Die Aut und Weife, in welcher 
Jeſus die Geheimniſſe ſeiner Perſon und ſeines Werkes aus— 








unde des Heren vernommen haben, zuſammenfaſſen und daraus 
für unſere Erkenntniß und unſern Wandel die Summe ziehen 
ollen. Den Eindruck, welchen die Reden und Handlungen und 
das ganze Leben Jeſu auf ihn gemacht haben, drüdt er aus in 
ber Einleitung feines Evangeliums. Bedeutungspoll ift die Art 






beginnen. Markus fängt mit der Taufe Jefu an, alſo damit, 
* daß der Herr öffentlich ſeinen Erlöſerberuf antrat — damit 











5 geſchat mit dem Erlbſer, ehe er’ als ſolcher vor fein Volk hin— 
trat, da er doch ſchon von Anfang feines irdischen Lebens an der 










eburt Chrifti zurüd, Lufas aber auf die Geburt deſſen, der 
ihm den Weg bereiten follte, de3 Täufers. Ueber dieſe An— 





nleitung feines Evangeliums adlergleich empor. Er hat den 
en jagen hören: Che denn Abraham ward, bin ich; er hat 


die Worte unferes Herrn Jeſu Chrifti zu Grunde gelegt haben, 


begann die Verkündigung der Apoſtel, wenn fie irgendwo eine 
neue Gemeinde fammeln wollten. Wo aber ein chriftliches Ger — 
indeleben geſtiftet war, wurde die berechtigte Trage laut: Was 


Abſer geweſen fein muß? Deshalb gieng Matthäus auf die. 


ihn von einer Herrlichfeit reden Hören, die er bei dem Xater 


angefangen haben, indem wir nämlich Johannes felbjt reden 


pricht; er ſoll ung jetzt lehren, wie wir Alles, was wir aus dem | 


nd Weife, wie die vier Evangeliften ihr Zeugniß von Chrifto 


ge der drei erſten Evangelien ſchwingt fich Johannes in der 
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Zeichnen, welcher ſeit ſeiner Erſcheinung unter den Menjchen den 
"Berfonnamen Sefus, den Amtsnamen Chriftus trägt und nah 


druck bezeichnet ift, daß nämlich Jeſus Chriftus, ehe er fo hieß, 
d. h. ehe er geboren ward und ſein meſſianiſches Amt antrat, ° 































hatte, ehe die Welt war; er weiß, daß Chriftus es war, den einſt J 
Jeſajah inmitten der Seraphim geſchaut hat. Daher muß er 
mit dem Anfange beginnen, welcher die fernſte Grenze iſt, zu welcher 
der menſchliche Geiſt zurückdenken kann. Das Neue Teſtament | 
fol nicht Hinter dem Alten zurückſtehen, welches mit den Worten —* 
beginnt: Am Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde; daher ſchreibt J 
Johannes [B. 1]: Im Anfang mar das Wort. E 
Das Wort — diefer Ausdrud ift dem Apoftel Johannes 
durchaus eigen; er hat ihn nicht aus den Neben des Herin 
heriibergenommen, fondern er felbft gebraucht ihn zuerft, um da=- 
mit den in feinem Sein vor feiner Geburt auf Erden zu be= 3 


feinen beiden Naturen der Sohn Gottes und des Menſchen Sohn 
genannt wird. Aber die Vorftellung, welche mit diefem Aus— 


ſchon war, und zwar bon je her der Dffenbarer des ewigen 
Gottes war, dieſe Erfenntniß ift nicht unſerm Apoftel allein — 
eigenthümlich; denn auch Paulus ſchreibt: Er iſt das Ebenbid 
des unſichtbaren Gottes, der Erſtgeborene unter allen Kreaturen; 
denn durch ihn ift Alles gefchaffen und Alles ift zu ihm ger 
ſchaffen; er ift vor Allem, und e3 befteht Alles in ihm. Den 
neuen Ausdrud aber hat Johannes erwählt, weil feiner von 
den übrigen ihm für das, was er bezeichnen wollte, völlig aus 
reichend erichien. Wohl hätte der Name: Sohn Gottes — von = 
ihm gebraucht werden können; doch Hätte er den Herrn nur in 3 
feinem ewigen VBerhältni zum Vater bezeichnet, nicht nah 
der Stellung, welche er zur Welt einnahm, feit der Welt Grund 
legt wurde, Wie nun Johannes das Wort Jeſu: Alſo hat ° 
Gott die Welt geliebt, daß er feinen eingeborenen Sohn gab — 
zufammengefaßt Hat, indem er Gott die Liebe nennt, fo nennt | 
er Chriſtum das Wort, indem er an jene Ausſprüche des Herrn 
denkt: Wie ich vom Vater höre, ſo rede ich — und ähnliche, 3 
und zugleich an die Schriftworte des Alten Teſtaments — 





Rede ift, wie wenn es heißt: Der Himmel ift durch das Wort 
feines Mundes gemacht. Diefer Ausdrud: das Wort — 
erjcheint ihm für den Herrn in feinem übermweltlichen Sein deſto 


® geeigneter, weil er ebenfo ſehr die Predigt von Chriſto bezeichnet ; 


im diejem Iebteren Sinn redet ja auch Paulus vom Worte des 


Lebens. Denn Chriftus und die Predigt von Chrifto find 


—— ollezeit zufammen; deshalb ift das Evangelium von Chrifto eine 
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Kraft Gottes, weil in der Verkündigung diefes Evangeliums 


Chriſtus ſelbſt wirkt. So ſagt alſo Johannes hier: Das Wort, 
das wir in die Welt hineinrufen, wiewohl es als Thorheit und 


Aergerniß verachtet und verſchmäht wird, iſt nicht eine neue 


Lehre, ſondern iſt das Uranfängliche; als perſönliches Wort war 


es im Anfang, war der Sohn Gottes, wie er von Ewigkeit bei 


dem Vater war, und jeit Erfchaffung der Welt der Mittler 


aller göttlichen Dffenbarung war. Auf die Frage, was im An- 


fang war, antwortet das Heidenthum: die Nacht — oder: das 


— Chaos; die der göttlichen Offenbarung entfremdete Weisheit 


unſeres Zeitalters antwortet: Im Anfang war der noch form— 
loſe Stoff; denn fie erkennt in der gegenwärtigen Weltgeſtaltung 


- den höchften Neichthum, den fie von der äußerjten Armuth 
des Anfangs ausgehen läßt, Aber nachdem der Sünger des 


Herrn in der Erfcheinung des Sohnes Gottes unter den Menfchen 
die höchſte Herrlichkeit erfannt hat, Teuchtet dieſelbe ihm zurück in die 
Ewigkeit hinein. Ueber dem Werden und Vergehen tet ihm 
der, welcher nicht wurde und nicht vergeht, nicht wächſt und nicht 


jr abnimmt, welcher von Anfang war und von Anfang der war, 
als welcher er ich in der Fülle der Zeiten geoffenbart hat und 


nun bis zum Ende der Zeiten durch den Mund feiner Zeugen 
verfündigt wird, das Wort. Und das Wort war bei Gott; 


- Führt er fort. Der Ausdrud des Grundtextes läßt ſich hier in 


unſerer Sprache nicht völlig genau wiedergeben, Die deutjche 






Ueberfegung lautet jo, als ftände das ewige Wort nur neben 
Gott; aber es iſt Hier zugleich gejagt, daß das Wort zugleich 


B zu Gott hingewandt war; in einfachiter Weiſe ift Hier Die Be— 








— der Siehe — er Worte mb © 
wie Johannes fie weiterhin darin darſtellt, daß er von di e 
geborenen Sohn fagt, er fei im Schooße des Vaters. Diejt 
Liebe ift ein ewiges Gichmittheilen und Sichhingeben, fo. de 
Johannes ſagt: Und das Wort war Gott, war gleich 
N Bater eine göttliche Perfon. Denn wenn Zeus, ſelbſt als 
in Rnechtsgeftalt umhergieng, ſprechen konnte: Wer mich fie 
Ä der fieht den Vater — fo muß er in der Herrlichkeit, die er 2 
bei dem Vater hatte, ehe denn die Welt war, das vollkommenſte — 
Ebenbild des Vaters geweſen ſein. So hat Johannes hier das 
or ewige — des Sohnes zum Vater in drei kürzeſten Er 
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ben er Fihreibt [®. 2]: Daſſelbe Wort ler im, Anfang IE 
bei Gott, Im Lichte der Erfüllung ſehen wir hier, was 
* Micha mit prophetiſchem Blicke ſchauen durfte, daß der Ausgang 
des Herrn don Anfang und von Ewigkeit her geweſen it. a 
Zeszt fchreitet der Evangelift dazu fort, das Verhältnig dee 
ewigen Wortes zur Welt darzuftellen [®. 3]: Alle Dinge find Er 
‘A durch daſſelbe geworden, und ohne daſſelbe iſt nichts —* 

geworden, was geworden iſt. Inſofern das Wort die 
alleinige Offenbarung Gottes iſt, thut Gott Alles durch das 
Wort — was der Vater thut, das thut gleich auch der Sohn 
wir Jeſum ſprechen hören. Hat Gott alſo die Welt ge⸗ 
ſchaffen, jo iſt dies geſchehen durch das Wort. Schöpfung und 
Erlbſung können nur dann in ihrem Verhältniß zu einander ex 
ER recht verftanden werden, wenn fie auf denfelben Urfprung zu 
Y 1% .. werben. Hätte die Schöpfung einen anderen Uxheber, 





gänglich nothwendig geweſen wäre. Es ift alfo der Schlüffel 
für Alles, was in diefem Evangelium hernach von der Erlbſung 
geredet wird, wenn Dee die Schöpfung a wird uf 
das Wort, 










u , indem er — ——— 

en, was. ‚geworden. it — um die Herrlichkeit des 
tes als des alleinigen Schöpfers zu preiſen, zugleich be 
herablaſſende Fürforge ſelbſt für das Geringite, da auch 


Grashalm und das Sandkorn von ihm herrühren und in 
m jeinen Beitand haben. Das Verhältniß, in welches das 


duch die Schöpfung zur Welt getreten ift, dauert aber 
[B, 4]: In ihm war das Leben. Diefe Erkenntniß 
unt Johannes aus dem Selbſtzeugniß ChHrifti: Ich bin das 
en. Daraus folgt, daß wo Leben ift, Chriftug ift, oder 
ielmehr das Wort it, denn nur nach feiner erlöfenden Wirfung 
t das Wort Chriftus, und hier betrachten wir es nad) feiner 


affenden und erhaltenden Kraft. Wo alfo Leben ift, wenn 


— 


auch nur auf niederer Stufe, da iſt das Wort; daher jagt Jr 
mes: In dem Worte war das Leben, und er fagt damit im 


6 inde daffelbe, was im Briefe an die Hebräer von dem Sohne 
ottes geſagt iſt: Er trägt alle Dinge mit feinem kräftigen 


3 Wort. Weil aber Johannes von der Erlbſung der Menſchen⸗ 
RK welt durch das fleiſchgewordene Wort reden will, zieht er jebt 


den Kreis feiner Betrachtung enger; nicht von der Welt im 


gemeinen redet er Hinfort, fondern von der Menjchheit; das Men 


Beben war das Licht der Menfhen. Der Herr hat ges Sr 
pprochen: Sch bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt, der 


d das Sicht des Lebens haben. Leben und Licht find afo 


unter einander verwandt; das Wort, das für die ganze 
Schöpfung Leben ift, — für die Menſchen Licht werden und 
wird es für diejenigen, die feiner Erfeheinung in menschlicher 2 
9 atur nachfolgen. Wir werden das klar verftehen, jobald wir 
3 daran erinnern, wie wir Leben und Licht mit einander 


erglichen und von einander unterjchieden haben, Das Licht 


ie Erfenntniß des Lebens, iſt daſſelbe was ſonſt Wahrheit #8 
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| Bis hierher haben wir die Schilderung des Urzuftandes 2 
der Menfchen vor und. In der Weile, wie Gott die Welt nd 
die Menfchheit will, ohne daß feine heiligen Gedanken durchkreuzt 3 
werden, jo daß er jagen kann: Es ift Alles jehr gut — jo iſt 
fie ung bis hierher dargeftellt, als Schöpfung des Wortes, von 
ihm mit Leben erfüllt, jo daß fein Leben in den noch nit 
gefallenen Menfchen als göttlich erfannt wird. Wäre die Welt 3 
ungeftört das Neich des Lebens und des Lichtes verblieben, jü 
hätte es feiner Erlöſung, feiner Fleiſchwerdung des Wortes be= 
durft. Aber der nächſte Vers verjebt uns in eine andere Welt 
[®. 5]: Das Licht feheint in der Finfterniß und die 
-  Finfterniß hat es nicht begriffen, nicht aufgenommen, 
‚Was bisher genannt worden ift, die Welt und ihr Leben, Die 
Menjchheit und ihr Licht, geht zurüd auf das Wort und alfo 
auf Gott ſelbſt. Hier tritt etwas ein, das feinen Urfprung 
nicht in Gott hat, nämlich die Finſterniß. Es Liegt Hier micht 
“in der Gedankenreihe unſeres Apoftels, auseinanderzufegen, woher 


x die Finfterniß ſtammt; doch ift es in den Worten enthalten, 
e. welche er hier jchreibt; die Finſterniß ſtammt aus der Abwendung 
y: bon dem Schein des Lichtes; daß aber eine ſolche Abwendung 
= möglih war, Yag darin, daß den Menschen die Freiheit der 
e Selbſtentſcheidung gegeben war, damit das Leben in ihnen zum 
— Lichte werden ſollte. Hier ſtellt Johannes es einfach als That- 5 
— ſache Hin, daß in der Welt Finſterniß iſt. Aber die Finſterniß 


Ye kann das Licht nicht erſticken, das Licht fcheint in der Finfternif. 
AR Mitten im Reiche der Finſterniß, jelbft auf dem Gebiete de 
am meijten entarteten Heidenthums, finden ſich Strahlen reinerer : 


Kit Erkenntniß oder befferen Strebens oder edlerer Freude, und 

in dieje Strahlen gingen aus von dem, durch welchen Gott fih 
RR don Anfang offenbarte, von dem Sohne Gottes als dem Worte; Be 
A vor Allem leuchtete das Licht dem Volke Sirael. Aber aus: 


reichend war diefe Offenbarung nicht, weil das Licht die Menfchen 
beſchien, anftatt fie zu durchleuchten; die Finfterniß wurde da- x 
durch nicht überwunden, die Menjchheit ala Ganzes blieb abge 
wandt von dem Lichte. Darım follte dag Licht einen erfolge 






E Bee Kampf gegen die Finſterniß führen. Diefer Kampf 
} wurde vorbereitet dur die Sendung Johannes des Täufer 
8 6]: Es ward ein Menſch, von Gott gejandt, der 


als Vertreter aller feiner Vorgänger im Prophetenamte genannt. 
Er wird genannt mit dem Namen, den er trug, der nicht ſowohl 
ihn felber bezeichnete, fondern die Weltzeit, welche nun beginnen 
dollte. Denn Johannes Heißt Gottesgnade; in ihm felber nahm 
der ſtrenge Ernft des Alten Bundes noch einmal fich zufammen, 
aber das Weltalter, welches jet anbrach, war die Zeit der 
Barmherzigkeit und Gnade Gottes. Wie fein Name, war auch 





das noch zufünftig war |B. 7. 8]: Derfelbe fam zum Zeug- 


— niſſe, daß er von dem Lichte zeugte, auf daß fie Alle 


© Burg ihn glaubten; er war nicht das Licht, fondern 
daß er zeugte von dem Lichte, Der Glaube ift der Funke, 





Wahrheit getroffen wird. Das Licht bezeugt zwar fich jelber 



















nmiiſſes duch den Täufer bedurft. Aber feine Lichtnatur verhüllte 

Vorläufer ihm den Weg bereiten; in welcher Weife, das jagt 
Herren hergehn, daß du Erfenntniß des Heiles gebeit feinem 
Evangelift, der felbft ein Sünger des Tänfer® war und von 

; ſeinem erjten Meifter in diefem Zufammenhange der heiligiten 
- Gedanken das herrlichite Denkmal. 

werdung des ewigen Wortes fagen will, denn er hat gezeigt, 

wodurch dieſelbe nothiwendig wurde, nämlich durch die Finſterniß, 


die das Licht nicht aufnehmen wollte; umd wodurch diefelbe im 
Boraus bezeugt wurde, nämlich durch die Propheten bis auf 


feine Arbeit nicht um feinetwillen da, ſondern um deswillen, 


welcher entiteht, wenn das Menfchenherz von dem Zeugniß der 
durch feinen Schein, jo hätte der Sohn Gottes nicht des Zeugs 
er, indem er unfer Fleiſch an fi nahm. Daher jollte fein 
uns der Lobgefang feines Baters Zacharias: Du wirſt vor dem. 
E Volke, das da ift in Vergebung ihrer Sünden. Und unjer 
ihm fich zu Chrifto al8 dem Lamm Gottes hinweiſen Yieß, hat- 


fein vorbereitendes Zeugniß recht in fich aufgenommen, und ſetzt 


So hat der Apoftel vorbereitet, was er von der Fleiſch— 





hieß Johannes. Der legte und größte Prophet wird Hier 
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Johannes den Täufer, Darum fährt er fort V. 9]: Es 
war das wahrhaftige Licht, welches jeden Menſchen 
erleuchtet, {on im Begriff in die Welt zu fommen; 
jo nahe trafen Hier Weiffagung und Erfüllung auf einander, 


daß, während der Täufer noch von dem Größeren zeugte, der - 


nach ihm kommen follte, derjelbe jchon fich aufmachte, um vor 
die Menjchen als ihr Erlöſer Hinzutreten. Als das mwahrhaftige 
Licht bezeichnet ihn Hier Sohannes, im Gegenſatze zu andern 
Lichtern, welche über der Menjchheit aufgegangen find, welche 
entweder Srrlichter waren, oder ihr Licht von dem wahrhaftigen 
Lichte empfangen hatten, von dem Lichte, in deſſen Weſen es 
liegt, jeden Menschen zu erleuchten, der e3 in fich aufnehmen 
will... Aber welch ein wunderbarer Widerſpruch, daß das Licht 
in die Welt kam, während es doch, wie Johannes weiter jchreibt 
[®. 10] in der Welt war. Das ift der Widerfpruch, welcher 
die Seele des Chriftenglaubens ift: der Sohn Gottes trägt Die 
Belt, und wird von der Welt getragen, als wäre er eins bon 
den unzähligen Weltweien; er, der Unfaßbare, wird fichtbar, 
hörbar, greifbar. Das gereicht der menschlichen Weisheit zum 
Anitoß, aber die Dankbarkeit des erlöften Chriften jubelt darüber: 
Er iſt ein Kindlein worden Fein, der alle Ding’ erhält allein; 
in unſer armes Fleisch und Blut verkleidet fi) das eivge Gut. 
Sp freut ſich auch unfer Apoftel daran; daher ftellt er es Hier 
lo nahe zufammen, was fein Verftand veimen Kann, daher in 
feines Menschen Geift erfonnen ift, fondern in Gottes Liebes- 
rath beichloffen und durch Gottes Allmacht ausgeführt iſt: das 
wahrhaftige Licht Fam in die Welt, und doch war es ſchon in 
der Welt, von Anfang der Welt her, denn die Welt iſt durch 
daſſelbe gemacht. Der Wideripruch erffärt fich daraus, daß 
jenes Sein des Wortes und des Lichtes in der Welt von Anfang 
her noch nicht außreichte, die Welt zu erlöfen; denn obwohl die 
Welt durch dafjelbe geichaffen war, fannte die Welt es nicht. 
Sp geſchah es denn, was Gott zum Heil der Welt befchloffen 
hatte IV. 11]: Er fam in fein Eigenthum. Gein Eigen- 
thum war die ganze Welt, die er gejchaffen hatte; insbejondere 
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— Hatte er fi, froel zum Bolfe des GigentGums 
ti Die Seſchiche des Volles Iſraels iſt nichts anders 












deffen jo ſehr a 08 auserwählte Eigenthum Gottes zu 
in, hielten fe jich jo vorfichtig von den Gräueln des Heiden- 
ums fern umd richteten fie ihr Sinnen und Streben jo eifrig 



















nicht auf. Kürzer und einfacher könnten feine Worte 
ht jein; aber wie erfchütternd ift der Inhalt! Sfrael Hat 
alſo jeine Beitimmung verfehlt, Hat die Aufgabe nicht gelöft, i 
f welche e3 vorbereitet war, feit e3 ein Volk wurde, es nahm. & be 
ihn nicht auf, für welchen es überhaupt da war, Heinen Heren 
im höchſten Sinne des Wortes. Der Schmerz um fein Volk 
wird es gewejen fein, welcher den Üpoftel bewegte, nicht mehr. RR 
jagen, ala dies: Die Seinen nahmen ihn nicht uf. Er 
ätte fchreiben Fünnen: Sie verftießen ihn, fie verriethen ihn an 
e Heiden, fie brachten ihn an's Kreuz, fie forderten die 
ache fr fein Blut über fih — aber er Schreibt nur: Die 
einen nahmen ihn nicht auf. Aber das ift ja auch der Haupt 
frevel der Juden, aus welchem alles Andere als Folge herrührte, 
daß der Herr jagen mußte: Mein Wort fährt nicht unter euch, f 
findet: feine Wohnung in euren Herzen — daher heißt es hier: 4 
Die Seinen nahmen ihn nicht auf. Von der Geburt Jeſu, bei 
welcher für ihn in der Herberge fein Raum war, bis zu feinem F 
Tode, da er bon der Erde ausgeſtoßen am Kreuze verfchmachtete, h 
ſteht über feinem Leben geſchrieben: Er kam in fein Eigenthum, 
‚aber die Seinen nahmen ihn nicht auf. Er 
Aber Iſraels Verſtockung hat den Heilsrath Gottes nicht 
nichte, hat die Sendung des eingeborenen Sohnes in die 
Belt nicht erfolglos machen können, Bewegter wird Die Rede — 
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unferes Apoftels und im Gegenſatz zu der bisherigen Kürze und? 
Einfachheit überfließend reich, indem er fchildert, welch ſeligen —J 
Gewinn der. Glaube an die Erſcheinung des Sohnes Gottes 
davontrage [B. 12.13]: Wie Viele ihn aber aufnahmen, BE 
denen gab er Macht, Gottes Kinder zu werden, a 

folge, die an jeinen Namen glauben, melde niht vom 
Geblüt, aud; nit Abrahams, noch von dem Willen des 
Fleifches, auch nicht des ganzen Mertichengejchlechtes zufammen- 

B genommen, no don dem Willen eines Mannes, ud 
= nicht eines Gotteshelden wie Elias, fondern von Gott ge- 
boren jind. Wie viele ihn aufnahmen, jchreibt Johannes; 7 

alfo nun ift es nicht mehr die Gefammtheit eines Volkes, welhe 
gewürdigt ift, fein Eigentum zu heißen, fondern aus vielen 
Einzelnen, mögen fie auch den verjchiedenften Völfern angehören, 

erbaut fich die Gottesgemeinde des Neuen Bundes. Aber weni 

wir nach dem Borhergehenden erwarten durften, daß Sohannee 

| etwa gejagt hätte: Wie viele ihn aufnahmen, die wurden in ihm 
e das Licht der Welt — fo drückt er fich jebt ganz anders aus, 
Wir erkennen in diefer Einleitung des Evangeliums St. Johannis 
denſelben Fortſchritt, welchen wir in den aus demjelben ent 
nommenen Reden de3 Herrn bemerkt haben — den Fortſchritt E 
ei vom. Leben zum Lichte, vom Lichte zur Liebe, Wird die Liebe 
A ‚hier nicht von Johannes genannt, jo ſchildert er uns doch den JF 


| Liebesbund, in welchen wir mit Gott treten, indem er jagt: 
diie an feinen Namen glauben, daran, daß er fich offenbart als R 
1 der eingeborne Sohn Gottes, der unfer Bruder geworden ift, 
r denen wird von ihm Macht gegeben, Gottes Kinder zu erden, 


von ihm als von ihrem Vater ſich geliebt und durch Vergebung 
E ihrer Sünden fich gerechtfertigt zu wiſſen, wiederum in Kraft 
® ſeines Geiftes duch die Liebe zu ihm fich Heiligen zu laſſen. 
Daß Dies Leben in der Liebe Gottes nun einem Jeden darge 
boten wird, der an den Namen des Herrn glauben will, das 
iſt das Heil, das aus Iſraels Fall allen Völkern miderfährt, 
das ift die Frucht der Sendung des Sohnes in die Welt, wie 
ſehr auch die Seinen ihm widerſtrebten und feine Heilsarbeit 
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mit ihm in den Tod zu verſenken ſuchten. Darum kann nun 
Sohannes fein Evangelium Tobpreifend in die Menfchheit hinein- 
rufen [B. 14]: Das Wort ward Fleifh, und wohnte 
unter uns, und wir fahen feine Herrlichkeit, eine 
Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom Vater, 
voller Gnade und Wahrheit, Das Wort ward Fleijch 
0 — damit ijt noch vielmehr gejagt, als wenn es vorhin hieß: 
— Das Wort kam in die Welt, Es wäre ja auch denkbar, daß 
4 es als eine himmlifche Erjcheinung in die Welt eingetreten 
wäre, um Alle, welche das Licht Yiebten, an ſich zu ziehen, » 
Aber e3 hätte uns dann nicht. erlöfen und verſöhnen können: 
& hätte ung nur mit einer ungejtillten Sehnſucht erfüllen 
können; eine Brüde über die luft, welche das Reich der 
Finſterniß hienieden und das Reich des Lichtes droben trennte, 
wäre dann nicht gejchlagen tworden; darum wurde der Sohn 
Gottes Menſch. Uber hier ift noch mehr gejagt: Das Wort 
ward Fleiſch; das heißt noch mehr, als daß es einen menjch- 
= Hichen Leib zu jeiner Erjcheinungsform erwählt hat. Fleiſch 
2 bezeichnet die Menjchennatur nicht wie fie urjprünglich von Gott 
2 
— 





geſchaffen iſt, ſondern wie ſie hernach durch den unheilvollen 
Einfluß der Sünde geworden iſt, alſo nach ihrer Schwachheit 
und Sterblichkeit, wie Jeſajah jagt: Alles Fleiſch iſt wie Gras, 
Das Wort vereinigte fih mit unjerer menjhlichen Natur, zwar 
ohme Sünde, doch jo, wie fie in Folge unferer Sünde geworden 
it. So wurde der Sohn Gottes der leidende Knecht Gottes, 
ohne Geſtalt und Schöne, voller Schmerzen und Krankheit, der 
unter der Laſt der Schuld ſich auf fein Angefiht warf und 
Thränen vergoß, der am Kreuze unfere Strafe trug, ausrief: 
Mich dürjtet, feinen Geift aufgab und in den Schooß der Erde 
begraben wurde. Der dazu erniedrigt ift, der ift das ewige 
Wort! Fürwahr, das Wort, das von Anfang bei Gott war 
und ſelbſt Gott war, und unfer Fleisch bilden einen ſolchen 

Gegenſatz, wie er jonft ſich nur noch findet zwiſchen Gott und 
Welt. Weil der Gegenſatz zwijchen Gott und Welt durch die 
Liebe Gottes überwunden werden follte, deshalb wurde durch 
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Gottes Allmacht und Gnade der Gegenjas zwiſchen dem ewigen 
Worte und unferm Fleifche aufgehoben, und beide wurden ver— 
einigt in dem Gottmenfchen Jeſu Chrifto, Im einem alten - 
Dftergefange heißt es: O felig die Sünde, die eine ſolche Er— 
löſung nothwendig machte! Das ift ein verwegenes Wort; doch 


wollen wir jagen: Selig die Sünder, die eine folche Erlbſung 
annehmen! Aus folder Seligfeit heraus fährt Johannes fort: 


Und wohnte unter uns. Man könnte es wörtlich überjegen: 


Und baute fi unter uns, noch genauer: in ung, eine Hütte, 


Hütten zu bauen, das war der Wunfch des Johannes, als er 


auf dem Berge der Verklärung durch die Vorempfindung des 
Zuſammenſeins mit dem Herrn und feinen Heiligen, welches die 


zufünftige Welt uns befcheert, getrieben wurde, ausgerufen: 


Hier ift gut fein, Jeſus hat niemals Urfache gehabt, während 
feines Erdenlebens zu jprechen: Hier ift gut jein; vielmehr Hat 
er gejeufzt und gejprochen: Wie Yange ſoll ich noch bei euch 
fein, wie lange fol ich an euch leiden? Und dennoch baute 
er fich eine Hütte unter uns, in ung, Zwar ift er aufgehoben 


gen Himmel und eine Wolfe nahm ihn vor den Augen feiner 


Sünger hinweg; doch hat er den Seinen zugejagt: Siehe ich 
bin bei euch alle Tage big an der Welt Ende; darum fünnen 


auch wir mit dem Apoſtel ſprechen: Wir jahen jeine Herrlichkeit,. 


eine Herrlichkeit al3 des eingebornen Sohnes vom Water, voller 
Gnade und Wahrheit, Johannes zwar gehörte zu jenen Augen— 
zeugen, zu welchen der Herr geiprochen hat: Selig find die 
Augen, die da jehen, mas ihr ſehet. Wohl hatte das Wort 
unter den Menfchen nur eine Hütte zur Wohnung, e3 hatte 
ja jich mit unferm Fleisch vereinigt; aber durch dieſe Hülle der’ 
Knechtsgeſtalt brach feine Herrlichkeit fir Alle, die für das 
Schauen dDerjelben empfänglih waren, leuchtend hindurch. 
Nämlich eine Herrlichkeit voll Wahrheit, die alfen Dingen auf 
den Grund geht, und voll Gnade, die alle Dinge zum Beten 
wendet. Bei uns liegen Wahrheit und Freundlichkeit oft im 
Streit mit einander; die Wahrheit jagen, beißt manchmal 


geradezu ungnädig jein, und wer freundlich fein will, fieht fich. 
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Der eingeborne Sohn dom 


und Wahrheit mit einander auf's Beſte. Als Petrus verleugnet 
2 hat, thut Jeſus nicht, als ob es ihm unbemerkt geblieben wäre; 
er fieht ihn an, und fein Blick ift der Blick der Wahrheit, den 
- der ungetrene Jünger nicht ertragen Tann, fo daß er hinaußeilen 


und bitterlich weinen muß; aber e3 ift zugleich ein Blick der 


vergebenden Gnade, darum ift der Schmerz des Petrus nicht eine 
‚Zraurigfeit zum Tode, jondern eine göttliche Traurigkeit. Und‘ 
wie jein Blick, fo feine Worte, fein Handeln und Leiden, feine 
ganze Erjcheinung, jeine Einwirkung durch fein Wort und feinen 


Geiſt auf ung — er wohnt unter uns voller Gnade und 


Wahrheit. 


Möchten die Betrachtungen, an deren Schluß wir ange- 


kommen ſind, dazu von dem Herrn geſegnet worden ſein, uns 
die Augen für ſeine Gnade und Wahrheit, für ſeine göttliche 


Herrlichkeit zu öffnen. Es zieht ſich durch alle dieſe Reden Jeſu, 


die wir betrachtet haben, eine wunderbare Harmonie hindurch, 


und diejelbe findet ihren Wiederhall im Herzen des Jüngers, 
der fie uns überliefert hat. Die Anfangsworte feines eriten 
DBriefes, mit welchem er uns einlud, fein Zeugniß zu hören, 


und dieſer erjte Abjchnitt feines Evangeliums, der und dazu 


dient, alles Gehörte zufammenzufaffen, Haben denſelben Inhalt, 


Das Leben ift erfchienen, jo Hieß es dort; das Wort ward 
Fleiſch, fo heißt es hier, Wir haben gejehen und zeugen und 
verkündigen euch das Leben, das ewig ift, welches war bei dem 
- Bater und ift ung erjchienen, fo hieß e3 dort; wir ſahen feine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit al3 des eingebornen Sohnes vom 
Vater, jo ſchreibt der hochbegnadigte Apoftel hier. Wollte Gott, 
daß fein Zeugniß ung nicht wieder losließe, bis es den Zweck 
erfüllt hat, zu welchem Johannes es ablegt: daß wir glauben, 
daß Jeſus ift der Chriftus, und daß wir durch den Glauben 
das Leben haben in feinem Namen — bis e3 jeden Einzelnen 
unter und zur gewiſſen Ueberzeugung von der Würde Jeſu 
Chriſti als des fleiſchgewordenen Wortes gebracht hat. Die 
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eigen unter uns, welchen Gott das Streben as 
eingepflanzt hat, jo daß fie über die Räthſel des Erdenlebe 
und über das, was für unſere natürliche Einſicht das größte 
Räthſel iſt, den Tod, gern nachſinnen, können nicht anderst 
das Wort finden, welches alle Räthſel Löft, als in Chrifto, feine 
Wahrheit allein Yehrt uns Gott ımd Welt, Leben und To, $: 
unjern inneren Schaden und feine Heilung recht erfennen. Di 
jenigen, welche fich abmühen, um vor Gott gerecht zu werden, 
aber zu ihrer Beftürzung wahrnehmen, wie oft verjchtedene 
Pflichten fie zugleich in Anfpruch nehmen und wider einander 
zu ftreiten fcheinen, und welche fich deshalb jehnen, über das 
Geſetz, das in einer Vielheit von Geboten gejtellt ift, Hinauszu- 
kommen zu der Einheit eines vornehmften Gebotes, welches alle 4 
andere in fich begreift, eines Gebotes, welches zugleich Kraft 
zu jeiner Erfüllung verleiht, fie finden das Wort, in welchem 
Gott Alles ausfpricht, was er von uns fordert, und mit welchem ä 
‘er und giebt, was er von uns verlangt, allein in Christo — wie — 
der Here denen, welche ihn nach den rechten Gotteswerken 
fragen, die fie vollbringen follen, antwortet: Das it das 
Gotteswerk, daß ihr glaubt an dem, den er gejandt hat. Umd 
auch für diejenigen ift Chriftus der Heiland, in denen dag 
Streben nach höheren Gütern, nad) Weisheit und Gerechtigkeit, 
erſtorben ijt; fie haben fich in das Leben für diefe Welt und 
bon derjelben gefunden, wiewohl es im Lichte der Wahrheit 
‚betrachtet jo armfelig ift und ihnen felber in den Stunden, in 
welchen e3 um fie her und in ihnen ftill wird, als unbefriedi⸗ % 
gend ericheinen muß; fie fehen fich felber nur als Ge Ihöpfe 
der Bergänglichkeit an und fuchen im Fleiſche zu Leben, jo gut 
e3 geht — aber auch für fie ift das Evangelium beitimmt: Das 
Wort ward Fleiſch. Was Fleiſch ift, was das irdifche Leben 
ift mit feiner Mühe, feinen Leiden, feinem Tode, das milfen 
fie ja; dies ihr Leben Hat einer fich erwählt, der. über daffelbe 
himmelhoch erhaben war, ift den Aermſten, Verachtetſten, Elendeſt 
gleich geworden, um aus dem Leben ohne Licht und ohne Lie 
Alle, die fein Wort annehmen, in ihr Herz faſſen umd im i 




















































ckt a duch Die — Menſchheit hin, wie ein Buße ER 
prediger für die Neichen und Weifen und Satten, ein barm⸗ * 
ziger Samariter für die Unglücklichen. Und wo fie gläubige 
erzen findet, öffnet ſie das Geheimniß, das ſie in ſich birgt, 
und zeigt ihnen die Schätze der göttlichen Barmherzigkeit und 
erfüllt fie mit erneuter, Zuverſicht auf das Erbtheil im Licht, 
wo das Wort in Herrlichkeit unter den Menjchen wohnen wird, 
au daß ihre Freude vollkommen fei. = 
Laſſet uns beten; Wir jagen dir Dank, himmliſcher Water, su 
$ deine rettende Gnade der verlorenen Welt in deinem Sohne 
erfchienen, ja daß du ihn mit unferm Fleiſche Haft eins werden 
affen, damit er nach feiner Gottheit und Menfchheit ganz unfer 
für diefe und die zukünftige Welt. Wir danfen dir, fo gu 
wir hier auf Erden dir danken fünnen, indem wir allen geift- a 
——fichen Segen in himmlischen Gütern, den du ums durch Chriftum 
darreichit, im Glauben annehmen; Hilf uns, daß wir auch Alles, 
was wir in diefen div gemweihten Stunden duch das Wort 
ines Sohnes an Lehre, Zurechtweiſung, Warnung, Verheißung a 
und Erguikung empfangen haben, treu bewahren und fleißig 
unſern Herzen bewegen. Dereinſt aber wolleft du uns dahin x 
ringen, wo wir nicht mehr durch menschliche Verfündigung von 
x hören, fondern dich jelbft vernehmen in deinem Sohne, dab . 
ie für Alles, was du an ung gewandt haft, dich loben uns 
eben ohne Ende. Amen, 3 
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